




Redaktionsbeirat:
Dr. Hamad bin Abdulaziz Al-Kuwari, Scheikh 
Abdulla bin Mohammed bin Saud Al Thani, 
Hartmut Fähndrich, Dr. Stefan Weidner, Prof. Dr. 
Rachid Boutayeb, Prof. Dr. Marwan Kabalan, Prof. 
Dr. Sarjoun Karam, Asma Albakr

Chefredaktion: 
Dr. Lorans Al Hennawi, Dr. Abdulhakim Shubat

Leitender Redakteur: 
Dr. Abdulhakim Shubat

Redaktionssekretärin: 
Sandra Nasser

Artdirektion: 
Eias Bieassy

Übersetzung: 
Prof. Dr. Sarjoun Karam (Mitglied der Redaktion), 
Christian Kelling

Korrektorat: 
Dr. Stefan Weidner, Raid Darwish

Copyrights: 
Der Divan – Das Arabische Kulturhaus
Zitate nur mit Quellenangabe. Nachdruck nur mit Genehmigung. Namentlich gezeichnete Artikel geben 
die Meinung der Autoren wieder, nicht unbedingt die der Redaktion.

Gegründet 2022 ISSN 2941 4407

Herausgegeben von
Der Divan – Das Arabische Kulturhaus
Schützallee 27-29, 14169 Berlin
www.derdivan.org
kontakt@derdivan.org

Abonnement und Versand:
Bestellung von Einzelheften als kostenlose 
Printausgabe unter:
kulturmagazin@derdivan.org

oder als E-Magazin unter:
www.derdivan.org

Verlag: 
Der Divan – Das 
Arabische Kulturhaus

Periodizität: 
tertial

Enhalt

Kultureller Klebstoff
Das musikalische Erbe des Grünen Marsches
Melina Aboulfalah   Seite 4

Erscheinungsformen der Heimat in der sudane-
sischen Lyrik
Dr. Ishraqa Mustafa Hamed  Seite 10

Den Geist der Stadt auf frischer Tat zu ergreifen:
Die Erfahrung der Psychogeographie in der Zerle-
gung der Methode, wie man den Ort als persönli-
che Erfahrung empfinden kann
Nada Hoteit    Seite 18

Heimat zwischen Diesseits und Jenseits
Hanibal Karam    Seite 22

„Heimat“ eine Neudefinition Zwischen Ideologie 
und Kinderspielplätzen
Dr. Sarjoun Karam   Seite 26

Heimat: 
Zwischen territorialer und emotionaler Bindung
Désirée Kaiser    Seite 32

Der Dialog zwischen Kulturen
Dr. Hamad b.  Abdulaziz Al-Kawari  Seite 34

Heimat im Koran
Christian Kelling    Seite 38

Heimat
Liyu Na     Seite 42

Die utopische Heimat
Rim Najmi    Seite 46

Die Heimat des Dichters
Saif Al-Rahbi    Seite 48

Das Theater der Gebrüder Rahbani: 
Die Heimat in der Musik und in der Realität
Frau Dr. Ghiwa Saadeh   Seite 50

Überlegungen zur Bedeutung von “Heimat” in der 
Bibel, in Israel-Palästina und vielleicht für uns 
alle.
Philip Sumpter     Seite 54

Der andere Aspekt vom Abbild der Heimat in der 
Exilliteratur
Der Dualismus von Bitterkeit und Sehnsucht
Prof. Dr. Georges Trad   Seite 58

Ausgewählte Texte aus der Poesie über die ver-
meintliche Heimat und das politische Gebilde
Dr. Antoine Yazbeck   Seite 62



Die Zeitschrift „Divan Kulturmagazin“, die 
seit kurzem vom Arabischen Kulturhaus 

„Der Divan“ in Berlin herausgegeben wird, steht 
in einer großen, altehrwürdigen Tradition. Diese 
Tradition reicht von Goethe, der mit seinem 
„West-östlichen Divan“ (aus dem Jahr 1819!) einer 
der Namensgeber der Zeitschrift ist, bis hin zur 
Zeitschrift „Fikrun wa Fann“, die das Goethe Insti-
tut von 1963 bis 2016 auf arabisch herausgegeben 
hat, und deren Chefredakteur ich in den letzten 
fünfzehn Jahren der Zeitschrift war. 

Der deutsch-arabische Kulturaustausch hat also 
eine lange Geschichte, und das Schöne an dieser 
Geschichte ist, dass sie noch nicht zu Ende ist, 
sondern immer wieder neu erfunden und von 
neuen Akteuren weitergeführt wird. Lange Zeit 
hatten die Deutschen dabei die Initiative. Nun 
geht diese Initiative auf die Araber über, wie wir 
an der Zeitschrift „Divan Kulturmagazin“ sehen. 
Das ist gut und richtig so. Der Austausch braucht 
die Initiative von beiden Seiten, um zu einem 
wirklichen Austausch zu werden. Beide Seiten 
müssen ein Interesse daran haben, beide Seiten 
müssen dafür investieren, sich bemühen, und vor 
allem aber: Freude daran haben. 

Kultur ist in der Lage, politische, ökonomische, 
religiöse und weltanschauliche Unterschiede zu 
überwinden. Darin liegt ihre Bedeutung, und 
darin liegt auch die Bedeutung einer Kultur-
zeitschrift wie „Divan Kulturmagazin“. Arabische 
Gedichte faszinieren die Deutschen nicht weni-

ger als ihre eigenen Gedichte, wie schon Goethe 
wusste. Und genauso können unsere arabischen 
Freundinnen und Freunde deutsche Gedichte 
wertschätzen, die Gedichte von Goethe sowieso, 
wie die zahlreichen arabischen Übersetzungen 
zeigen. 

Andererseits muss man nichts über die arabische 
Kultur wissen, um von arabischen Handschriften 
oder muslimischen Ornamenten begeistert zu 
sein; oder um sich von der Atmosphäre in einer 
Moschee oder dem Gesang des Muezzins verzau-
bern zu lassen. Und niemand muss Deutschland 
kennen, um die klassische deutsche Musik zu 
lieben, sei es Beethoven, sei es Wagner oder die 
deutsch-österreichischen Musiker von Mozart bis 
Schönberg. Und es ist bekannt, dass die Araber 
begeisterte Leser der deutschen Philosophie sind. 

Vor diesem Hintergrund bin ich überzeugt, dass 
die Zeitschrift „Divan Kulturmagazin“ ein Erfolg 
werden wird. Die Fußballweltmeisterschaft in 
Katar war ja ebenfalls ein großer Erfolg — und das, 
obwohl die Mannschaften aus Deutschland und 
Katar schlecht abgeschnitten haben! Umso wich-
tiger ist es, dass von arabischer und katarischer 
Seite nicht nur mediale Großereignisse gefördert 
werden, sondern auch tiefgründige, langfristige 
Kulturpolitik auf der Agenda steht. Die Wirkung 
guter Kulturpolitik ist weitreichend, aber sie 
braucht Zeit und Liebe, um sich zu entfalten. 
Im Vergleich zu Großereignissen oder Medien 
wie dem Satellitenfernsehen, sind Zeitschriften 

Von Stefan Weidner

Grußwort 
für die Zeitschrift
DIVAN Kulturmagazin 



übrigens eine sehr preisgünstige und effektive 
Form der Kommunikation, und ihre Inhalte sind 
besonders wertvoll.

Wie wichtig Zeitschriften sein können, zeigt 
eine kleine Anekdote, die ich kürzlich auf einer 
arabischen Buchmesse erlebt habe. Ich traf dort 
meinen türkischen Übersetzerkollegen Mehmed 
Hakki Suçin, den ich einst in Kuwait auf einer 
Konferenz der Zeitschrift „Al-Arabi“ kennengel-
ernt hatte. Mehmet ((Muhammed)), der Professor 
für Arabisch an der Universität Ankara ist, er-
zählte mir, welche wichtige Rolle die Zeitschrift 
„Fikrun wa Fann“ einst für ihn spielte. 

Die Bibliotheken in Ankara besaßen in den 
neunziger Jahren nur wenige zeitgenössische 
arabische Bücher, und das Internet gab es damals 
noch nicht. Die ersten modernen arabischen Ge-
dichte, die Mehmet las und übersetzte, entdeckte 
er ausgerechnet in der Zeitschrift „Fikrun wa 
Fann“, also in einer Zeitschrift, die von Deutschen 
für Araber gemacht wurde. Dort las er zum ersten 
Mal Texte von Adonis und von Mahmud Darwish, 
deren Gedichte er später übersetzte. 

Mit anderen Worten: Deutschland spielte eine 
wichtige Rolle dabei, die moderne arabische 
Poesie bei den Türken bekannt zu machen. Wer 
hätte das für möglich gehalten?

Wir sehen daran, welche ungeahnten Möglich-
keiten sich in Kulturzeitschriften wie Fikrun wa 
Fann oder „Divan Kulturmagazin“ verbergen. 

Kulturzeitschriften können inspirieren und 
Wirkungen entfalten, die wir heute gar nicht 
ahnen. Kulturzeitschriften sind nicht einfach nur 
Publikationen. Sie sind Archive und Netzwerke. 

Archive sind sie, weil sie ihre jeweilige Ep-
oche, deren Wissen und deren Denkweise für 
alle Zeit dokumentieren und aufbewahren. 
Netzwerke sind sie, weil sie über alle Grenzen 
hinweg Verbindungen zwischen den Menschen 
schaffen: Zunächst zwischen denen, die für die 
Zeitschrift arbeiten, also zum Beispiel zwischen 
den Mitarbeitern des „Divan Kulturmagazin“, der 
Botschaft von Katar, den Autorinnen und Autoren 
und den Übersetzerinnen und Übersetzern in 
Deutschland, in Europa, in der arabischen Welt. 
Und schließlich schafft eine solche Zeitschrift 
natürlich zahlreiche Verbindungen zu den 
Leserinnen und Lesern, die wiederum überall in 
der Welt leben, und von denen manche vielleicht 
selber Autoren, Journalisten, Akademiker, Über-
setzer sind. 

An Themen für eine solche Zeitschrift herrscht 
kein Mangel, wie schon die erste Ausgabe mit dem 
Schwerpunkt Thema „Heimat“ zeigt. Ich freue 
mich auf diese und zahlreiche weitere Ausgaben 
der Zeitschrift „Der Divan“, und bin froh, dass die 
Idee einer internationalen, mehrsprachigen Kul-
turzeitschrift auf diese schöne Weise weiterlebt 
und ihre faszinierende Wirkung auch in Zukunft 
entfalten kann.

Istanbul, Juni 2023



Kultureller Klebstoff
Das musikalische Erbe des Grünen 
Marsches

Melina Aboulfalah *

Wie man einen „Staat“ definiert, lernen Studierende der Poli-
tikwissenschaft im ersten Semester anhand der Drei-Elemente-
Lehre von Georg Jellinek. Gemäß dieser Theorie braucht es für 
die Existenz eines Staates ein Staatsgebiet, ein Staatsvolk und 
eine Staatsmacht.

Diese Definition wird häufig als unzure-
ichend kritisiert; den einen fehlt das Element 

der Verfassung, anderen die völkerrechtliche 
Vertretung, wiederum anderen die Anerkennung 
durch andere Staaten. Doch was passiert, wenn 
sich konkurrierende (Staats)Mächte uneins sind? 
Wer bestimmt, wer zum Staatsvolk gehört, wo 
das Staatsgebiet des einen endet und wer über 
welches Volk und welches Territorium die Macht 
hat? Oder: Was, wenn die Individuen, aus denen 
sich das Staatsvolk zusammensetzt, ihre Stimme 
erheben?

Das marokkanische Königshaus besetzt seit 
dem Grünen Marsch vom 6. November 1975 das 
Gebiet der Westsahara. Nachdem Spanien seine 
Ansprüche auf die einstige Kolonie „Spanisch-Sa-
hara“ fallen gelassen hatte, annektierte das 
nordafrikanische Königreich durch den staatlich 
orchestrierten und zivilgesellschaftlich aus-
geführten „Grünen Marsch“ das Gebiet südlich 

von Marokko und marokkanisierte es im Laufe 
der Jahre durch staatliche Siedlungsstrategien. 
Seitdem wird die Westsahara durch die Betitelung 
als „südliche Provinzen“ oder „marokkanische 
Sahara“ in königlichen Reden auch rhetorisch 
von der marokkanischen Staatsmacht vereinnah-
mt. Militärische Präsenz durch marokkanische 
Sicherheitskräfte setzt die Annexion des Gebiets 
bis heute durch. Durch diverse Taktiken hat die 
marokkanische Regierung das von den UN ge-
forderte Referendum zur Bestimmung des Status 
des Gebiets bislang verhindert.

Den Territorialansprüchen Marokkos steht die 
Polisario (Frente Popular para la Liberación de Sa-
guia El Hamra y Río de Oro) feindlich gegenüber. 
Seit 1991 nach Jahren der kriegerischen Ausein-
andersetzung ein Waffenstillstand verhängt 
wurde, kommt es immer wieder zur Konfronta-
tion zwischen der Polisario und marokkanischen 
Sicherheitskräften. Die Polisario beansprucht die 
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Vertretung der Sahrauis, der Bevölkerung des 
Gebiets der Westsahara. Zu diesem Zweck hatte sie 
1976 aus dem algerischen Exil die Demokratische 
Arabische Republik Sahara ausgerufen, als Staat-
sterritorium und Staatsmacht für das Staatsvolk 
der Sahrauis. Dem gegenüber steht die marok-
kanische Definition der Sahrauis: „Sahrauisch“ 
ist gemäß der marokkanischen Verfassung von 
2011 eine von vielen ethnischen oder kulturellen 
Komponenten der marokkanischen Identität und 
somit gehören die Sahrauis zum marokkanischen 
Staatsvolk innerhalb der Grenzen, die das Köni-
greich durch den Grünen Marsch geltend machte.

Natürlich wirken sich die politischen Vorstel-
lungen des Staatsterritoriums auf die Menschen 
aus: Wer von klein auf mit marokkanischen 
Landkarten aufwächst, die die Westsahara als 
Teil des Königreiches abbilden, hält die Zuge-
hörigkeit des Wüstengebiets zur eigenen Heimat 
für selbstverständlich. Zu der Darstellung der 
Staatsgrenzen durch die Staatsmacht gesellt sich 
eine kulturelle Komponente, die die „Marocanité“ 
(PDƥULEƯ\DW�Dৢ�ৢDতUƗ) der Sahara nicht nur zemen-
tiert, sondern zelebriert. Sinnbildlich für diese 
kulturelle Verankerung des Grünen Marsches in 
den Köpfen der Menschen ist die Musik und 
Lyrik des Grünen Marsches, die Kunst-
schaffende nach dessen Ankündigung 
durch den damaligen König Hassan 
II. kreierten. Ein Beispiel ist das Lied 
Nida al-Hasan (der Ruf Hassans), 
das die marokkanische Zeitung 
Anfaspress als „zweite Nation-
alhymne“ Marokkos  (DQ�QDãƯG�
DO�ZD৬DQƯ� W�WƗQƯ) bezeichnete. Bei 
verschiedensten gesellschaftlichen 
Anlässen wird das Lied gesungen; im 
Stadion oder bei Schulfesten. Marok-
kanische Musiker*innen wie Jbara laden 
bei YouTube moderne Coverversionen des 
Liedes hoch. All dies macht deutlich, wie 
tief der Gedanke der „Marokkanität“ der 
Sahara in der marokkanischen Gesellschaft 
verwurzelt ist und wie prägend das natio-
nale Ereignis des Grünen Marsches für die 
Geschichtsschreibung und gesellschaftliche 
Identität des Königreiches ab 1975 wurde.

Die Westsahara-Frage vereint dabei sog-
ar Oppositionelle mit Befürwortenden der 
Regierung. Das zeigt die marokkanische 
Band Jil Jilala, die lange als Protestgruppe 
bekannt war und trotzdem durch ihr 

Seit 1991 nach Jahren 
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Waffenstillstand verhängt 
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Lied DO8ޏ�\ǌQ�  QƯ\Ɨ, das Regierungsprojekt\$ޏ
des Grünen Marsches künstlerisch unterstützte. 
Viele fanden das unglaubwürdig. Allerdings: Vor 
Hassan II. hatte schon sein Vater und Vorgänger 
Mohammed V. die Forderung nach der Westsaha-
ra vertreten. Dieser hatte sie wiederum von der 
Oppositionspartei DO�,VWLTOƗO�übernommen, die die 
Idee eines „Großmarokko“ bereits in den 1950ern 
verbreitet hatte. So lässt sich erklären, dass auch 
eine Protestband der Regierungslinie folgte. Mit 
den Worten des Bandmitglieds Mohamed Der-
hem: „Gibt es einen Marokkaner, der gegen die 
territoriale Einheit ist?“

Diese Lieder des Grünen Marsches, 1LGƗގ� DO�
ণDVDQ� XQG� DO8ޏ�\ǌQ� -QƯ\Ɨ, bedienen verschie\$ޏ
dene Register, die der Legitimierung des Grünen 
Marsches dienten. Beide greifen indirekt den 
Gedanken der Heimat auf, zu der die Westsahara 
zwingend dazugehöre –  wobei DO8ޏ�\ǌQ�  QƯ\Ɨ\$ޏ
vor allem eine emotionale, familiäre Bindung an 
die Sahara illustriert, wohingegen 1LGƗގ�DO�ণDVDQ�
die Heimat synonym zur Nation darstellt. Diese 
Lieder lassen sich nicht königliche Regierungspro-
paganda abtun. Sie wurden nicht von staatlichen 
Stellen in Auftrag gegeben. Vielmehr fühlten sich 
Jil Jilala und Komponist Abdellah Isami durch 
die königlichen Reden zum Grünen Marsch 
inspiriert, dieses nationale Ereignis musikalisch 
zu begleiten.

Musik und Poesie 
radikalisieren den Konflikt 

nicht zwangsläufig. 
Doch sie verankern die 

Denkstrukturen, die der 
Grüne Marsch zementiert hat, 

im kollektiven Gedächtnis 
der Marokkaner*innen und 
lassen sie als naturgegeben 

erscheinen.
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Gesungen von einem Chor, der als Sinnbild für 
das Volk steht, wirkt 1LGƗގ�DO�ণDVDQ schon in sein-
er Aufmache wie eine Nationalhymne, weshalb 
es laut der marokkanischen Zeitung Hespress 
„zu einem Lied für alle Marokkaner“ wurde. Im 
Unterschied zur tatsächlichen marokkanischen 
Nationalhymne ist das Lied jedoch nicht im Ho-
charabischen, sondern im marokkanischen ara-
bischen Dialekt 'ƗULۜD verfasst. Dadurch werden 
nicht nur mehr Menschen in Marokko durch 
das Lied erreicht. Die Verwendung des Dialektes 
zeigt auch: Es geht um Marokko, es geht um unser 
Land, unser Volk, unsere Heimat.

1LGƗގ�DO�ণDVDQ appelliert hauptsächlich auf drei 
inhaltlichen Ebenen an die Marokkaner*innen; 
islamisch-religiös, patriotisch-heimatverbunden 
und politisch-fordernd. Diese Ebenen greifen 
dabei ineinander über, da Islam und Politik in 
Marokko miteinander verknüpft sind und sich 
das marokkanische Königshaus beispielsweise 
als alawidische Dynastie legitimiert. Die Verbun-
denheit zum eigenen Land und der Zusammen-
halt des Staatsvolks, das in der marokkanischen 
Interpretation auch die Sahrauis einschließt, 
wird durch die Verwendung entsprechender Pro-
nomen betont: „Freu dich, mein Land, du bist jetzt 
frei“, „Der Grüne Marsch erfüllt unser Ziel“, „Wir 
tragen das Buch Gottes und unser Weg ist recht“. 
In dem Lied darf der König selbstverständlich für 
die Sahara sprechen, da für die Sänger*innen und 
den Komponisten klar ist, dass die Sahara auch 
ihre Heimat sei: „Sahara, die Stimme Hassans 
ruft durch dich“. Der Grüne Marsch dient der 
Aufrechterhaltung der Blutsverwandtschaft, die 
eine islamische Pflicht ist. In 1LGƗގ�DO�ণDVDQ wird 

beschrieben, dass Familien nach dem 
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Ende der spanischen Kolonialherrschaft endlich 
wiedervereint werden: „Wir schulden unseren 
Brüdern in der Sahara einen Verwandtschafts-
besuch“. Der Chor singt, dass die Tore der Sahara 
dafür offenstehen. Dies impliziert, dass die 
Sahrauis die Marschierenden gerne empfangen. 
Eine gewaltvolle Annexion ist in dieser Rhetor-
ik unmöglich. Vielmehr erscheint der Grüne 
Marsch als gewaltfreies „Wunder der Zeit“, das 
die „Geschichte des Ruhmes der Nation“ oder der 
Heimat (DO�ZD৬DQ) fortschreibt.

Zwar unterstützt al-8ޏ\ǌQޏ�$\QƯ\Ɨ�dasselbe Ziel 
wie 1LGƗގ�DO�ণDVDn, jedoch wirkt das Lied weniger 
kollektiv-nationalistisch, sondern appelliert 
auf eher individuell-emotionalen Ebene an die 
Zuhörenden. Man scheint einem Marschteilneh-
mer zuzuhören, der glücklich ist, an der Wiederv-
ereinigung seines Landes teilzuhaben. Politische 
Ansprüche und religiöse Bezüge bleiben auch 
hier deutlich, etwa wenn es heißt: „Unser Glauben 
zerstört alle ungeheuren Tyrannen / Auf meinem 
Land, mein Herr, auf meinem Land“. Ganz deut-
lich wird der Anspruch auf die Sahara im Refrain 
des Liedes: „Die Augen, meine Augen / Der rote 
Bach gehört mir / Der Fluss ist mein Fluss, mein 
Herr“. Im Sinne der Lyrik wurde as�VƗTL\D�O�তDP�
UƗގ�bildlich als „roter Bach“ übersetzt. Gemeint ist 
jedoch das Gebiet Saguia El Hamra, das zusam-
men mit Río de Oro, dem „Fluss“, das Territorium 
der Westsahara bildet. Und mit den „Augen“ ist 
die Stadt Laayoune gemeint. Im Refrain wird also 
ein unbekannter Herr (\Ɨ� VƯGƯ) belehrt, dass die 
Gebiete und die größte Stadt in der Westsahara 
„mir“ gehören – deutlicher kann ein Anspruch 
nicht formuliert sein. 

Angesichts der Rhetorik dieser Lieder scheint die 
Sache für viele Marokkaner*innen, die die Ziele 

sahrauischer Unabhängigkeitsaktivist*innen 
nicht kennen oder nicht unterstützen, eindeutig: 
Das Staatsgebiet Marokkos umfasst auch das Geb-
iet der („marokkanischen“) Sahara und zum ma-
rokkanischen Volk gehören auch die Menschen, 
die auf diesem Gebiet leben. Für sahrauische 
Aktivist*innen oder Polisario-Mitglieder sieht 
die Situation anders aus: Sie fordern einen 
unabhängigen Staat im Gebiet der Westsahara 
für das sahrauische Volk, das sie in Abgrenzung 
von Marokko nicht ethnisch-kulturell, sondern 
national oder nationalistisch definieren. Jil Jilala 
sowie Abdellah Isami und seinen Mitstreiter*in-
nen stehen die sahrauische Dichterin Al Khadra 
Mabrook oder deren Enkelin, die Musikerin 
Aziza Brahim, gegenüber. Sie bezeichnen die 
Westsahara und nicht Marokko als ihre Heimat, 
für deren Unabhängigkeit sie sich künstlerisch 
einsetzen, bis auch sie ein Staatsvolk mit einem 
Staatsterritorium sind, um das sie nicht mehr mit 
der marokkanischen Staatsmacht konkurrieren 
müssen.

Musik und Poesie radikalisieren den Konflikt 
nicht zwangsläufig. Doch sie verankern die Denk-
strukturen, die der Grüne Marsch zementiert hat, 
im kollektiven Gedächtnis der Marokkaner*in-
nen und lassen sie als naturgegeben erscheinen. 
Sie sind der kulturelle Klebstoff, der das marok-
kanische Volk zusammenhält. Demengegenüber 
stehen die Polisario und sahrauische Unabhän-
gigkeitsaktivist*innen, die im Angesicht der 
marokkanischen Besatzung ihr eigenes National-
bewusstsein schärfen. Welches der Narrative sich 
durchsetzt, hängt nicht zuletzt von der Tendenz 
der internationalen Gemeinschaft ab. Bis dahin 
wird Jellineks Theorie in der Sahara weiterhin 
wortwörtlich an ihre Grenzen geraten.

Melina Aboulfalah, 
Deutsche Schriftstellerin und Journalistin. 

Sie hat Islamwissenschaft und Politologie an der Universität Münster studiert und einen Master in Arabistik und Translation an der Universität Bonn. Sie ist 
spezialisiert auf die Frage der Westsahara. Sie verbrachte eine Zeit ihres Lebens in Marokko und beherrscht den örtlichen Dialekt. Zur Zeit ist sie in Berlin 
als Journalistin tätig.

Quellen Liedtexte:

1LGƗҴ�DOۉ�DVDQ�
$QIDVSUHVV���������������0DOۊDPDW�Ä1LGƗҴ�DOۉ�DVDQ³��$܈Oۊ�LNƗ\DW�DQ�QDãƯG�DO�ZDܒDQƯ�W�WƗQƯ�Oې�ƗOLG��KWWSV���DQIDVSUHVV�FRP�QHZV�YRLU�DO�ҵ8\ǌQ�ҵ$\QƯ\Ɨ�
%XUNƗW��ҵ$EG�DO�ҵƖOƯ���������������$ƥƗQƯ�O�PDVƯUD�Oې�DڲUƗҴ�WXãDNNLOX�ЂX]ҴDQ�PLQ�GƗNLUDWLQD�W�WDTƗIƯ\D��,Q��%D\ƗQ�DO�<DZP��KWWS���ED\DQHDO\DR�XPH�SUHVV�PD

Quelle
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Der Sudan genießt eine strategische vor-
teilhafte geografische Lage im Nordosten 

Afrikas und grenzt im Norden an die Arabische 
Republik Ägypten, an Libyen im Nordwesten, 
den Tschad im Westen, die Zentralafrikanische 
Republik im Südwesten, den Südsudan im Süden, 
Äthiopien im Südosten, Eritrea im Osten und an 
das Rote Meer im Nordosten. Der sudanesische 
Staat erlangte 1956 seine Unabhängigkeit vom 
britischen Kolonialismus und trotz der natürli-
chen, tierischen und mineralischen Ressourcen 
im Sudan hat dieser seit seiner Unabhängigkeit 
keine Stabilität genossen. Zusätzlich zur Lage am 
Roten Meer im Osten fließt im Sudan der längste 
Fluss der Welt, wobei sich der Zusammenfluss 
des Weißen und des Blauen Nils in Khartum, der 

Dr. Ishraqa Mustafa Hamed *

Vor der Abspaltung des Südsudans, galt der Sudan flächenmäßig 
als größtes Land des afrikanischen Kontinents. Es ist ein Land 
mit einer alten Zivilisation, die bis zu den alten Königreichen wie 
das Reich Kerma, das Reich von Kusch und das Reich von Alwa 
zurückreicht, die etwa fünf Jahrhunderte erreichten.

Erscheinungsformen der Heimat in der 
sudanesischen Lyrik
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sudanesischen Hauptstadt, befindet. 

Die Geschichte der sudanesischen Literatur 
reicht bis 700 v. Chr. zurück und wird in meroiti-
schen Schriften und vielen mündlichen Überlie-
ferungen dargestellt, die in einer anderen Sprache 
als Arabisch geschrieben wurden. Etwa die Ge-
schichten von Wad Deif Allah von Muhammad 
Nour und Wad Deif Allah, Rätsel und Legenden, 
von denen einige schriftlich in Umlauf gebracht 
wurden, wie das Buch der sudanesischen Rätsel, 
das von Professor Abdullah al-Tayeb zusammen-
gestellt wurde, möge er in Frieden ruhen.

Innerhalb der modernen Literatur ab dem An-
fang des neunzehnten Jahrhunderts schrieb die 
erste Sudanesin den ersten sudanesischen Roman 
zu Beginn der vierziger Jahre des zwanzigsten 
Jahrhunderts. Dieser gilt als einer der ersten 
feministischen Romane, die im arabischen Raum 
geschrieben wurden, mit dem Titel „Die breite 
Leere“, der nach ihrem Tod in den frühen siebzi-
ger Jahren veröffentlicht wurde.

Es ist unmöglich, dass die Literatur unabhängig 
von der Komplexität der Realität und ihrer als 
Teil der arabischen Kultur gelesen wird, da die 
Literatur erst durch die Realität entstanden ist. 
Die sudanesische Kulturlandschaft zeichnet sich 
durch die verschiedensten Formen der Kreativität 
aus, die sich nur schwer in eine Richtung einord-
nen lässt. Die Einordnung erfolgt automatisch, 
ohne dass eine chronologische Reihenfolge über-
nommen wird. Es ist wichtig anzumerken, dass 
sich die Literaturszene stark weiterentwickelt hat 
und einflussreiche Namen in der literarischen 
und kulturellen Bewegung aufgetaucht sind, 
bei denen es schwierig ist, sie in eine Richtung 
einzuordnen.

Es sollte beachtet werden, dass bei vielen Schrift-
stellerinnen und Schriftstellern die Formen der 
Kreativität überlappen, und sich parallel zur 
Veränderung der sudanesischen Realität weiter-
entwickeln. 

An dieser Stelle fokussiert sich der vorliegende 
Artikel auf die Erscheinungsformen der Heimat 
in der Lyrik und verdeutlich diese anhand von 
Beispielen. Es ist für diese Zeilen unmöglich die 
komplette Lyrik zu thematisieren, in denen die 
Heimat als unfruchtbares Land erscheint, mit 
den Sehnsüchten und den Träumen ihrer Dichte-
rinnen und Dichter, deren Vorstellungen von der 
ersehnten Heimat und der Schärfung der Emotio-
nen, sodass die Heimat weiterhin entfacht ist und 
dessen Weiten für die kommenden Generationen 
ebnet.

Die Poesie ist die Seele des Heimatlandes im 
Zeitalter des Kolonialismus im Sudan, denn die 
Dichterinnen und Dichter blieben die lauteste 

Die Geschichte der 
sudanesischen Literatur 
reicht bis 700 v. Chr. zurück 
und wird in meroitischen 
Schriften und vielen 
mündlichen Überlieferungen 
dargestellt, die in einer 
anderen Sprache als Arabisch 
geschrieben wurden
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Stimme im Land, die ein Zufluchtsort für alle 
sudanesischen Männer und Frauen darstellten.

Die Lektüre einiger lyrischer Werke und die 
darin enthaltenen Erscheinungsformen der Hei-
mat, stellen in diesem Artikel nur eine mögliche 
Interpretationsweise des Begriffs Heimat dar. 
Damit soll die Vorstellung von der Heimat und 
die Vorstellungen, die wir uns seit der ersten 
Expedition darüber machen und deren Merkmale 
uns deutlicher werden, je mehr wir uns geogra-
phisch vom Land entfernen. Das Lied für das 
sudanesische Volk „Heute hissen wir die Fahne 
unserer Unabhängigkeit“, wurde von dem Dichter 
Osman Abdel Rahim geschrieben und 1960 vom 
Chor der Universität Khartum und später von 
dem Künstler Mohamed Wardi gesungen.

Heute hissen wir die Fahne unserer Unabhän-
gigkeit,

Und die Geschichte schreibt die Geburt unseres 
Volkes,

Singt für uns, singt für uns, 

Oh, unser Nil 

Oh, unser grünes Land, oh das Feld von Senna 

Oh, Du bist die Wiege meiner Vorfahren und 
mein lieber gewonnener Schatz 

Oh, Geschwister singt heute für uns 

Noch einmal

Sprich immer wieder von den Männern, die wie 

wilde Löwen sind,

Sie bekämpften die Flammen und zerstreuten 
die Massen der unterdrückerischen Eindringlin-
ge,

Und der Fluss schwappt über von Opfern, vom 
Blut,

Weil unsere Ritter flohen, sammelte sich der 
Tyrann,

Oh, Geschwister singt heute für uns 

Und möge sich die Geschichte an unsere Helden 
erinnern,

Sie pflanzten den reinen Kern,

Und ihre Seelen flossen über vor Begeisterung 
wie die vollen Meere,

Unsertwillen strebten sie den Tod an

Und für einen solchen Tag arbeiteten sie

Mir scheint es, dass die Ziegelsteine des Bodens 
dieses Lied auswendig gelernt haben und über das 
Wesen der Unabhängigkeit des Vaterlandes zum 
Nachdenken angeregt haben, das wie ein geistiges 
Bild zu sein scheint, das immer dann aufblitzt, 
wenn Hassan Khalifa Al-Atbarawi rief: „Ich bin 
Sudanese“, als Bekenntnis zum Sudanismus, einer 
Heimat, die alle Menschen in all ihrer ethnischen, 
religiösen und geschlechtlichen Vielfalt etc. be-
herbergt. „Ich bin Sudanese“. Die Wiederholung 
dieses Ausrufs, drückt das sudanesische Bewusst-
sein und die Vielfalt aus und nutzt sie geschickt 
als Eingangspunkt für einen dauerhaften Frieden 
im gesamten Sudan. 

Das Herauskristallisieren des Sudanismus 
drückt sich in dem Gedicht „Rückkehr nach 
Sennar“ des Dichters Dr. Muhammad Abdul Hai, 
möge Gott sich ihm erbarmen, im klassischen 
Arabisch aus. 

Seine Zugehörigkeit zur Schule des Waldes und 
der Wüste spiegelte sich in der Entwicklung 
des wichtigsten Themas wider, das die Heimat 
beschäftigte, nämlich der Frage der Identität, die 
trotz der schönen Vielfalt dieses Landes, viele 
Kriege und Konflikte verursacht hat, die aus dem 
Problem entstanden, diese Vielfalt zu verwalten. 

Sudanesische Frauen haben die Erlösung der 
Heimat gemeistert und singen seit Anbeginn 
der Geschichte für sie und spiegeln sich in dem 

In vielen ihrer Gedichte war 
die Heimat ein Licht, eine 

Heimat, die durch die Frau 
verkörpert wurde
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ersten Militärmarschall für die Prinzessin Mandi 
bint Sultan Ajbna in den Nuba-Bergen in der 
Sprache der Nemangs wider. Prinzessin Mandi 
kämpfte gegen die Briten für die Unabhängigkeit 
ihres Landes, obwohl dies nicht in der offiziellen 
Geschichtsschreibung festgehalten wurde. Dieser 
Marschall ist ein Anreiz für die Suche nach der 
Bedeutung der Heimat in den restlichen sudane-
sischen Sprachen. Der Begriff Heimat fiel unun-
terbrochen in den Gedichten von Mahira bint 
Abboud, die die Poesie der Begeisterung sangen 
und sudanesische Soldaten für die Freiheit des 
Landes inspirierten.

Die wegweisende Künstlerin Aisha al-Falatia 
und die Dichterin Najat Othman (Die Zeit xy wird 
kommen) sangen von dem Verstorbenen Mustafa 
Sayed Ahmed. Aus der neuen Generation singt die 
Künstlerin Nancy Ajaj das Lied (Oh Land hier bin 
ich) des Dichters Tariq al-Amin:

Oh Land, mein Schatz

Oh Land, mein Schatz

Seine Tränen sind meine Tränen

Seine Trauer ist meine Trauer

Sein Gewissen ist mein Gewissen

Alle unsere Hoffnungen

Der Frieden erfüllt es, es kommt von hier

Und die Tauben ähneln einander

Ein schönes Kind mit einem Buch in der Hand

Und die Großmutter wäscht die Gewänder mit 
Nostalgie

Und der Mond singt und ein Panzer ruht.

Es ist unser Land, das Land unserer Leute, wenn 
es Schmerz verspürt, schmerzen auch die Körper 
seiner Bewohner, sie trauern um seine Traurig-
keit und sein Gewissen ist das Gewissen seines 
Volkes. Das Lied, das für einen gerechten Frieden 
vermarktet wurde, der ohne Kriege und Bildung 
(„Ein schönes Kind mit einem Buch in der Hand“), 
die Erziehung der Mädchen und der Großmutter 
nicht erreicht werden kann, ist von der Sehnsucht 
nach Enkelkindern befallen. Die Geschichte 
einer Heimat, in der sie lebte, und in der ihr Herz 
höherschlug. 

Sayed Khalifa sang für die Heimat, um die 
sudanesischen Regionen zu füllen, wohin auch 

immer sie am Morgen und in ihrer Reise gehen. 
Diese Lieder werden von sudanesischen Einwan-
derern weit und breit gehört, für die in ihrer Ab-
wesenheit die Bedeutung der Heimat deutlicher 
wird. Dies ist eines der ewigen Lieder das vom 
sudanesischen Dichter Ibrahim Abdullah Rahab 
geschrieben wurde:

Oh, meine Heimat, die Heimat meiner Liebsten, 
in meiner Anwesenheit und in meiner Abwesen-
heit liebe ich dich

Oh Khartum, für mich ist deine Schönheit das 
Paradies der Zufriedenheit

Ich habe in meinem ganzen Leben nirgendwo 
sowas wie dich gesehen

Hier bin ich aufgewachsen, oh meine Heimat

Oh, meine Heimat, die Heimat meiner Liebsten, 
in meiner Anwesenheit und in meiner Abwesen-
heit liebe ich dich

Oh Khartum, für mich ist deine Schönheit das 
Paradies der Zufriedenheit

Ich habe in meinem ganzen Leben nirgendwo 
sowas wie dich gesehen

Hier bin ich aufgewachsen, oh meine Heimat

Ein Ort wie dich oh meine Heimat, habe ich 

Prinzessin Mandi kämpfte 
gegen die Briten für die 
Unabhängigkeit ihres 
Landes, obwohl dies 
nicht in der offiziellen 
Geschichtsschreibung 
festgehalten wurde.
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nicht gefunden

In meiner Anwesenheit und Abwesenheit liebe 
ich dich

In den früheren Nächten

Und mein Herz lebt für deine Liebe, der beispiel-
losen Liebe

Es waren Zeiten, oh meine Heimat

Wie Träume, oh meine Heimat

Ich erinnere mich durch dich an die Mädchen-
zeit

Am Ufer des Nils

Mein Schatz sitzt neben mir

Dunkelhäutig und schön

Ich bin stolz auf dich, oh meine Heimat

Mit meiner Seele opfere ich mich für dich, oh 
meine Heimat

Hauptsächlich für die Heimat haben gedichtet: 
Mahjoub Sharif, Mohammed al-Hassan Salem 
und der Dichter Muhammad Taha al-Qaddal. Ihre 
Dichtung wurde von einer Reihe von Künstlern 
und Musikkapellen gesungen, zum Beispiel der 
Künstler Mustafa Sayed Ahmed, möge sich Gott 
ihm erbarmen, und seine Band „die Vertragsvoll-
strecker.“ In vielen ihrer Gedichte war die Heimat 
ein Licht, eine Heimat, die durch die Frau verkör-
pert wurde, und das ist nicht verwunderlich, denn 
es lassen sich in den Liedern „Ehre in deiner Liebe“ 
und „O Mutter von Dafair, führ die Halfter an und 
sing, auf das die Heimat auflebt“ Anzeichen dafür 
finden, dass die Rolle der sudanesischen Frau von 
Bedeutung ist, die ihre Heimat pries, jener Heimat, 
für die Mohammed Wardi aus den Gedichten von 
Mahjoub Sharif Folgendes singt:

Wir werden es bauen 

Von dem wir täglich träumen

Eine erhabene Heimat, eine starke Heimat

Eine gute demokratische Heimat

Eine Heimat, die die Zügel ihres Kommandos in 
der Hand hält 

Und ihre glühende Flamme 

Eine teure Heimat 

Dessen Sterne in der Höhe leuchten

 Wille, Souveränität, Freiheit

Der Platz des Individuums schreitet voran

Unsere gemeinschaftliche Führung 

Am Ort des Gefängnisses steht ein Krankenhaus

Am Ort des Exils eine Fakultät

Der Ort für Familien ist rosig 

Der Ort des Kummers ist ein Lied

Der Ort des Schusses ist ein Vogel

Der um einen Brunnen herumfliegt

Hinzu kommt die Fürsprache des Kindergartens

Wir werden es bauen 

Von dem wir täglich träumen

Dieser große nationale Traum, gesungen von 
den Massen der Sudanesen, Frauen und Männer, 
Jungen und Alten, ist ein Lied, das der Dichter 
Mahjoub Sharif so bedeutungsvoll ausdrückte, 
sodass es wie Gold am Himmel der Heimat glänz-
te, und welches die Hoffnung der Sudanesen, dass 
sich ihre Realität verändern wird, stärkt.

Das Lied betonte die Notwendigkeit von Freiheit 
und Frieden als Voraussetzungen für eine nach-
haltige Entwicklung in den Bereichen Bildung, 
Gesundheit und Wohlergehen. Dichter Mahjoub 
Sharif, der für sein vereintes Heimatland sang, 
und die Sängerin Miri, die uns in einem anderen 
Gedicht von ihr von der Notwendigkeit des Frie-
dens und der Abspaltung des Südsudans erzählte. 
Ihre Gedichte erinnerten uns weiterhin an die 
Notwendigkeit der Einheit untereinander.

Mustafa Sayed Ahmed sang ebenfalls die Ge-
dichte des Dichters Qasim Abu Zeid, wie z.B. „Die 
Flughäfen des Abschieds“:

Er bereiste die Haltestellen des Abschieds

Ich habe mich vor und hinter dir geärgert

 Balkaak Sammak Ghanai

Die Bereiche der Trauer in unseren Augen

Die Stadt wird in die Luft gesprengt und meine 
Flöte

Die Einladungskarten der Rückkehr
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Die Augen sind glücklich

Und Tränen bei den überraschten Anwesenden 

Und die Freude, wiederzukommen, ist zurück

Die Sudanesinnen und Sudanesen trugen die 
Heimat wie ein Muttermal auf dem Herzen. Die 
Flughäfen sind gefüllt von Abschiedsgrüßen 
und das Herz ist voller Nostalgie für die Orte 
im ganzen Sudan. Die Brise des Nils, die Düfte 
von Palmen, Papayas und Affenbrotbäumen, die 
Gerüche sudanesischer Gewürze und der Wind 
sind wie Flügel, die sudanesische Lieder für die 
Heimat singen. Diese Nostalgie und der Zustand 
der Unzertrennlichkeit kommt in dem Gedicht 
des Dichters Abdelkader al-Ktyabi zum Ausdruck, 
das auch von dem Künstler Mustafa Sayed Ahmed 
gesungen wurde:

Vor deiner Tür

Vor deiner Tür stehen die Tage der Geduld 

Am Anfang der Welt standen sie 

Und wie viele Trauernde und wie viele Vögel

Nachdem er seine Flügel hinter dir gezupft hat

Warum bist du frei? und er starb

Schnitt das Muttermal deiner Liebe aus seinem 
Herzen

Außer, dass deine Liebe wieder gewachsen ist

Und ich stehe wieder vor deiner Tür

Schwere Wolken im Schoße der Nacht

Ich bin allein unterwegs. Und ohne zwei Flügel

Gott möge dich bereichern 

Und singt dir die Sensibilität seines Gefühls

Geht auf dem Eis der Hoffnung zugrunde

Und träumt vom warmen Winter

Und so sehr er auch in der Zeit wandelt

Er findet die Spuren der Jahre still

Er wird feststellen, dass deine Liebe wieder 
wächst

Und wieder vor deiner Tür

Und die Plätze füllend

Der Dichter Abdul Qadir al-Katibabi steht mit 

uns allen vor dem alten Tor der Heimat, wir ste-
hen andächtig vor seiner Tür, und egal wie laut 
das Geräusch der „Abschiedsflughäfen“ sein wird, 
es wird niemals das „Muttermal des Herzens“ der 
Dichterinnen und Dichter und der Sängerinnen 
und Sänger entreißen, und im Herzen des Nils auf 
den weißen und blauen Nil treffen, und sich in 
jedes sudanesische Gewissen schleichen.

Gedichte, die bestätigen, dass der Sudan als 
Heimat ein menschenwürdiges Leben, Wohl-
stand und gerechten Frieden für all seine Bürger 
verdient. 

Etliche Gedichte bestätigen, dass der Sudan als 
Heimat ein menschenwürdiges Leben, Wohl-
stand und gerechten Frieden für alle seine Bürger 
verdient. 

Das bedeutet, dass es keine Gedichte gibt, die 

In der ewigen Hoffnung, 
die Vögel der Seele dazu zu 
bringen, zu rufen: „Um der 
Augen unserer Kinder willen 
wird die Niederlage sich 
nicht verengen“, ist es an 
der Zeit, dass unsere Kleinen 
die Ernte all derer ernten, 
die für die Heimat singen, 
in der die Sicherheit der 
Umwelt, des Friedens und der 
nachhaltigen Entwicklung 
gesegnet ist.
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Kriege und Blutbäder befeuert haben, was einer 
Rolle im Verständnis der Heimat im Daoismus 
entspringt: Komm. Lasst uns den Traum von einer 
erhabenen Heimat verwirklichen, einer stolzen 
Heimat, einer guten und demokratischen Heimat.

Es ist schwierig, diese Erscheinungsformen 
auf wenigen Seiten zu behandeln, da dies Bände 
erfordert, die die alte Geschichte und ihre Tiefen 
erforschen, um die Perlen in der Biografie und im 
Werdegang der Heimat hervorzuheben. Die Hei-
mat ist die Freude und das Entzücken der Seele 
auf der Suche nach ihrer Sicherheit und Ruhe.

Die Gedichte sind nach wie vor voller Hoffnung, 
die im ganzen Sudan von der Gesangsgruppe „Die 
Vertragsvollstrecker“ widerhallen, die viel von 
dem verstorbenen Dichter Muhammad Taha Al-
Qaddal gesungen hat:

Und ihr habt gesehen, wie der Tag der Verhei-
ßung wie eine sich ausbreitende Wolke ist

Und der Mond ist eine Koloratur für die Blüte, 
die Brise wehte zweimal

Oh schön, als ich auf dein Land klopfte, ein 
fruchtbares Beil

Und der zweite am Tag der Verheißung, und die 
Hände werden sicher in den Händen sein

Und die Mutter ist oben auf ihrem Himmel und 
riecht gut

Und süßer, wacher Vorort, wie diese Brise,

Und die Welt ist bewölkt und sehr netter Junge, 
sagen Sie dem Land

Er sagte, die Lieder der Traurigkeit, warum trägst 
du deine Botschaften, warum Tränen, warum

Warum, oh Land, die Menschen und die Welt 
wollen

Je mehr es gibt desto mehr wollen wir

Dr. Ishraqa Mustafa Hamed
Sudanesische/ österreichische Schriftstellerin / Medienforscherin.

Sie lebt und arbeitet in der österreichischen Hauptstadt Wien. Sie studierte Publizistik und Medien im Sudan und erwarb einen Magister in Medien- und 
Kommunikationswissenschaften an der Universität Wien sowie einen Doktortitel in Politikwissenschaft, wo sie nebenberuflich als Lektorin am Insti-
tut für Politikwissenschaft der Universität Wien tätig war Wien. Sie hat neun Bücher auf Arabisch und Deutsch veröffentlicht. Außerdem hat sie neun 
Bücher übersetzt, vier davon in Zusammenarbeit mit österreichischen Schriftstellern. Sie gewann viele Auszeichnungen, wie den Active Woman Award, 
als außergewöhnliche Kulturbotschafterin unentgeltlich für die Naji Noman Literary Foundation im Libanon, und viele Auszeichnungen u.a. die höchste 
Auszeichnung der Stadt Wien.

Füll deine Hände und sei glücklich und zer-
brechlich

Wenn es wahr ist, dass wir mit der innigen Träne 
gesungen haben, und wenn die Tränen des Glücks 
unseren Gesang nicht gefunden haben

Morgen kehren wir wieder zum barmherzigen 
Wort zurück, denn hier ist etwas von uns

Um der Augen unserer Kinder willen wird die 
Niederlage sich nicht verengen

In der ewigen Hoffnung, die Vögel der Seele dazu 
zu bringen, zu rufen: „Um der Augen unserer 
Kinder willen wird die Niederlage sich nicht ver-
engen“, ist es an der Zeit, dass unsere Kleinen die 
Ernte all derer ernten, die für die Heimat singen, 
in der die Sicherheit der Umwelt, des Friedens und 
der nachhaltigen Entwicklung gesegnet ist.

Dr. Ishraga Mustafa Hamid

Sudanesisch-österreichische Autorin, Forsche-
rin und Journalistin. Sie lebt und arbeitet in der 
österreichischen Hauptstadt Wien. Sie studierte 
Journalismus und Medien im Sudan und erreich-
te den Master-Grad in Medien und Kommuni-
kationswissenschaften an der Universität Wien 
und promovierte in Politikwissenschaften. Sie 
arbeitete in Teilzeit als Dozentin am Institut für 
Politikwissenschaften an der Universität Wien. 
Sie hat neun Bücher in arabischer und deutscher 
Sprache veröffentlicht. Des Weiteren übersetzte 
sie neun Bücher, vier davon in Zusammenarbeit 
mit österreichischen Autoren. Sie gewann viele 
Preise, wie etwa den Preis der aktiven Frau und 
war ehrenamtlich außergewöhnliche Botschafte-
rin für Kultur für das Naji Naaman Literaturinsti-
tut im Libanon. Sie wurde bei vielen Preisen mit 
Goldmedaillen gekrönt, wie etwa die höchste Me-
daille, die ihr die Regierung der österreichischen 
Hauptstadt Wien verliehen hat.
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Nada Hoteit *

Man kann verrückt werden, wenn man versucht über eine Stadt 
zu schreiben“

Dwayne Murphy, amerikanischer Romanautor

Dass man als Romanautor oder Memoiren-
schreiber versucht, eine bestimmte Stadt als 

Thema auszuwählen und ihren Geist zu erfassen, 
sodass man seinen Text um sie und ihre örtlichen 
Atmosphären herum gestaltet, damit sie zum 
Vorschein kommt, ist in der Tat eine verwirrende 
Aufgabe an der Grenze der Unmöglichkeit. Denn 
worüber wird man schreiben: Über die Stadt, wie 
man sie kannte als man klein war, ihre Straßen, 
die sich verändert haben, ihre Geschäfte, die 
verschwunden sind und ihre Cafés, die nicht 
mehr existieren? Die damalige Stadt ähnelt der 
Heutigen nämlich nicht mehr. Oder doch von der 
Stadt, die die Besucher morgen finden werden, 
wenn sie als Touristen dahin kommen sollten, 
wo die weiten Straßen, die großen Gebäude und 
die Restaurants mit den bekannten Lichtern sind, 
oder doch diejenigen sind, die in den Nebenstra-

ßen versteckt sind, wo sich die kleinen Kinos 
befinden? Dort befinden sich auch die beliebten 
Restaurants, die 24 Stunden geöffnet haben, die 
Bibliotheken mit den gebrauchten Büchern, die 
Zeitungsstände, die Bars und die Diskos, zu denen 
nur die Einheimischen kommen. 

Jeder literarische Text über das persönliche 
Erlebnis mit einem Ort würde ohne Zweifel min-
destens zwei Jahre benötigen, von der Fertigstel-
lung bis zur Ankunft des gedruckten Buchs beim 
Leser, und man würde schnell merken, dass viele 
der aufgezeichneten Orte, schon wieder anders 
sind: Das Schaufenster von diesem Geschäft hat 
sich verändert, dort wo der Ofen für Gebäck stand 
ist nun eine Bankfiliale und der Parteisitz wurde 
zu einem Geschäft für Geflügel. Es ist so, als wäre 
die Stadt eine Dame, die jedes Wochenende ihre 

Den Geist der Stadt auf frischer Tat zu ergreifen:

Die Erfahrung der Psychogeographie 
in der Zerlegung der Methode, wie 
man den Ort als persönliche Erfahrung 
empfinden kann
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Kleider wechselt. Des Weiteren stellt sich die 
Frage, machen Orte ohne Personen die Stadt aus, 
Erfahrungen oder Geräusche, Stille oder Lautstär-
ke, Gerüche oder Erzählungen, Zeitungen oder 
Taxis, Bahnhöfe oder eine Corniche am Hafen, 
eine alte Universität oder ein Diplomatenviertel, 
die Ampeln oder Bänke, die Krankenhäuser oder 
Gärten der Viertel, die Friedhöfe oder die Bürger-
steige und Wandschriftzüge? Und was ist mit den 
bekannten Verbrechen, den Großdiebstahlen, 
den Massengräbern, den Absperrschranken und 
Grenzlinien, wenn man auch wie ich aus einer 
Stadt kommt, die Bürgerkriege erlebt hat? Und 
was ist mit dem Wetter und dem Regen, dem Licht 
und der Temperatur? Und dem Himmel? Benöti-
gen wir ein offizielles Register mit den Namen der 
Orte und Atmosphären im Dialekt der Einwohner 
oder geben wir ihnen spontan imaginäre Namen? 
Möglicherweise bleibt die wichtigste Frage der 
Geschmack des Autors selbst. Schreibt er über sei-
ne Stadt mit den Eindrücken davon, in ihr direkt 
zu leben, oder als eine nostalgische Erfahrung, 
um eine Vergangenheit zurückzubringen, die vor 
seinem forcierten Exilaufenthalt vorhanden war? 
Schreibt er über sie als eine erste Geliebte oder 
vergleicht er sie mit anderen Städten, die er in 
seinem Exilaufenthalt und auf seiner Reise ken-
nengelernt hat? Dass man über Beirut schreibt, 
nachdem man im Leben von Paris oder London 
beispielsweise vertieft war, ist niemals dasselbe, 
wie als wenn man von Beirut schreibt und die 
weiteste Reise von einem nach Sidon war, nur 
wenige Kilometer in Richtung Süden. Schreiben 
die Männer genauso von ihren Städten, wie die 
Frauen sie möglicherweise darstellen? Sieht ein 
trauriger Emigrant, der verloren hat, eine Stadt 
wie jemand, der sie glücklich und zufrieden auf 
der Suche nach besseren Zeiten verlassen hat?

Von wo fangen wir also an? 

Die zeitgenössische europäische Literatur hat 
uns bereits mit einer interessanten Erfahrung 
in der Suche nach dem Geist der Stadt mit ihren 
psychischen Einflüssen auf die Individuen aus-
gestattet. Aus diesem Grund hat sie den Begriff 
Psychogeographie aus der kreativen Schnittstelle 
zwischen der Psychoanalyse und der Geographie 
der zivilisatorischen Umgebungen entlehnt. 

Die Theorie der Psychogeographie in ihrer 
weiten Form beruht auf der Erfahrung der subjek-
tiven Emotionen durch das Umherlaufen durch 
die verschiedenen Orte in Übereinstimmung mit 

originellen Wegen, die dem Vorherrschenden 
widersprechen, und dies möglicherweise ohne 
Planung. Von hier ist der Weg für die Sinne frei, 
um eine auszeichnende Erfahrung zu machen 
und von der Quelle des Ortes zu kosten. Häufig 
produzieren diese Rundgänge Empfindungen, die 
manche gemäß ihren subjektiven Formulierungs-
mitteln niederschreiben: Deskriptives Schreiben, 
erzählerische Bildhauerei, skizzenhaftes Zeich-
nen, oder sogar architektonische Begutachtung, 
die mit Abbildungen und Messungen unterstützt 
ist, oder Dokumentarfilme. 

Obwohl der Begriff der Psychogeographie durch 
den französischen marxistischen Theoretiker 
Guy Debord im Jahr 1955 anerkannt wurde, gibt es 
fast schon einen Konsens, dass die Idee von einem 
Konzept des französischen Dichters und Autors 
Charles Baudelaire aus dem 19. Jahrhundert über 
den Flaneur inspiriert ist. Dieser ist dem zivilisier-
ten Spaziergänger, der dies tut um Spazierzugehen, 
gleichzusetzen. Diese Idee wurde nachfolgend von 
vielen Architekten, Künstlern, Revolutionären 
und Romanautoren in ihren von verschiedenen 
Impulsen angetriebenen Versuchen, Aspekte vom 
Geist der Städte und ihrer Viertel zu ergreifen, die 
ihn den touristischen Broschüren und offiziellen 
Registern nicht gefunden werden können, zum 
Gegenstand von Experimenten. Meistens sind 
die Aufzeichnungsthemen, mit denen diese von 
ihren psychogeographischen Spaziergängen zu-
rückkehren, reichhaltig, als wären sie ein wahres 
historisches Register des Ortes zu einer kurzen 
und bestimmten Zeit. 

Schreiben die Männer 
genauso von ihren 
Städten, wie die Frauen sie 
möglicherweise darstellen?
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Die Ausübung der Psychogeographie wurde 
von ihren rebellischen und obskuren Wurzeln 
beeinflusst, die aus faszinierenden Interaktionen 
zwischen marxistischen Revolutionären und An-
archisten mit dadaistischen und surrealistischen 
Künstlern und Dichtern begannen. Diese formten 
anschließend, nach einer Konferenz von ihnen in 
Italien im Jahr 1957, was als die Situationistische 
Internationale bekannt wurde, die im Jahr 1972 
offiziell aufgelöst wurde. Aus diesem Grund 
war ihre Ausübung immer auf eine Art scher-
zende Freude ausgerichtet, einer Ausübung zur 
Herausforderung des Vorherrschenden und zur 
Zerschlagung der Barriere zwischen Elitekultur 
und alltäglichem Leben, durch den Akt des un-
programmierten Verlusts und des Sich-Verlierens 
in einem bestimmten Sektor der Stadt. Der Feind 
dieser Erfahrung ist stets die gezielte Wanderung, 
die mit einer vorherigen Liste von Taten verbun-
den ist, da dies, gemäß der Psychogeographie, von 
der Wahrnehmung wichtiger Aspekte des Pfads 
hinwegnimmt, den wir, als Menschen der zivili-
sierten Welt, erfahren. 

Der Romanautor als Flaneur 

Die Psychogeographie verlor nach der Auflö-
sung der Situationistischen Internationale und 
der Aufspaltung ihrer Stars an Ruf, insbesondere 
nach der Niederlage der Studentenrevolution 
in Frankreich (1968), als die Rechte dort die kul-
turelle Initiative zurückgewinnen konnte. Die 
verlockenden Möglichkeiten, in das Herz der zi-
vilisierten Regionen einzutauchen, und die Stadt 
auf einer Ebene zu lesen, die die Erfahrungen 
szenischen Charakters nicht erfassen können, 
gab der Psychogeographie allerdings neues Leben 
zu Beginn der Neunzigerjahre. Es folgten meh-
rere Autoren, Künstler, Filmemacher und sogar 
revolutionäre Agitatoren aufeinander, die die 
Idee erneut im Wesentlichen als Werkzeug zur 
Erfahrung vom Geist der Ortschaften nahmen. 

Die bekannteste Erfahrung im R ahmen 
dieser erneuten Annahme der Psychogeogra-
phie erfolgte womöglich durch den britischen 
Literaten und Romanautor Ian Sinclair (Geboren 
1943), der eine wichtige Anzahl von Werken 
niederschrieb, die auf den psychogeographischen 
Spaziergängen in verschiedenen Teilen der Stadt 
London fundierten. Diese wurden anschließend 
als Pflichteinführungswerke gezählt, mit denen 
der Geist dieser alten und kulturreichen Stadt 
verinnerlicht werden kann, was über das übliche 
kommerzielle Werbemuster hinausgeht, welches 
Millionen ausländische Touristen konsumieren, 
ohne dabei den wahren Geist der Stadt zu ergrei-
fen. Der Text von Sinclair erscheint nicht nur so 
stark wegen seinem großen Talent zur Schreibung 
von Prosa, sondern weil er das Thema seiner Prosa 
aus der Erfahrung eines tatsächlichen Zusam-
menlebens mit dem Ort schöpfte. Die zivilisato-
rischen Illustrationen verwandeln sich durch ihn 
in poetische Gemälde, die faszinierender sind als 
die Fantasie. Sie ähnelt laut dem Kritiker Michael 
Hoffmann am meister einer vollständigen Re-
konstruktion der zivilisatorischen Sphäre durch 

Sprache. 

Die psychogeographische Reise 
Sinclairs ist einer kultischen 

Reinigungspraxis von der 
Unannehmlichkeit der Mo-

derne, einer Methode, sich 
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dem mechanischen System, welches auf die 
Beständigkeit des individuellen Empfindens von 
Raum-Zeit Druck ausübt, entgegenzustellen, und 
einer Rebellion gegen die zeitgenössische Welt 
und wie sie den öffentlichen Raum produziert 
am nächsten. Es ist offensichtlich, dass seine 
Schriften die Aufmerksamkeit anderer Autoren, 
Romanautoren und Blogger aus der angelsäch-
sischen Welt erregt hat. Diese fügten durch 
psychogeographische Erfahrungen in New 
York, Los Angeles, New Orleans, Mumbai, 
Sydney und anderen Orten interessante 
Dimensionen zum Prozess, erzählerische 
Texte über die Städte und der subjektiven 
Dimension der Beziehung zu den Orten 
zu schreiben, hinzu. Diese Erfahrungen sind 
nicht nur auf das Eintauchen in die Stadt auf der 
Suche nach ihren den Beschäftigten versteckten 
und geheimen Aspekten begrenzt, sondern wur-
den zu einer Beschreibung, die (Magie der) Orte 
und Teile der ignorierten oder der normalerweise 
kein Interesse gewidmeten zivilisatorischen Um-
gebung zurückzubringen. Sie wurden zu einem 
Labor zur Lesung der emotionalen, irrationalen 
und legendären Beziehungen, die zwischen Orten 
oder verlassenen Gebäuden und den Einwohnern 
der Stadt verbinden. Des Weiteren kann die Aus-
übung der Psychogeographie speziell Einfluss auf 
Orte auswirken, in denen Verbrechen geschahen 
oder menschliches Leid erfahren wurde, welches 
die Touristen möglicherweise nicht beschäftigt, 
oder welches die lokalen Einwohner im Laufe der 
Jahre vergessen haben. Es ist so, als wäre sie zu 
dieser Zeit eine neue Geschichtsschreibung, eine 
Zerschlagung der tyrannischen Störung des kol-
lektiven und selektiven Gedächtnisses, insbeson-
dere in Städten, die extrem große Traumata erlebt 
haben, wie etwa Berlin. Es ist so, als wäre sie ein 
kritisches Werkzeug, um die Risse der Geschichte 
zu verhören. 

Das erzählerische Werk, welches eine bestimm-
te Stadt zum Thema hat, wird zweifellos an Tiefe, 
Reichtum und Offenbarungsfähigkeit gewinnen, 
wenn es auf dem psychogeographischen Material 

Nada Hoteit, 
libanesische-britische Journalistin, Schriftstellerin, Dokumentationfilmerin. Master in Dramaturgie, Diplom in Journalismus, Master in 
Dokumentionsproduktion von der Universität Kingston-London.  

beruht, und das Unsichtbare in einem Text ver-
körpert, welcher von Erfahrungen der Rebellion, 
der Abdrift und der zufälligen Begegnungen 
mit der Realität der Dinge an der Schnittstelle 
zwischen Orten und Zeiten inspiriert ist. Dies ist 
ein lauter politischer Akt und eine Erfahrungen 
menschlichen Lebens entnommene Ansprache, 
die dem Roman eine extrem hohe literarische 
Autorität zukommen lässt. 

Mit der Dominanz des neoliberalen Modells über 
die Architektur unserer zeitgenössischen Städte, 
dem Sieg der Dschungel aus Beton, Stahl und Glas 
über dem zivilisatorischen Horizont der meisten 
Städte und dem schnellen Aussterben der Teile mit 
einem intimen und kulturellen Charakter zum 
Wohle der sterilisierten und kalten Sphären, er-
scheint das erzählerische Schreiben über den Ort 
und unsere Beziehung zu ihm als Individuen mit 
der Nutzung der psychogeographischen Methode 
dringlicher als je zuvor, zumindest als populäres 
Gedächtnis, um eine Geschichte zu bewahren, 
von der gewollt ist, dass sie keine Geschichte ist. 
Unsere Städte bewegen sich unter unseren Füßen 
und ihre Identitäten wechseln, bevor wir genug 
Zeit haben sie zu verinnerlichen. Aus diesem 
Grund behaupte ich, dass der Romanautor (der 
Flaneur) der Schamane unserer Stämme in dieser 
Epoche sein wird. 
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Heimat zwischen Diesseits und Jenseits

Hanibal Karam *

Dies ist bevor diese „wertvolle“ Geographie 
sie mit eigenen Merkmalen kennzeichnet, 

hinsichtlich Form, Psyche, Verstand und Qualifi-
kationen. Es wird zu einem Amulett, welches sie 
um ihre Hälse und in ihrem Empfinden tragen 
und verteidigen und sie sehnen sich nach diesem 
ersten Land, je mehr sie sich entfernen.

Dieses Zugehörigkeitsgefühl wird auf psychi-
scher Ebene des Individuums immer stärker, je 
mehr wir uns ins Innere zurückziehen, sodass 
es zu einer kollektiven Sehnsucht der Bewohner 
wird, wo immer sie auch sind: Von der großen 
Heimat zu den Orten der Kindheit, zu den Ecken, 
in denen wir die Bettdecken als zerbrechliche Zel-
te aufstellten, die uns das Gefühl einer köstlichen 
Sicherheit gaben, welches uns die Wände aus 
Stahlbeton nicht geben konnten, die Sicherheit 
der Gebärmutter, aus der wir in eine Welt gekom-
men sind, mit der uns lediglich das Gefühl der 
Existenz und der Zeit verbindet.

Der primitive Mensch ist von den Bäumen in 
seine erste Heimat hinabgestiegen und bewohnte 
die Höhlen als Orte, die ihn in einer bestialischen 

Welt beschützen sollten. Der feste Bund zwi-
schen ihm und dem Land, welches er besiedelte, 
wurde dadurch etabliert, dass er vom Jagen zur 
Landwirtschaft übergegangen ist, welche ihm 
Stabilität und bessere Lebenswege bereitstellte. 
Von dort gelangte er zu den Sippschaften und 
Stämmen, die ihr eigenes soziales und politisches 
System und ihre eigenen Vorstellungen von der 
Welt, ihrer seltsamen Phänomene und von dem, 
der dahinter steckt, bekamen, bevor Königreiche, 
Staaten und Imperien entstanden.

Die Heimat mit ihrer Natur wurde zum Motor 
der menschlichen Vorstellungskraft und zur 
Quelle all seiner Entdeckungen, Innovationen 
und Vorstellungen, sogar der metaphysischen 
Vorstellungen.

Im modernen und zeitgenössischen Diesseits 
sind die Innovationen erwähnenswert, jedoch 
sollten wir nicht vergessen, dass die Völker der 
Heimatländer entsetzliche Konflikte einge-
gangen sind, die extrem große Existenzfragen 
aufwarfen. Die Atombombe war nicht das einzige 
erfundene Mittel und das einzige Resultat in die-

Die Heimat ist ein vieldimensionales Konzept, welches in der 
modernen Soziologie als das Land definiert ist, mit dem eine 
Gruppe von Menschen verbunden ist, in Verbindung mit dem 
Vorteil dessen, was es zum Wohle ihres Fortbestehens und ihres 
Fortschritts darbietet.
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sem Strudel aus Sehnsucht nach mehr Herrschaft 
über die Grenzen hinaus. Dies gab der Waage des 
Jäger-Menschen mit seiner Natur, die die vielen 
guten Dinge der Erde entdeckte, die Oberhand 
und häufte sein Wissen an, was ihn zum Herren 
über die Welt und zum Sieger über andere Völker 
machte.

Die Ausdehnung des Jagdkreises und die Ent-
wicklung seiner Mittel ist das, was die alte und 
moderne und zeitgenössische Geschichte kenn-
zeichnete und kennzeichnet, mehr als die Geo-
graphie der Heimatländer, trotz der Erfindung 
von „romantischen Gesetzen“ zur Abwendung 
des Jägerwunsches, mehr Herrschaft zu erlangen.

Es ziemt sich darauf aufmerksam zu machen, 
dass die Heimat ein intimes und privates Kon-
zept blieb, abgesehen davon, ob sich seine Fläche 
verkleinerte oder ausdehnte, denn die Völker der 
siegreichen Heimatländer erachten die neuen 
Regionen, die sie „besetzt“ haben nicht als Hei-
matländer für sie, sondern als Märkte oder neue 
Kolonien.

Das Konzept der Heimat führt uns nämlich 
immer zur ersten Geographie zurück, die die 
menschliche Gruppe besiedelt hat, zur Idee des 
Gefühls von Schutz und Sicherheit oder von 
Stärke, was erneut den ursprünglichen psychi-
schen Bedarf nach Herrschaft über einen weiten 
Jagdfleck namens Erdball aufweist. Wird so etwa 
das „Ende der Geschichte“ sein?

Andererseits ist das Konzept der Heimat in Ver-
bindung mit dem Jenseits in religiöser Bedeutung 
eine äußerst sensible und widersprüchliche Fra-
ge, sodass es notwendig ist, die Betrachtung von 
zwei Konzepten zu verstehen: Heimat und Welt.

Die Beschäftigung mit dieser Frage endet oft 
mit etwas größerem als eine Atombombe, was in 
diesem kurzen Text nicht detailliert geschildert 
werden kann.

Es wurde bereits auf die Welt im religiösen Ge-
danke hingewiesen, mit verschiedenen Merkma-
len, als Heimatort des Erschaffenen. Sie war die 
unvollkommene materielle Welt in Verbindung 
mit dem, was zugrunde gehen wird. Sie war die 
Quelle des Vergnügens und der Entfernung von 
der Welt des Rechts und der Wahrheit. Sie war die 
Erde des Bündnisses und der göttliche Tempel, das 
Abbild der göttlichen Kreativität, das Gegenstück 
zum Königreich des Vaters, und ebenso das Reich 
der Vergänglichkeit, des Kriegs, der Anstrengung 

und des Friedens.

In den meisten jener Lehren wird deutlich, 
dass der Mensch als Gemeinschaft/Gesellschaft 
gemeint ist, unbeachtet der Form und Fläche der 
Geographie.

Im Buddhismus, der viertgrößten Weltreligion, 
gibt es in den Tiefen der buddhistischen Philoso-
phie und ihrer vielen Rätsel keinen Gedanken der 
Heimat als Geographie eines bestimmten Ortes 
mit einem klaren Wert. Der Buddhismus ruft 
nämlich dazu auf, keine vollständige Bindung zur 
Welt oder auf irgendeiner Weise zum materiellen 
Leben zu haben. Das Ziel ist nämlich zum „Nirva-
na“ zu gelangen, nachdem man sich vom Karma 
befreit hat, welches mit jedem neuen Lebenszy-
klus mit einer Rückkehr zur Welt endet. Der Tod 
und das Verweilen in der göttlichen Welt ist der 
Traum des Buddhisten und sein größtes Ziel. Aus 
diesem Grund erscheint die „Heimat“ nur als 
Land für harte und schmerzhafte menschliche 
Erfahrungen, die der Buddhist während seiner 
Existenz auf der Erde in den höllischen Zyklen der 
Transzendenz durchlaufen muss.

Im Judentum wird die Rückkehr nach „Zion“ 
als Teil des jüdischen Traums erachtet, der auf 
die Zerstörung des „ersten Tempels- dem Tempel 
Salomos“ zurückgeht. Das Land Palästina ist 
der Ausgangspunkt der äußerst breiten Idee, die 

Es ziemt sich darauf 
aufmerksam zu machen, 
dass die Heimat ein intimes 
und privates Konzept blieb, 
abgesehen davon, ob sich 
seine Fläche verkleinerte oder 
ausdehnte
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die Region vom Euphrat bis zum Nil als Land 
„des Staats Israels“ erachtet, obwohl die ersten 
Versuche mit Vorschlägen zur Errichtung dieser 
„Heimat“ im entfernten Osten Russlands, in 
Kimberley, in Australien und im Südwesten Tas-
maniens begannen.

Im Judentum offenbart Gott seine Gesetze und 
Gebote an Moses auf dem Sinai-Berg. Ungeachtet 
der Gründungsideen des Judentums ist explizit 
das „Land Israel“ das Land des Herrn, welches 
mit seiner Heiligkeit jeglichen anderen Ländern 
überlegen ist. Es ist das den Juden in der Thora ver-
sprochene Land, in dem sie ihre Identität finden. 
Dessen Orte haben Wichtigkeit und Bedeutun-
gen für die Dokumentation der Biographie, die 
behauptet, dass Gott das „Land der Verheißung“ 
versprochen hat.

Im Christentum werden viele Fragen in einer 
direkten Antwort von Jesus selbst über das 
Konzept der „göttlichen Lehre“, die im Judentum 
verkündet wurden, entschieden und bestätigt. 
Er war darum bemüht zu bestätigen, dass das 
„Königreich des Vaters“ größer sei als „Zion“, und, 
dass der „Tempel“, der das Fundament für eine 
angebliche „Heimat“ legte, vor der Macht Gottes 
unbedeutend sei.

„Zerstört diesen Tempel, ich werde ihn innerhalb 
von drei Tagen erneut aufbauen“ (Johannes 2:19). 
„Die Erbauung dieses Tempels hat sechsundvier-
zig Jahre gedauert, aber du wirst ihn innerhalb 
von drei Tagen erneut aufbauen?“ (Johannes 2:20).

Jesus verkündet deutlich „Gebt dem Kaiser, was 
ihm zusteht, und gebt Gott, was ihm zusteht“ 
(Markus 12:17). Im ersten Teil spricht er vom 
römischen Imperator, der mit Macht und Gesetz 
geherrscht hat, und es war verpflichtend, ihm 
gegenüber Treue zu zeigen, die Steuer zu zahlen 
und Gehorsam zu leisten.

„Kaiser“ bedeutete später die zivile Autorität 
und diejenigen, die sie ausübten, manchmal aber 
auch die Heimat samt ihrer Ausdehnung oder 
die Autorität der Eltern. Es kann sich hierbei um 
jegliche irdischen Interessen handeln.

Jesus fordert die Gehorsamkeit und den Respekt 
gegenüber der Autorität und, dass wir die Heimat 
lieben, ihr gegenüber treu sind und uns ihren Vor-
schriften beugen. Diese Beugung bedeutet keine 
negative Unterwerfung, denn es ist bekannt, 
dass er in den Tempel gegangen ist und von dort 
die Räuber und Händler vertrieben hat „Er sagte 

Abschließend lässt sich sagen, 
dass die Heimat der Ort ist, 

an dem wir im Laufe der 
Geschichte entstanden sind, 

von dem wir Besonderheiten 
erworben haben, die unser 
Denken, uns selbst, unsere 

Vorstellungen und auch 
unsere Religionen mit ihrem 
speziellen Charakter geprägt 

hat.
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zu ihnen: Es steht geschrieben: „Mein Haus soll 
Gebetshaus genannt werden“, ihr hingegen macht 
es allerdings zu einer Räuberhöhle“ (Matthäus 
21:12).

Jesus liefert die endgültige Antwort auf die Sicht 
zur „Heimat“ in der Trennung, die er zwischen 
der Welt des Himmels und der Erde errichtet hat: 
„Mein Königreich ist nicht von dieser Welt. Wenn 
mein Königreich von dieser Welt wäre, dann hät-
ten meine Diener dafür gesorgt, dass ich nicht an 
die Juden ausgeliefert werde“ (Johannes 18:36).

Im Christentum lässt sich die Position des Chri-
stentums gegenüber der Heimat damit zusam-
menfassen, dass es den Menschen dazu aufruft 
demütig, rechtschaffen, liebend und gerecht im 
„Königreich der Erde“ zu sein, wobei sein Herz 
mit keinem Ort oder materiellem Wert verbun-
den ist, sodass er im „Himmlischen Königreich 
des Vaters“ akzeptiert wird.

Im Islam erkennen wir eine größere Präsenz 
vom Konzept der Heimat mit einer materiellen 
und spezifizierten geographischen Bedeutung 
und auch die Regulierung des Umgangs mit 
ihr. Der Aufruf zur Liebe, Bindung und zum 
Respekt ihr gegenüber ist eine Pflicht. Ihre uns 
obliegenden Rechte sind wichtig und müssen 
erfüllt werden. Während seiner Auswanderung 
von Mekka nach Medina stand der Prophet da 
auf den Anhöhen seiner Heimat Mekkas, wobei 
er sie traurig anschaute, und sagte: „Bei Gott, du 
bist das Land, welches Gott am meisten liebt und 
welches ich am meisten liebe. Wenn deine Leute 
mich nicht aus dir vertrieben hätten, dann wäre 
ich nicht hinausgegangen“.

Auch im Koran finden wir viele Verse über die 
Heimat und den Aufruf dazu, sie zu lieben und zu 
verteidigen:

{Und wenn wir ihnen vorgeschrieben hätten: 
„Tötet euch selbst“ oder „Verlasst eure Häuser“, 
dann hätten es nur wenige von ihnen getan…} 
(Die Frauen-66), {Und als wir das Bündnis mit 

euch trafen: Ihr sollt euer Blut nicht vergießen 
und euch nicht selbst aus euren Häusern vertrei-
ben} (Die Kuh- 84), {Gott verbietet euch nicht, dass 
ihr gegenüber denjenigen, die euch nicht wegen 
der Religion bekämpft und euch nicht aus euren 
Häusern vertrieben haben, dass ihr ihnen gegen-
über gut und gerecht seid. Wahrlich, Gott liebt die 
Gerechten} (Die Geprüfte- 8).

Mit dem Islam erschien auch die Idee der Hei-
mat mit ihrer arabischen Besonderheit, mit den 
Werten ihrer Leute, mit denen sie sich rühmen, 
und mit den Merkmalen, die sie im Laufe der Ge-
schichte erworben haben. Es ist die Besonderheit 
der Gruppe, die an den Islam glaubt, die das Ara-
bische als Sprache, die Gott für den Koran gewollt 
hat, sprechen, so wie es im edlen Hadith erzählt 
wird:

„Ihr seid die beste Gemeinschaft, die für die 
Menschen hervorgebracht wurde…“, ungeachtet 
davon, ob hiermit diejenigen gemeint sind, die 
mit dem Propheten aus Mekka ausgewandert sind, 
oder die muslimischen Araber im Allgemeinen.

Abschließend lässt sich sagen, dass die Heimat 
der Ort ist, an dem wir im Laufe der Geschichte 
entstanden sind, von dem wir Besonderheiten 
erworben haben, die unser Denken, uns selbst, 
unsere Vorstellungen und auch unsere Religio-
nen mit ihrem speziellen Charakter geprägt hat.

Von ihr gingen wir hinaus in die Welt mit dem 
Alphabet, den Religionen, den Kulturen, den Lite-
raturen und den Wissenschaften, aber auch mit 
Invasionskriegen.

Diese Heimat-Geographie, die unser Verständ-
nis vom „Nirvana“, vom „Königreich des Vaters“ 
oder vom „Jenseits“ errichtet hat, wird, trotz ihrer 
Mangel, der Zufluchtsort bleiben, aber auch die 
Sünde, die uns verfolgt.

Sie ist der Geburtsort und das, was uns stolz 
macht. Sie ist das, was ständig in jeder Form von 
Erfolg, Überlegenheit und Innovation zugegen ist.

|     Die Heimat

25



„Heimat“ eine Neudefinition Zwischen 
Ideologie und Kinderspielplätzen

Dr. Sarjoun Karam *

oder aber in dem Gedicht „Meine Heimat“ des 
palästinensischen Dichters Ibrahim Touqan:

Meine Heimat

Glanz und Schönheit, Erhabenheit und Ge-
ziertheit Sind in deinen Hügeln

Die Jugend wird nicht ermüden Ihre Sorge ist 
deine Unabhängigkeit Sonst stirbt sie

Wir werden vom Tod trinken

Doch werden wir nie unserer Feinde Sklave 
sein

Wir wollen weder

eine ewige Demütigung noch ein miserables 
Leben aber wir kehren zurück

Wendeten wir uns im Gedicht „Sternenheimat“ des Exildichters 
Elia Abu Madi der  arabischen Straße zu, in dem er sagt:

Sternenheimat ich bin hier und starre, Ich erinnere mich wer ich bin
In ferner Vergangenheit erblickte ich, Einen unbesonnenen jungen Mann 
Er kletterte auf Bäume, weder Langeweile verspürt er noch Schwäche
Ihr habt eine Verteufelung, sodass die Menschen über ihn sagen, er 
Er ist zu einem Teufel geworden 
Ich bin dieser Junge, dessen Welt hier war
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zu unserem großartigen Ruhm

stellen wir uns der Frage „Welche Definition 
von Heimat aus den beiden Gedichten ent-
spricht der allgemeinen Definition von Heimat 
für dich?“

Das Gedicht von Ibrahim Touqan entspricht 
vermutlich dem vorherrschenden arabischen 
Kollektivgedanken. Würde diese Frage in der 
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts gestellt 
werden, wäre es sicher dieses Gedicht gewesen.

Es genügt diese drei Buchstaben (W-T-N) vor 
dem Großteil der Bevölkerung der arabischen 
Welt zu erwähnen, um vor den Zuschauenden 
die geopolitischen Grenzen des sogenannten 
Landes erscheinen zu lassen, mit einer Flagge, 
einer Nationalhymne, einer nationalen Armee, 
Schulen, einer nationalen Regierung, einem 
nationalen Parlament und Politikern, die ge-
spalten sind zwischen Patrioten, die für das 
Wohl und Wohl ihrer Kinder arbeiten, oder 
Nicht-Patrioten, die ihre Völker unterdrücken 
und den Reichtum des Vaterlandes plündern. 
Hinzu kommt das Gefühl eines kostbaren 
Gelübdes der Heimat willen oder die absolute 
Langeweile und Enttäuschung über die Heimat 
und ihre Konzepte.

Der Fehler liegt nicht im Gedicht, sondern in 
der Gefahr der Definition dieses Begriffs, dem 
vielfältige Definitionen zugeschrieben werden 
können, von denen die erste die Politisierung 
ist. Demnach besteht die Möglichkeit für den 
Landsmann/ der Landsfrau eine  Definition 
auszuwählen, die seiner/ ihrer Wahrnehmung 
entspricht.

Das Verständnis des Begriffs „Heimat“ in der 
arabischen Welt ähnelt der einer Vorwarnung 
des deutschen Kulturwissenschaftlers Her-
mann Bausingers (1926-2021) indem er sagte: 
„Wer das Wort Heimat erwähnt, bewegt sich 
an einem ideologischen Abhang, und er muss 
aufpassen, dass er nicht fällt.“

Hier taucht ein untersuchungswertes Problem 
auf: Die meisten Länder der arabischen Welt 
gleichen einem Brennstofffeld, das ihre Völker 
im Herzen ihrer Überzeugungen getroffen 
hat, insbesondere ihrer jungen Dichter, die 
vermeintlich die Grundlagen der Ästhetik 

Heimat ist eine effektive 
Beziehung zwischen einer 
Person und einem Ort, 
geografischer, kultureller und 
sozialer Natur, die angespannt 
und sensibel wird, sobald 
das Gefühl entsteht, dass ihr 
Verlust droht. 
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für dieses kollektive und gesellschaftliche Be-
wusstsein zeichnen sollen. Die Frage nach dem 
Aufstieg und die Beherrschung von Ideologien 
und der darauffolgende Zusammenbruch hat 
die „Heimat“ als Wert an sich zerstört.

Es handelt sich hierbei nicht um eine Nachah-
mung westlicher Theorien, die sich basierend 
auf ihrer Geschichte, kulturellen Renaissance, 
industriellen Revolution und der Explosion 
der Städte auf Kosten des ländlichen Raums 
mit diesem Thema befassen. Im klassischen 
arabischen literarischen Erbe lassen sich viele 
Beispiele bezüglich dieses Themas finden, die 
Theorien in anderen Literaturen vorausgingen. 
Dieser Sachstand bedarf weiterer Artikel.

Entgegen westlichen anthropologischen und 
sozialwissenschaftlichen Theorien ist es in der 
arabischen Tradition durchaus geläufig, dass 
die Beduinen keine Heimat hatten.

Hier geht es jedoch darum, die Aspekte einer 
Problematik der Bewohner der arabischen Welt 
zu beleuchten, die weitestgehend der Problema-
tik der Bewohner der gesamten Erde ähnelt.

Dem arabischen Leser ist die Frage zu stellen: 
„Ist die Heimat wahrlich die geopolitische 
Grenze, die Ihr Eure Heimat nennt, und Eure 
Generationen danach erzieht, sie mit Symbolen 
der Wissenschaft, der Hymne und der Armee 
zu lieben, und Ihr Leben lang für sie zu sorgen?“

Wenn wir uns die lexikalische Bedeutung 
des Wortes „Heimat“ im Arabischen ansehen, 
stellen wir fest, dass es in seiner Bedeutung 
stärker mit seinem deutschen Äquivalent Hei-
mat verflochten ist als in anderen europäischen 
Sprachen wie Französisch und Englisch. Der 
Schweizer Schriftsteller, Dramatiker und Jour-
nalist Max Frisch (1911-1991) argumentierte, 
dass die Sprachen Französisch und Englisch 
nicht in der Lage seien, das Wort „Heimat“ ge-
nau zu definieren. Vermutlich geht der Kontext 
nicht zuletzt durch die Mehrdeutigkeit verloren, 
die im Zusammenhang mit der ambiguen Inter-
pretation des Wortes „Heimat“ steht. Laut Max 
Frisch erweitert der Begriff „my Country“ die 
Heimat und verortet sie innerhalb territorialer 
Grenzen. Unter dem englischen Begriff „home-
land“ stellt man sich Kolonien vor, während 

„motherland“ (Mutterland) eine leichtere Wir-
kung hat als der Begriff „Vaterland“ und eine 
Verwendung dieser Begriffe Leidenschaft und 
Liebe erfordert, anstatt des Gefühls von Schutz 
und Verteidigung. Der französische Begriff „la 
Patrie“ hingegen, veranlasst das sofortige His-
sen der Flagge am Mast.

Im arabischen Lexikon „Lisan al-Arab“ von 
Ibn Manzur al-Ansari (1233-1311) finden wir die 
Definition des Begriffes „Heimat“ wie folgt:

Die Heimat: Das Haus, in dem du wohnst, und 
es ist der Lebensraum und der Ort des Men-
schen. Die Lebensräume der Schafe und Kühe, 
d.h. ihre Unterkünfte; Er verweilte an dem Ort: 
Er nahm es als Heimat: Man sagt jemand nahm 
sich das Land so und so als Ort zum Verweilen.

Im ersten modernen Wörterbuch des zwanzig-
sten Jahrhunderts, „The Body of Language“ des 
Linguisten Ahmed Reda al-Amili, das zwischen 
1930 und 1948 von der Akademie für arabische 
Sprache in Damaskus in Auftrag gegeben wur-
de, finden wir Definitionen des Heimatlandes, 
die sich nicht von der Definition des klassischen 
Wörterbuchs unterscheiden:

Eine Heimat, die eine Heimat im Ort summt: 
Ich lebe in ihr und mache mich mit ihr vertraut. 
Heimat des Ortes: Nimm es als ein Zuhause, in 
dem man wohnt. Und die Heimat im Ort: Er 
wohnte und nahm sie zur Heimat. Die Heimat 
des Kamels als Ort:

Er nahm sie als Klima, d.h. es sind Teiche 
darin. Der Schaf- und Rinderhof, in dem sie 
untergebracht sind. Pl. Heimaten.

Aus der linguistischen Perspektive lässt sich 
daraus schließen, dass der Begriff „Heimat“ 
keine nationalpolitische Konnotation aufwies, 
welche erst im neunzehnten Jahrhundert An-
klang fanden, als die arabischen Völker nach 
dem Niedergang des osmanischen Reiches und 
dem Eintritt westlicher politischer und kultu-
reller Einflüsse die Frage nach ihrer Identität 
und ihrer politischen Zugehörigkeit stellten.

Heimat ist eine emotionale Beziehung geo-
graphischer, kultureller und sozialer Natur 
zwischen einem Menschen und einem Ort, die 
zu einem spannungsgeladenen und sensiblen 
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Wenn wir uns die lexikalische 
Bedeutung des Wortes 
„Heimat“ in der arabischen 
Sprache ansehen, stellen 
wir fest, dass es in seiner 
Bedeutung stärker mit seiner 
deutschen Entsprechung 
„Heimat“ verflochten ist als 
in anderen europäischen 
Sprachen wie Französisch 
und Englisch. 

Thema wird, sobald das Gefühl aufkommt, sie 
sei vom Verlust bedroht.

Die Heimat ist an jedem Ort: Auf den Kinder-
spielplätzen, in der Küche der Mutter, in den 
Geschichten der Großeltern, in den Cafés, in 
denen wir sitzen, und in den Geschäften, in 
denen wir täglich einkaufen. Es ist der Ort, mit 
dem wir uns identifizieren und dem wir uns zu-
gehörig fühlen, in dem man seinen Dialekt mit 
all seinen Aussprachen und Klängen spricht.

Heimat ist die Umgebung, wie es der deut-
sche Dichter Johann Wolfgang von Goethe 
(1749- 1832) in einem seiner Vorträge über seine 
Vorstellung von Heimat formulierte: „Alle diese 
vortrefflichen Menschen, zu denen sie nun ein 
angenehmes Verhältnis haben, das ist es, was 
ich eine Heimat nenne.“

Im Jahr 2015 bereiteten Dr. Sebastian Heine 
und ich ein Projekt zur Übersetzung einer liba-
nesischen poetischen Anthologie vor, die sich 
mit dem Heimatbegriff junger libanesischer 
Dichter beschäftigt. Wir haben uns von Anfang 
an dafür entschieden, dem Konzept keine Rich-
tung vorzugeben und den Titel offen zu lassen, 
bis die Sammlung der Gedichte von zwanzig 
Dichterinnen und Dichtern abgeschlossen ist.

Laut der deutschen Anthropologin Ina-Maria 
Greverus (1929-2017) ist „die Heimat“ eine Aus-
drucksform von Kultur, die immer auch die 
soziale Dimension des Begriffs “Heimat” wider-
spiegelt. In ihren Studien ist Greverus zu dem 
Entschluss gekommen, dass Menschen in ihren 
unterschiedlichen Kontexten ein ständiges 
Bedürfnis nach Sicherheit und Zufriedenheit       
haben. Heimat ist mit Geborgenheit, Selbst-
verständlichkeit und dem Versprechen auf ein 
besseres Leben verbunden. Jeder Mensch hat das 
Verlangen nach einem Zugehörigkeitsgefühl. 
Heimat ist der räumliche Raum, in dem der 
Mensch sein Leben und seinen Alltag gestaltet.

Die Texte der libanesischen Dichter drückten 
die Enttäuschung, Entfremdung und Verzweif-
lung der Dichter über die Idee der Heimat aus. 
Vom Vergleich der Heimat mit Schuhen über 
übermäßiger Langeweile bis hin zum Wunsch, 
die Erde sei ein Ball, die vom Dichter getreten  
wird, bis hin zum Schrumpfen der Heimat im 
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Selbst des Dichters oder seiner Aufblasbarkeit 
in imaginäre Richtungen, die keine räumliche 
Verortung besitzen.

Ein erschreckendes Ergebnis der jungen 
Menschen, die den Boden unter den Füßen 
verloren haben und aufgrund der politischen 
und sozialen Bedingungen in ihren Ländern in 
einem Raum der Einsamkeit und der absoluten 
Verzweiflung gefangen sind.

All diese Themen haben uns dazu verleitet, 
den Titel „Vaterland buchstabieren“ zu wählen, 
und nicht den Begriff „Heimat“ auszusuchen, 
denn die Texte junger Menschen stellen ihre 
missliche Lage vor politischen Entwicklungen 
in ihrer Gesellschaft und die Erschütterung des 
Konzepts von Identität und Zugehörigkeit hin 
zu einer Realität oder einer Imagination dar, 
in der die Ruhe und die Sicherheit der Kindheit 
herrschen.

Aus dem Projekt moderne arabische Lyrik 
ins Deutsche zu übersetzen kann aus der Er-
fahrung geschlussfolgert werden, dass sich die 
Erfahrung junger libanesischer Dichter nicht 
von der Erfahrung von Dichtern in den anderen 
arabischen Ländern unterscheidet, die von Krie-
gen und Wirtschaftskrisen befallen sind. Selbst 
von Dichtern aus nicht-arabischen Ländern, die 
ebenso von derselben Tragödie betroffen sind, 
gibt es keinen Unterschied zur tragischen Rea-
lität der jungen libanesischen Dichter.

Die wachsende Angst vor dem Verlust des 
Ortes und der sozialen Bindung veranlasste den 
polnisch-britischen Philosophen und Soziolo-
gen Zygmunt Bauman (1925-2017) und die rus-
sisch-amerikanische Kulturwissenschaftlerin 
und Anthropologin Svetlana Boym (1959- 2015), 
vom Beginn der Retrotopia-Ära zu sprechen. 
Sie sprachen von der „Nostalgie für das Feuer 
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eines imaginären Stammes“, oder vielmehr 
von „einer globalen Epidemie der Nostalgie,  
die sich in dem allgegenwärtigen emotionalen 
Bedürfnis nach Gemeinschaft, kollektivem Ge-
dächtnis und Kontinuität in einer zunehmend 
fragmentierten Welt“ ausdrückt. Die Nostalgie 
ist als soziales Phänomen zu verstehen, d.h. als 
„Symptom unserer Zeit“ und als Abwehrme-
chanismus gegen die sich beschleunigenden 
Tempos des Lebens.

Wo ist also das Feuer des Stammes in der 
modernen arabischen Poesie? Die Heimat, aus 
der wir hergekommen sind, oder die Heimat, 
zu der wir hinwollen, die wir aus Gründen der 
Fantasie, der Flucht oder der Zuflucht suchen?

Es besteht kein Zweifel, dass dies eines der 
sensibelsten Themen ist, welches erneut in 
Betracht gezogen werden muss, zumal die Erde 
zu einem kleinen Dorf geworden ist, in der die 
rasant wachsenden Probleme miteinander ver-
flochten sind und die Regionen ein Bestandteil 
des menschlichen und globalen Raums sind.

In einer seiner Reden sagte der ehemalige 
Bundespräsident der Bundesrepublik Deutsch-
land: „Ich glaube, dass sich die Heimat auf die 
Zukunft bezieht, nicht auf die Vergangenheit.

Heimat ist dort, wo wir sie als Gesellschaft 
errichten.“

Dieses Konzept in der modernen arabischen 
Poesie zu retten und das arabische Gedicht aus 
den Gemächern des selbstversunkenen Segelns, 
Auspeitschens oder der selbstpsychologischen 
Behandlung zu entfernen, ist eine unvermeidli-
che Notwendigkeit, die einen Großteil der Men-
talität der arabischen Gesellschaft verändern 
kann, zumal die Anzahl der Dichter in ihr nicht 
zu unterschätzen ist.
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Heimat: 
Zwischen territorialer und emotionaler 
Bindung

Désirée Kaiser *

Die Antworten darauf, was Heimat bedeutet, sind vielfältig. Denn 
längst ist Heimat zum politischen Kampfbegriff geworden.

Die einen verbinden mit der Heimat das Be-
wahren von Kultur Identität und Tradition, 

die anderen setzen der vermeidlich überholten 
Idee neue Werte wie Weltoffenheit, Dynamik 
und Diversität entgegen (Scharnowski 2019). Ne-
ben diesen Gegensätzen wird Heimat von sowohl 
politisch Rechten als auch Linken und Liberalen 
als identitätsstiftend erachtet und mit nationalen 
Bevölkerungen und deren Territorien verknüpft.

 Das Wort Heimat im Deutschen beinhaltet zahl-
reiche Konnotationen und ist daher nicht leicht 
zu übersetzen. Heimat meint im Deutschen oft 
einen Geburtsort und alle hiermit verbundenen 
bürgerlichen und politischen Rechte. 

Andererseits kann Heimat auch die Zugehö-
rigkeits- und Identifikationsgefühle bedeuten, 
sie sich auf diese Herkunft beziehen (Römschild 
2018). Bis ins 19. Jahrhundert hinein war Heimat 
ein rein juristischer und geographischer Begriff, 
der bestimmte Rechte, darunter das Wohnrecht, 
mit einem nicht nur örtlich erworbenem Status 
verband, sondern vor allem mit Besitz und Eigen-

tum. 

Menschen ohne Vermögen galten unabhängig 
von ihrem Geburtsort als heimatlos, während 
Bessergestellte über ihren Geburtsort hinaus ein 
Heimatrecht erlangen konnten (Bausinger 1986). 
Erst mit Herausbildung von Nationalstaaten als 
neue politische Organisationsformen im 20. Jahr-
hundert, änderte sich die Bedeutung der Heimat. 
Sie wurde von nun an primär als emotionale 
Bindung verstanden, dem nationalen Territorium 
und der Gemeinschaft gegenüber, in die man 
hineingeboren wurde. 

Das vorherrschende Verständnis von Staatsbür-
gerschaft in Deutschland wird immer noch vom 
ius sanguinis bestimmt. Bürgerrechte in einer ge-
meinsamen Abstammung von kommunalen Blut 
(lat. Sanguis), im Gegensatz zu ius soli, welches 
Bürgerrechte mit dem Nationalstaat verbindet, 
wodurch idealerweise jeder, unabhängig von 
seiner Abstammung, eingeschlossen wird, der auf 
dem Staatsterritorium geboren wurde. 
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Hieraus wird ersichtlich, dass in Deutschland, 
aber nicht nur hierzulande, Spannungen zwi-
schen unterschiedlichen Verständnissen von 
Begriffen wie Heimatbindung, Mobilität und Ver-
änderungen im Alltag bestehen. Diese Spannun-
gen werden oft als unüberbrückbar angesehen. 
Beruhen Aufenthalts- und Bürgerrechte in erster 
Linie auf einer ethisch verstandenen, vom Ge-
burtsort abhängigen nationalen Zugehörigkeit, 
dann sind Neuankömmlinge und sogar deren 
Nachkommen von dieser auf Abstammung auf-
gebauten Gemeinschaft faktisch ausgeschlossen. 

Dadurch werden Menschen als Fremde oder 
Außenseiter abgestempelt (Brubaker 1992). 
Wie europaweit zu beobachten ist, werden von 
rechtpopulistischen Gruppierungen Ängste vor 
Überfremdung und dem damit verbundenen 
Heimatverlust geschürt. 

Durch solche politische Instrumentalisierun-
gen ist der Heimatbegriff zusehends diskredi-
tiert worden, zumal er die zugrunde liegenden 
Beziehungen der Menschen zu ihrem sozialen 
und territorialen Umfeld nur noch verzerrt 
wiederspiegelt. Jenseits der Heimat als nationales 
Territorium ist Heimat aus psychologischer Sicht 
als subjektives Empfinden zu verstehen, welches 
unabhängig von politisch-juristischen Definitio-
nen besteht. 

Stattdessen setzt sich Heimat aus psychologi-
scher Sicht aus individuellen Einstellungen zu 
Ort, Gesellschaft und individueller Entwicklung 
zusammen. Dieses Verständnis ermöglicht es 
auch, dass sich ein Mensch für eine Wahlheimat 
entscheidet. Der Heimatverlust kann durch Krie-
ge oder Naturkatastrophen erfolgen, aber auch 
durch eine grundlegende Umgestaltung der Um-
gebung durch menschliche Eingriffe erfolgen. 

So vertritt Oliver Kontny (2014: 8) die Ansicht, 

Hieraus wird ersichtlich, dass 
in Deutschland, aber nicht 
nur hierzulande, Spannungen 
zwischen unterschiedlichen 
Verständnissen von Begriffen 
wie Heimatbindung, 
Mobilität und Veränderungen 
im Alltag bestehen
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dass die meisten Städte für einen dort aufge-
wachsenen und später dorthin zurückkehrenden 
Erwachsenen nicht mehr existieren, da allerorts 
Städte umgebaut werden und sich kaum Heimat-
gefühle einstellen könnten. 

Somit könne man nicht zweimal in derselben 
Stadt leben. Ohne ein gewisses Diversity Manage-
ment in einer zunehmend diversen und transna-
tionalen Welt sei es schwer, jemandem in einem 
neuen Wohnort ein Heimatgefühl zu vermitteln. 

Sich gemeinsam mit anderen eine Heimat in 
einem gemeinsamen Gegenwartsraum zu schaf-
fen, ist daher nicht nur ein humanitäres Anliegen 
sondern eine Notwendigkeit.
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Der Dialog zwischen Kulturen
Aus dem Buch „Große Taten entstehen durch große Entschlos-
senheit“  S.171-177

Dr. Hamad b.  Abdulaziz Al-Kawari *

Ja, den Zug zu nehmen, dann das Flugzeug, ist 
eine gängige Sache geworden, die weder eine 

Überraschung ist noch Fragen über diese seltsa-
me Erfindung aufwirft, abgesehen von diesem 
komplexen kurvigen Weg oder Ablauf, der die 
Menschheit zur Befreiung von den Gravitations-
beschränkungen führte.

Die Legende von Ikarus und seinem Vater Däda-
lus, der ein begabter Handwerker war, wie Ovid in 
der ersten Fassung in seinem Buch „Metamorpho-
sen“ erzählt, weist auf den Traum des Menschen 
hin, sich von den Fesseln, die ihn zur Erde ziehen, 

Wenn man irgendeinen Flughafen der Welt betritt oder in irgend-
einer internationalen Großstadt schlendert, achtet man vielleicht 
nicht darauf, dass die Menschen einander sehr nah sind, trotz der 
kulturellen Unterschiede und der unterschiedlichen Einstellun-
gen in dieser menschlichen Strömung. Es ist auf jeden Fall sicher, 
dass die Menschen dasselbe Flugzeug und denselben Zug nehmen 
und denselben Garten besuchen werden, sogar wenn man nicht 
daran glaubt, was in dem Wort Brüderlichkeit an menschlicher 
Tiefe steckt, die für einige als Ideal gilt. 

zu befreien. Es ist eine unterhaltsame Geschichte. 
Sie erzählt den Traum der Menschheit, in den 
Himmeln zu fliegen und dabei die Vorsicht und 
die Gefahr zu vergessen. Sie ist getrieben von der 
Lust, zu entdecken und zu wandern von der Welt 
der Erde zum Königreich der Himmel. Dieses 
menschliche Wesen, das schwach geschaffen 
wurde, wie es im edlen Koran geschrieben steht, 
wenn sein Eifer und Fleiß sich auf das konzentrie-
ren, was hinter dem Thron Gottes ist, dann wird 
er es erreichen. Wenn beide Flügel Ikarus‘ aus 
Wachs und Feder geschmolzen sind, sobald er sich 
der Sonne näherte, blieb der Traum des Menschen 

Divan Kulturmagazin     |     Ausgabe 1

34



schwebend in der Luft bis die Nachkommenschaft 
Dädalus‘ – Symbol für die Technik, durch die der 
Mensch das Universum beherrschen möchte – 
das verkörpern konnte. 

Bei dem Flugzeug geht es lediglich darum, aufzu-
zeigen, welchen starken Willen der Mensch zum 
Fortschritt und zur Transzendenz hat. Denn der 
Weg der Menschheit beinhaltet trotz Leid, Wen-
dungen und Rückschlägen leuchtende Zeichen 
kontinuierlicher spiritueller und materieller 
Transzendenz. Wir sehen die kulturelle Diploma-
tie nur als ein Mittel für diese Beschleunigung der 
Befreiung von der Grenze des Seins in Richtung 
des Gewünschten. 

Es besteht kein Zweifel, dass es in allen Kulturen 
ähnliche Träume gibt - dank der wissenschaftli-
chen und technologischen Entwicklung, die wir 
erleben dürfen, und deren Früchte genießen, so 
dass wir vergessen, dass es vor Jahrzehnten nur 
ein Wunsch und eine Illusion war. 

Inmitten der Details unseres modernen Lebens 
und tiefsitzender Gewohnheiten vergessen wir 
auch, dass wir in diesem Flugzeug sitzen. Wir 
leben in verschiedenen Ritualen und einer Welt, 
die durch ihre Bräuche, Regeln und Etiketten 
beinahe geschlossen ist. 

Es ist diese universelle Welt, die uns vereint und 
unsere tiefen menschlichen Gefühle und die Re-
geln des Zusammenlebens während der gesamten 
Reise ausdrückt. 

Es ist einfach dieses Wort: Reise. Aber ihre 
Bedingungen sind klar. Wir sind nicht an einem 
Ort, der durch unsere kulturellen Besonderheiten, 
sozialen Gewohnheiten, unsere vererbte Sprache 
und die Karte unserer vertrauten Wege belastet 
ist. Gleichzeitig aber ist sie nicht abgeschnitten 
von alldem. Es ist ein exaktes Gleichgewicht, das 
jedem ermöglicht, die kulturelle und individuelle 
Identität zu bewahren. Jeder ist gezwungen ein 
Abenteuer, das seine Sicherheit beim Überqueren 
eines Flughafens zu einem anderen und von einer 
Stadt zu einer anderen zu akzeptieren. 

Das Überqueren! 

Es ist das zweite Zauberwort. Im Flugzeug lernen 

wir Techniken, um uns auf Risiken vorzubereiten, 
wie das Abstürzen des Flugzeugs. Gott bewahre! 
Es ist eines der Rituale im Flugzeug, das einem, 
der viel reiste als Gewohnheit und Formalität 
erscheint. Jeder aber von uns sollte sich an seine 
erste Reise im Flugzeug erinnern. Dieses Gefühl, 
das uns in unserer situativen Fremde befallen 
könnte und diese psychische Bereitschaft, sich 
zu disziplinieren und neue Regeln im Umgang 
zu erlernen, die wir sporadisch befolgen. Das 
alles beweist, dass der Mensch mit seinem sym-
bolischen Sein und seinen kulturellen und indi-
viduellen Verhaltensgewohnheiten, sich selbst 
und das ihm Vertraute überwinden kann, um an 
einen anderen Punkt zu gelangen. Er erlangt eine 
neue Kultur, die er mit den Passagieren teilt, die er 
nicht kennt.

Er befindet sich in einem realen Kommunikati-
onszustand, der ihn dazu bringt, viel Negatives 
loszulassen und eine neue Harmonie in einer ver-
kleinerten Gesellschaft, die nicht seine eigene ist, 
zu üben. Es ist eine ähnliche Dynamik wie das, 
was der Mensch in seiner wahren Gesellschaft 
an Vielfalt und Fähigkeit erlebt, die Symbole des 
anderen zu verstehen, ohne dass er sein Selbstbe-
wusstsein verliert.  

Die sozialen Netzwerke teilen eine sorgfältig 
gestaltete Aufnahme, um gegen Rassismus  sen-
sibilisiert zu werden. Eine Frau mittleren Alters 

Die Vielfalt ist zu einer 
Zusammensetzung geworden, 
die die Fähigkeiten und die 
Fertigkeiten der Einzelnen 
und der Gruppen erfordert.
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betrat das Flugzeug. Sie stellte fest, dass der ihr zugewiesene Sitz sich neben dem eines far-
bigen Mannes befand. Es heißt, der Mann sei sehr vertieft in sein Buch gewesen. Sie zeigte 
ihre Empörung über ihre Situation. Dieser Ekel in ihrem feindlichen Blick und ihrem Ge-
sichtsausdruck ihrem Sitznachbarn gegenüber offenbarten eine rassistische Haltung. Sie 
rief also die Stewardess und bat sie, ihren Sitz wechseln zu können. Die Stewardess bat um 
Geduld, sie müsse erst mit dem Piloten reden. Nach einem Moment sagte die Stewardess, 
ohne, dass ich mich an den genauen Wortlaut erinnere und ohne zu wissen, ob sie einen 
Mann oder eine Frau ansprach, da dies in der englischen Sprache nicht herauszuhören ist: 

Sie haben recht. Es ist widerlich, neben eingebildeten Menschen zu sitzen. Deswegen gibt 
es einen freien Sitz in der Business Class. 

Die Frau zeigte sich erleichtert, mit einem lächelnden Blick. Sie erhob sich, um zu dem 
freien Sitz zu gehen. Die Stewardess überraschte sie jedoch damit, dass das Angebot an den 
farbigen Mann adressiert war, neben dem die weiße Frau nicht sitzen wollte. Es war eine 
clevere Momentaufnahme, in der effektive Kinotechnik verwendet wurde, um die An-
geberei und negative Gedanken auszudrücken. Das wichtigste dabei ist diese plötzliche 
Wendung, die die Frau mit rassistischen Gedanken und auch den Zuschauer überrascht.

So stellt das Flugzeug eine Metapher für einen Mikrokosmos dar, der viele Seiten von 
unserer größeren Welt, die wir kennen, aufdeckt. Die Geschichte der Menschheit bezeugt, 
dass wir auf einer dauerhaften Reise sind, von einem Flughafen zu einem anderen, bei der 
wir die Vielfalt von Religionen, Rassen, Farben, Geschlechtern und auch Ideen erleben. 
Darüber hinaus erzeugt diese Vielfalt zwischen Gruppen die Vielfalt der individuellen 
Identität in der Welt der Moderne, die auf den Einzelnen und seinen Entscheidungen 
basiert. Die Vielfalt ist zu einer Zusammensetzung geworden, die die Fähigkeiten und die 
Fertigkeiten der Einzelnen und der Gruppen erfordert. Durch sie lernt man den anderen 
ständig zu respektieren, was es einfacher macht, das, was man an Werten, Gewohnheiten, 
Symbolen, Traditionen und Vorstellungen über Mensch, Gott und Universum geerbt hat 
zu relativieren. Dadurch sind sie verpflichtet, ein genaues Gleichgewicht zwischen der 
Entfaltung ihrer Persönlichkeit und dem Einklang mit dem anderen zu finden.

Video vom portugiesischen Komitee anlässlich des 50. Jahrestages der allgemeinen Erklärung der Menschenrechte unter dem folgenden Link:
http://www.upworthy.com/a-15-year-old-ad-about-racism-is-a-great-reminder-of-the-power-we-all-have-to-promote-justice.

Dr. Hamad b.  Abdulaziz Al-Kawari, 
Stellvertretende Ministerpräsident des Staates Katar und Präsident der Nationalbibliothek von Katar. Er erlang sein Bachelor in arabi-
schen und islamischen Studien aus der Universität von Kairo 1970 und Master aus der Saint-Joseph-Universität in Beirut 1977. Er studierte 
politische Philosophie an der Sorbonne in Paris 1980. Er promovierte 1990 in politischen Wissenschaften an der Universität Stony Brook 
im Bundesstaat New York 1990. 

Sein Diplomaten Kariere begann Dr. Al-Kawari im Jahr 1972 als Botschaftsvertreter im Libanon, dann Botschafter in Syrien (1974-1979), 
und Frankreich (1979-1984) als auch Vertreter Katars bei der UNESCO. Währenddessen bekleidete er das Amt eines nicht residierenden 
Botschafters in Griechenland, Italien, Spanien und die Schweiz. Von 1984 bis 1990 wurde er der Gesandte des Staates Katar für die UN 
und war in derselben Zeit nicht residierender Botschafter in Argentinien, Brasilien und Kanadaa. 1990 bis 1992 wurde er zum Botschafter 
Katars in der USA ernannt und nicht residierender Botschafter in Mexiko und Venezuela. 

Im Jahr 1992 wurde Dr. Al-Kawari Kultur- und Informationsminister ernannt. Zu seiner herausragenden Leistungen gehört die Abschaf-
fung der Zensur für Publikation und Presse. Er beteiligte sich bei der Gründung des Katar-Zentrums für Pressefreiheit im Jahr 2007. Er 
wurde 2008 der erste Minister des neu gegründeten Ministeriums für Kunst und Erbe. Im Jahr 2010 stand der 17. Treffen der arabischen 
Kulturminister vor und in seiner Amtszeit fällt die Ernennung der katarischen Hauptstadt Doha als Hauptstadt der arabischen Kultur 
vor. 
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Heimat im Koran

Christian Kelling *

Im modernen Kontext ist das Konzept der Heimat vielseitig. Jedes 
Individuum definiert sein Verständnis von Heimat anders. 

Einige verbinden Heimat mit dem Ort, an dem 
sie sich am wohlsten fühlen und Andere mit 

dem Ort wo sich der Geburtsort, der Ort der frü-
hen Lebensjahre, die Familie oder der momentane 
Wohnsitz befinden. Andere wiederum legen die 
Grenzen der Heimat in dem Gebiet, wo alle Men-
schen eine gemeinsame Grundlage haben, wie 
etwa Sprache, Kultur, Geschichte oder das relativ 
moderne Konzept der Nationalität. Ebenso teilen 
Menschen aus der arabisch-islamischen Welt 
solche Ansätze zur Definition der Heimat. Wie 
ist das Konzept der Heimat aber im koranischen 
Kontext zu verstehen? 

Abgesehen von der Tatsache, dass der Schwer-
punkt der koranischen Botschaft einen eschatolo-
gischen Charakter besitzt und stets das verspro-
chene unendliche Jenseits im Fokus liegt, schreibt 
der Koran auch dem Diesseits eine wichtige 
Bedeutung zu, in dem es einige Pflichten gibt, die 
jeder Gläubige während seines irdischen Daseins 
zu bewältigen und nicht zu vernachlässigen hat1.  
Im Koran lassen sich jedoch keine Verse finden, 
die einen Zusammenschluss von Menschen in 
einem geographischen Raum auf der Grundla-
ge von Sprache oder Rasse rechtfertigen oder 
befürworten. Folglich existiert im koranischen 
Verständnis auch keine überlegene Sprache oder 
Rasse. Ganz im Gegenteil, der Koran bekräftigt, 

dass die Gottesfürchtigkeit die höchste Tugend sei 
und dass Gott die verschiedenen Völker vielseitig 
mit verschiedenen Sprachen und Hautfarben 
erschaffen habe, damit diese einander kennenler-
nen2. 

Auch engere Bündnisse, wie etwa die Familie, 
spielen im koranischen Verständnis nur eine 
zweitrangige Rolle. Beispielsweise kehrte sich der 
Prophet Abraham von seinem Vater ab, nachdem 
unter ihnen eine unlösliche religiöse Diskrepanz 
entfachte3. 

Der Koran berichtet davon, dass Gott seine 
Gesandten zu verschiedenen Völkern geschickt 
habe und dass jeder Gesandte dementsprechend 
auch die Sprache des jeweiligen Volkes sprach4. 

Die Aufgabe der Gesandten war allerdings stets 
die Vermittlung der selben Botschaft, nämlich die 
Verkündung des Monotheismus und der Aufruf 
zur Unterwerfung um diesen einzigen Gott zu 
verehren5.  

Daraus lässt sich schließen, dass auch wenn 
die Sprachen und Völker verschieden waren, 
die Botschaft dieselbe blieb, was wiederum das 
Hauptaugenmerk auf die Botschaft wirft. Schließ-
lich kategorisiert der Koran die Menschen auf 
Makroebene auch in zwei Lager, diejenigen die an 
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Gott glauben und die, die ihn leugnen. Im Koran 
fundiert das Gerüst der Gemeinschaft folglich 
auf nur einer einzigen Grundlage, nämlich der 
religiösen Überzeugung und in dieser Gemein-
schaft fungieren die Gläubigen als Schutzherren 
füreinander6.  

Eng mit dieser religiösen Einheit verbunden ist 
das Konzept der Migration. Nachdem der Prophet 
Muhammad aus Mekka vertrieben wurde und 
nach Medina ausgewandert war, wurden die Gläu-
bigen dazu aufgerufen diesem Weg zu folgen7.  

Sollte es den Gläubigen nicht möglich sein ihre 
Religion in Frieden auszuleben, wird die Auswan-
derung zu einer Pflicht für sie8. 

Das Konzept der Auswanderung ist im Koran so 
wichtig, dass den ausgewanderten Gläubigen der 
Schutz von nicht ausgewanderten Gläubigen nur 
im Falle der religiösen Verfolgung auferlegt wird9. 

Der Koran ruft im Falle, dass der Ort der religi-
ösen Gemeinschaft einer Gefahr ausgesetzt ist, 
zur Selbstverteidigung gegen den Aggressor auf10. 

Eine wichtige Frage, die sich allerdings stellt, 
ist, ob die Heimat dieser kohärenten religiösen 
Gemeinschaft an eine bestimmte geographische 
Region gebunden ist. Prinzipiell existiert kein 
bestimmter Ort wo diese religiöse Gemeinschaft 
sich zusammenfinden soll. Die gesamte Erde wird 
als Niederlassungsort für die Menschen beschrie-
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1.   Koran 28:77
2.   Koran 49:13 und 30:22
3.   Koran 19:46-49 und 9:23
4.   Koran 14:4
5.   Koran 3:144
6.   Koran 8:72 und 5:55
7.   Koran 59:9

Christian Kelling
 Masterstudent im Fach Asienwissenschaften - Arabistik und Translation an der Universität Bonn. In den Jahren 2017-2020 studierte er Sprachen und Kul-
turen der islamischen Welt an der Universität zu Köln und erlangte den Bachelor of Arts. Seine Arbeit thematisierte die Klassifizierung des Arabischen 
innerhalb der semitischen Sprachen. 

Von April 2022 bis September 2022 wurde Christian Kelling ein Lehrauftrag zum Unterrichten der systematischen Grammatik des Arabischen erteilt.

Im Koran lassen sich jedoch 
keine Verse finden, die 
einen Zusammenschluss 
von Menschen in einem 
geographischen Raum auf 
der Grundlage von Sprache 
oder Rasse rechtfertigen oder 
befürworten.

8.   Koran 4:97-100
9.   Koran 8:72
10. Koran 2:190
11. Koran 40:64 und 7:29
12. Koran 48:29 und 9:28
13. Koran 2:127

ben, somit kann auch die religiöse Gemeinschaft 
an jedem beliebigen Ort zentralisiert sein und 
dort auch ihre Gotteshäuser zur Verrichtung 
religiöser Pflichten errichten11. 

Allerdings ist die religiöse Gemeinschaft in 
einer Hinsicht auf gewisser Weise an ein geo-
graphisches Gebiet gebunden, welches sich im 
koranischen Kontext im Hauptheiligtum in Mek-
ka finden lässt. Aus diesem Grund war es auch 
die Aufgabe des Propheten Muhammad und der 
Gläubigen dieses Heiligtum zurückzuerobern, 
nachdem sie von dort vertrieben wurden12. 

Die Bedeutung des würfelförmigen Heiligtums 
lässt sich darauf zurückführen, dass dieses nach 
koranischem Verständnis vom Stammvater der 
monotheistischen Weltreligionen Abraham 
errichtet wurde13. 

Das Heiligtum in Mekka ist mit der Tabernakel 
und dem Tempel Salomons auf dem Tempelberg 
in Jerusalem aus dem Alten Testament vergleich-
bar, insofern als sie alle als symbolisches Haus für 
Gott dienen, welcher somit metaphorisch inmit-
ten der religiösen Gemeinschaft seinen Wohnsitz 
einnimmt. Wenn man bedenkt, dass der Koran 
als eine Weiterführung der Bibel zu verstehen 
ist, dann wird auch diese geteilte Wichtigkeit von 
einem Heiligtum als repräsentatives Haus Gottes 
auf Erden im Judentum und Islam verständlicher. 

Das Verständnis von Heimat im Koran ist zu-
sammenfassend zwar der Zusammenkunftsort 
der religiösen Gemeinschaft, welcher es auch im 

Notfall zu verteidigen gilt, jedoch ist die Heimat 
auch nicht von diesem Hauptheiligtum und Wall-
fahrtsort zu trennen. Dies schließt nicht aus, dass 
die religiöse Gemeinschaft sich auch an anderen 
Orten ansiedeln kann, jedoch scheint die Pflicht 
der Gläubigen zu sein, dieses Hauptheiligtum zu 
beschützen und unter ihrer Herrschaft zu halten.
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Heimat

Liyu Na *

Meiner Meinung nach kann man nicht über 
die zeitgenössische chinesische Exilli-

teratur sprechen, ohne den Autor Liu Zaifu zu 
behandeln, der seit 1989 in Amerika lebt. Selbst-
verständlich versuchen die meisten Werke Liu 
Zaifus die Essenz der Heimat zu definieren. Seiner 
Ansicht nach ist die Heimat kein bestimmter 
Fleck auf einer Karte, sondern die grenzenlosen 
Lebensumgebungen, in denen alle Gedanken, 
Meinungen, Glaubensvorstellungen und Emotio-
nen mit absoluter Freiheit reifen. Genauer gesagt 
steht Heimat laut Liu Zaifu für das Seelenreich, 
welchem der chinesische Philosoph Chuang-tzu 
sein ganzes Leben widmet, mit dem Ziel, dieses zu 
erreichen. Chuang-tzu war der erste chinesische 
Philosoph, der die Frage nach der seelischen Frei-
heit, frei von Sklaverei, aufgeworfen hat. 

Während meines Studiums der modernen 
arabischen Dichtung in Europa, welches ich 
im Jahr 2020 beendet habe, habe ich gemerkt, 

dass das Konzept der Heimat in der Literatur der 
modernen arabischen Diaspora dem Konzept der 
Heimat beim Autor Liu Zaifu sehr stark ähnelt. 
Dabei spielt das Herkunftsland der Dichter, deren 
literarischen Werke ich studiert habe, keine Rolle, 
seien sie aus dem Libanon, dem Irak oder Syrien, 
denn die Problematik der Heimat im Exil ähnelt 
sich unter ihnen. 

In seinem Gedicht mit dem Titel „Das Exil am 
Epiphaniasfest“1  sagt der libanesisch-deutsche 
Dichter Sarjoun Karam: „Ich möchte außerhalb 
von dieser Erde sterben/ an einem Ort, an dem ich 
kein Gast bin […]/ Es gibt kein Grab für mich auf 
dieser Erde/ in dem ich ein Schiff aus dem Holz 
des Skeletts bauen kann/ und mit mir von jeder 
Art das Weibliche mitnehmen kann“. Der Dichter 
hat in seinem Gedicht die religiöse Persönlichkeit 
„Noah“ als Maske genommen und erachtet sich 
selbst als Gast im Diesseits. Aus diesem Grund 
greift er auf die Poesie zurück, um die wahre 

Im Jahr 1988 hat Nagib Mahfuz den Nobel-Preis in Literatur ge-
wonnen. Bei der Preisverleihung war auch der chinesische Autor 
Liu Zaifu anwesend, der erste chinesische Autor, der zu einer 
Nobel-Preisverleihung eingeladen wurde.

 1 [Anm: d. Übers.: Wörtlich: „Fremde des Ewigen, ewigen“. Deyim Deyim ist ein verbreiteter Gruß unter arabischen Christen am Epipha-
niasfest].
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Heimat der Seele zu konstruieren.

In seinem anderen Gedicht mit dem Titel „Der 
Vogel, der dem Krieg entkam“ macht er sein Kon-
zept der Heimat direkt deutlich, indem er sagt: 
„Dieser Krieg ist vorbei/ Sie Alle sind gestorben/ 
Ein Vogel streckte seinen Hals aus dem Wortkäfig 
und schrie/ Mein Land ist dort, wo von der Sprache 
her meine Leute sind, nicht dort, wo Boden ist“. 

Das Blut der Rebellion fließt seit Ewigkeiten und 
wird auch ewig in den Adern der emigrierten In-
tellektuellen und Literaten fließen, was aus ihnen 
meistens Abtrünnige oder Häretiker macht, die 
dazu gezwungen sind, ihre Heimat zu verlassen. 

An dieser Stelle möchte ich den chinesischen 
Dichter Bei Dao erwähnen, der seit mehr als 20 
Jahren in literarischen Kreisen als poetisches 
Gewissen der chinesischen Abtrünnigen erachtet 
wird. Dieser aus dem Norden Chinas stammende 
Dichter liebt die Isolation wie verrückt und aus 
diesem Grund hat er sich den Künstlernamen Bei 
Dao ausgesucht, welcher auf Chinesisch „Nordin-
sel“ bedeutet. 

Bei Dao lebt immer noch im Exil und Heimat 
ist seiner Auffassung nach der geläufige Dialekt 

der Leute aus seinem Geburtsort. In einem seiner 
Gedichte sagt er nämlich die folgenden Worte: 
„Im Spiegel spreche ich Chinesisch/ der Garten 
hat seinen eigenen Winter/ Ich spiele Musik ab/ 
Es gibt keine Fliegen im Winter/ Ich lasse den Kaf-
fee langsam kochen/ Ich gebe ein wenig Zucker 
hinzu/ Heimat ist der geläufige Dialekt/ Ich bin 
auf der anderen Seite der Telefonleitung/ Ich höre 
meine Angst“. 

In der Geschichte der modernen chinesischen 
Dichtung gibt es neben Bei Dao noch einen 
weiteren Dichter, der dem geläufigen Dialekt 
seines Geburtsorts große Aufmerksamkeit ge-
widmet hat, nämlich Ya Xian, der im Jahr 1932 
in der chinesischen Provinz Henan geborene 
taiwanesische Dichter. Als er 17 wurde suchte 
er als Soldat mit der Armee der chinesischen 
Volkspartei Zuflucht in Taiwan, ohne zu wissen, 
dass dieser militärische Abzug mit einem letzten 
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Dr. Lyu Na,
chinesische Forscherin und Arabischdozentin an der Universität „Sun Yat-Sen“. Diplom in englischer und arabischer Literatur. Sprachstudium in Damaskus, 
Master in arabischer Sprache und Literatur von Shanghai International Studies University. Promotion in arabischer Sprache und Literatur von der Universi-
tät Shanghai. Übersetzerin literarischer Werke von Arabischen ins Chinesische.

Abschied von seinen Leuten und seiner Heimat 
gleichzusetzen sein sollte. Im Militärlager in 
Taiwan pflegte er immer die Erhu zu spielen, ein 
traditionelles chinesisches Musikinstrument mit 
zwei bogenförmigen Saiten, um die Sehnsucht 
nach der Heimat und der Familie zu überwinden. 
Der heisere Klang der Erhu ist so sehr im Gedächt-
nis des Dichters verwurzelt, dass er sich selbst den 
Namen Ya Xian gab, der auf Chinesisch „Heisere 
Saiten“ bedeutet. In Wahrheit hat „Heisere Saiten“ 
für uns die schönsten Melodien des Exils geschaf-
fen, wie etwa: „Jene Frau/ Hinter ihrem Rücken 
beben die Straßen von Florenz/ Sie kommt auf 
mich zu wie ein Portrait/ Wenn ich ihre Lippen 
küsse/ wird die Farbe von Raffael kleben bleiben/ 
an meinem Schnurrbart im Lande des Exils“. 

Wenn man die Gedichtsammlungen des Dich-
ters durchforscht, wird man leicht herausfinden, 
dass seine Sprache poetisch und einzigartig ist 
und, dass sich in ihnen der geläufige Dialekt der 
Leute der chinesischen Provinz Henan niederge-
lassen hat. 

Als die Literatur und die traditionelle Kultur zu 
einer Heimat und einer Identität wurden, so sagte 
der irakische Dichter Adnan al-Sayegh: „Ich bin ein 
vielreisender Dichter/ meine Hand ist in meinen 
Taschen/ mein Kissen ist der Asphalt/ meine Hei-
mat ist das Gedicht/ und meine Tränen haben die 
Geschichte zur Beute gemacht“. Gleichermaßen 
behauptete der deutsche Literat Thomas Mann: 
„Deutschland ist dort, wo ich stehe“. Zweifellos 
ließen und lassen auch weiterhin diese Wort von 
ihm ein Echo in den Herzen vieler Intellektueller 
auf der ganzen Welt erklingen, darunter etwa der 
große chinesisch-amerikanische Historiker Yu 
Ying-shih, der zu sagen pflegte: „China ist dort, 
wo ich stehe“. An dieser Stelle möchte ich auf den 
syrischen Dichter Ahmed Alexander Suleiman 
aufmerksam machen, welcher in Rostock wohnt 
und sich selbst als „die in den Weiten Syriens in 
die Irre gegangene Tinte“ beschreibt. Ich weiß, 

dass er immer noch jede Nacht am Strand des 
Mittelmeers schläft, nur um dann am Strand 
der Ostsee aufzuwachen. Seiner Ansicht nach, 
zumindest gemäß meinem begrenzten Lesens sei-
ner Werke, ist die Heimat nicht das geographische 
Syrien, sondern die alte syrische Kultur, die die 
Menschheit allesamt imponiert hat. 

Diese Bemerkung meinerseits kristallisiert sich 
im folgenden Gedicht heraus: „Weil du Phönizier 
bist/ wirst du nur die Meere finden/ Du wirst 
keine andere Luft spüren/ während sie die Segel 
füllt/ auf der Suche nach dem heiligen Syrien/ der 
Heimat, an der es keinen Schatten gibt/ der Hei-
mat, zu der keine Hirten gelangen/ wo der Sinn 
eine Weite/ auf der Oberfläche der Gewässer ist.“ 

Das Blut der Rebellion fließt 
seit Ewigkeiten und wird 
auch ewig in den Adern der 
emigrierten Intellektuellen 
und Literaten fließen, was aus 
ihnen meistens Abtrünnige 
oder Häretiker macht, die 
dazu gezwungen sind, ihre 
Heimat zu verlassen.
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Rim Najmi *

Manchmal beinhaltet der Traum auch Kind-
heitsvorstellungen. 

Es ist so, als würde ich eine große magische Sche-
re bekommen, die Berge, Flachländereien, Hügel 
und das Mittelmeer aus der Welt ausschneiden 
könnte, und hierauf die Karte von Berlin und 
Rabat zusammenflicken könnte, sodass beide zu 
einer einzigen Stadt würden. 

Dort leben die marokkanischen Freunde meiner 
Kindheit und aus meinem Studium zusammen 
mit meinen deutschen Freunden und Kollegen. 

Nach der Arbeit rufe ich meine Freundin Hali-
ma an, damit wir uns treffen, und am nächsten 
Tag treffe ich mich mit meiner lieben deutschen 
Freundin Paula. 

Morgens kaufe ich Brötchen in der Bäckerei an 
der Station Greifswalder Straße in Berlin und 
abends, während ich zu meinem Haus im Viertel 
Hassan von Rabat zurückkehre, gehe ich an der 
Molkerei vorbei, um Msemmen zu kaufen, wel-
ches die Dame soeben ausgebacken hat. 

Diese Heimat, in der sich die Düfte Marokkos 
mit den Düften Deutschlands vermischen, das ist 
die Heimat, in der ich leben will. 

Es ist meine Heimat, die sich nicht verwirklicht 
hat. 

Ich schütze mich vor der Kälte des deutschen 
Winters mit dem sanften Winter Rabats und 
fliehe vor der Hitze Marokkos im Sommer, um 
unter den Bäumen des Treptower Parks in Berlin 
Schatten zu suchen. 

Eine Heimat, in der sich die arabische Sprache 
mit der deutschen Sprache überschneidet, sodass 
ich jedes Mal, wenn mir in irgendeinem Moment 
ein deutsches Wort entfällt (was ich ständig erle-
be), ich dieses Wort auf Arabisch sagen kann und 
mich der deutsche Gesprächspartner versteht. 

Ich kann meine Kinder jedes Wochenende zu ih-
ren Großeltern mitnehmen, damit sie beide ihre 
Muttersprache lernen, nämlich das Arabische, 
welches sie zwar verstehen, aber nicht sprechen 
können. 

Dort würde mir meine Mutter die Tajines geben, 
die sie für mich gekocht hat, und auch die Harira 
Suppe, und ich würde sie in einer Tüte mitneh-
men, während ich mit der S-Bahn zu meinem 
Haus im Prenzlauer Berg zurückkehre.

Die magische Schere, die die Karte in zwei Hälf-
ten teilen würde, ist dieselbe Schere, die mich 

Die utopische Heimat

Ich habe einen Traum, der sich ständig wiederholt: Ich stehe am 
Morgen auf, gehe zu meiner Arbeit in Berlin-Wedding und kehre 
am Abend zu meinem Haus in Rabat zurück. 
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Rim Najmi, 
marokkanische Dichterin und Schriftstellerin, geboren in 1987 in Casablanca, wohnhaft in Berlin und tätig als Journalistin und Moderatorin. Sie ist Autorin 
von drei Gedichtbänden und einem Roman.

vervollständigen würde: Zu einer Marokkanerin 
mit einer deutschen Kultur und einer Deutschen 
mit einem marokkanischen Hintergrund.

Ich würde nicht nochmal am Flughafen leiden, 
während ich Rabat in Richtung Berlin verlasse 
und meine Wurzeln, meine Erinnerungen und 
meine Familie zurücklasse, und ich würde eben-
so nicht nochmal leiden, während ich mein Haus 

in Berlin verlasse, wo sich meine Bücher, meine 
Sachen und mein gemütliches und schönes alltäg-
liches Leben befinden. 

Manchmal, und mit der Macht des Traums, 
stelle ich mir vor, dass ich eines Tages aufwache 
und mir zwei Flügel gewachsen sind. So würde 
ich zwischen zwei Himmeln und zwei Erden und 
der Liebe zu einer einzigen Heimat schweben.
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Saif Al-Rahbi *

Die Heimat des Dichters

Schon lange redet man über die Heimat des 
Dichters und seine Beziehung zu seiner Hei-

mat, seiner Gesellschaft und seiner Geschichte. 
Darüber wurde schon vieles geschrieben, mit 
unterschiedlichen und auch widersprüchli-
chen Ausgangspunkten. 

Die Diskussion ist immer noch da, auch wenn 
sie etwas abgeklungen ist, aber trägt kulturell 
wenig Früchte. Der Dichter schreibt und 
schreibt, ohne dass er vorwärts kommt oder 
über bereits vorhandenes Wissen über diese bei 
echten Dichtern und Schreibern ständig unein-
deutige Beziehung nachdenkt. 

Die Heimat des Dichters ist für mich nicht nur 

die spezifizierte und eingegrenzte geographi-
sche Fläche eines Ortes auf dieser Welt, sondern 
sie formt sich ständig und steht ständig in Fra-
ge. Eine utopische Heimat, deren Ort Sprache 
und Wörter sind, die notwendigerweise Fakten, 
Geschichte, Träume, Halluzinationen, Randno-
tizen und Haupttexte beinhalten. Inmitten die-
ser großen Fläche befindet sich der Traum von 
Gerechtigkeit und Freiheit, die insbesondere in 
der östlichen und arabischen Welt, deren Ideen, 
Träume, und menschliche und Lebensprioritä-
ten sich in vielen und wesentlichen Momenten 
völlig vom europäischen Gegenstück unter-

Ich habe mal zu einem Freund gesagt, dass ich, wenn ich ein Land 
kaum erreicht habe, schon sage, dass dies die endgültige Heimat 
sei. Kaum sind aber ein paar Tage vergangen, die nur mit Unzu-
friedenheit und Übelkeit Monate erreichen können, so verlasse 
ich auch schon das Land und gehe woanders hin. So vergeht das 
Leben mit der Suche nach der Heimat und dem Platz. 
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scheiden, verloren gegangen sind. 

Die Heimat des Dichters ist seine Freiheit, 
sein Traum von der Freiheit, der Schönheit und 
der Würde zu äußern. Wenn er dies in seinem 
Herkunftsland verliert, dann wird die Heimat 
die Freiheit und ihre weiten Flächen an jedem 
Fleck dieser Welt. Sowohl die Zivilisierten 
als auch die Rückständigen haben aber damit 
begonnen diese Welt zu zerstören, sodass aus 
Besiedlung, Zivilisation und Träumen von 
einer besseren und schöneren Zukunft laut der 
aleutischen Anschauung und vieler anderen 
eine verwüstete Erde wurde. Dies resultiert 
aus Konflikten, die zu schweren Kriegen und 
grenzenloser kapitalistischer Habgier führten. 
In anderen Ländern resultiert dies aus dem 
Nichtvorhandensein von verbindlichen Verfas-
sungen und Gesetzen und dem Nichtvorhan-
densein sämtlicher Standards. Hierbei handelt 
es sich um absolute totalitäre Diktaturen. 

Der Dichter steht als realer Zeuge an dieser 
Verwüstung und lässt den lauten Schrei seines 
Protests im hässlichen Antlitz dieser Welt 
erklingen. In der Wahrhaftigkeit dieser Äuße-
rung befindet sich ein Traum von einer Heimat 

Saif al-Rahbi, 
omanischer Dichter, Schriftsteller und Chefredakteur der Kulturzeitschrift „Nizwa“, die vierteljährig in Masqat erscheint. Er hat in Kairo studiert und in 
mehreren Europäischen Ländern gelebt. Er war journalistisch tätig. Seine Werke wurden in Auszügen in verschiedene Sprachen übersetzt, u.a. Englisch, 
Französisch, Polnisch, Deutsch und Niederländisch. 

und einer schöneren, freieren und gerechteren 
Zukunft. 

Es ist so wie der Dichter Muhammad al-Maghut 
sagt: „Meine Heimat ist weit entfernt und auch 
mein Ort des Exils ist weit entfernt“. 

Die Heimat des Dichters ist 
seine Freiheit, sein Traum von 
der Freiheit, der Schönheit 
und der Würde zu äußern.

49

|     Die Heimat



Frau Dr. Ghiwa Saadeh *

Ihre ersten Theaterarbeiten entstanden in Form 
von lyrischen Darstellungen mit dem Titel 

„Darstellungen und Traditionen“ in Baalbek. Ihr 
jüngstes gemeinsames Werk, „Der siebte Früh-
ling“, wurde im Georges V Theater in Adonis, 
nördlich von Beirut, präsentiert.

Diese reiche künstlerische Karriere, die mehr als 
zwanzig Werke zwischen lyrischer Operette und 
Theater, mit teilweise künstlerischen Vorgaben, 
umfasste, ist das Rückgrat des im Libanon und in 
der arabischen Welt weit verbreiteten Rahbani-
Erbes. Aus diesem Erbe, das unterschiedliche 
Ausrichtungen verkörpert, resultiert zweifellos, 
dass die Gebrüder Rahbani nach jedem Werk 
mehr Erfahrung, Kultur, Reife und künstlerisches 
Selbstvertrauen erworben haben. Dank ihrer 

Erfolge, die sich großer Popularität erfreuten, und 
des Ruhms der Sängerin Fayrouz, erreichten sie 
es, dass ihr Theater nicht nur im Libanon, sondern 
auch in den meisten Ländern der arabischen Welt, 
einen Zustand des Volksbewusstseins darstellte.

 Das Symbol der Heimat im Rahbani-Theater ist 
vor allem in den anfänglichen Werken simpel 
und idealistisch dargestellt, sodass die Heimat 
als schöne Illusion dargestellt wurde, die sich 
nicht unbedingt in die Realität umsetzen ließe. 
Zu Beginn wird die Heimat, um nicht das Wort 
primitiv zu verwenden, als das unschuldige Dorf 
dargestellt. Zwar streiten und bekämpfen sich 
die Dorfbewohner, vertragen sich jedoch aber 
wieder nach einer Schlichtung durch eine väter-
liche Figur, die als Oberhaupt fungiert und mit 

Das Theater der Gebrüder Rahbani: 
Die Heimat in der Musik und in der 
Realität

Es besteht kein Zweifel, dass jeder die Theaterstücke der Rahbani-
Brüder, Assi (1923-1986) und Mansour (1925-2009), zusammen mit 
der Berühmtheit Fairuz (1934) und gelegentlich auch mit der Sän-
gerin Sabah (1927-2014) verfolgt hat. Die Idee und das Verständnis 
von Heimat bildete auf verschiedenen Ebenen die Hauptsäule 
ihrer gemeinsamen Arbeit, die sich von 1957 bis 1984 über die 
Bühne erstreckte.
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der die meisten Dorfbewohner zufrieden sind. 
Es wird deutlich, dass die grundlegenden Werte 
der Streitschlichtung auf Liebe, Offenheit und 
Toleranz basieren: 

„Der Mond beleuchtet die Menschen / und die 
Menschen kämpfen / auf den Feldern der Men-
schen / wegen der Steine kämpfen sie / wir haben 
keinen Stein / keine Felder oder Bäume / du und 
ich, meine Liebe/ das Licht des Mondes genügt 
uns.“

Daher beruht das Ende aller Probleme in dieser 
Heimat bzw. diesem Dorf immer auf optimisti-
schen und idealistischen Ansätzen, d.h. auf einer 
Utopie: 

„Reicht das Wasser herum, reicht das Wasser 
herum / Lasst ihn alles Lebendige trinken / Lasst 
sie die ganze Welt trinken / so wächst die Ernte 
höher und der Schatten schöner.“

Gewiss wurde weder die libanesische Heimat 
noch eine andere Heimat auf der Welt so geprie-
sen. Was wir jedoch wissen und zugeben müssen, 
ist, dass ein maßgeblicher Unterschied zwischen 
der Heimat des Liedes und der Heimat der Wirk-
lichkeit existiert. 

Während der anfänglichen Phase der Gebrüder 
Rahbani ist das Verständnis der volkstümlichen 
Heimat der wirtschaftliche und landwirtschaftli-
che Austausch einerseits zwischen den Menschen 
und andererseits zwischen den Ländern. Dies ist 
eine klare Verkörperung des tüchtigen Phöniziers, 
der in den Köpfen vieler Libanesen fest verankert 
ist und dem große Errungenschaften zugeschrie-
ben werden, nicht zuletzt die Erfindung des 
Alphabets, die Lehre der gesamten antiken Welt 
und der Schiffbau, der die gesamte antike Welt 
durchstreifte:

„Wir wollen handeln/ geben und nehmen/ un-
sere Schiffe an alle Strände dieser Welt schicken/ 
und an jedem Strand dieser Welt/ unsere Boote 
zum Halt bringen.“

Der Wohlstand, der sich aus diesem regen See-
handel ergibt, bringt jeden Tag mehr Reichtum 
und Liebe für die Menschen dieses Landes:

„Unsere Boote fahren los und kehren zurück/ 
verschiffen Ware und kehren zurück/ nun haben 
wir eine Handelsflotte/ diese wird Geld bringen.“

Eines der Merkmale der Seligpreisung der Hei-
mat im rahbanischen Verständnis besteht darin, 
dass zwischen der starken Regierung und den 
Volkskünsten eine komplementäre Zusammenar-
beit existiert, um die Präsenz einer wohlhabenden 
und stabilen Heimat zu vervollständigen: 

„Ich befreie diese Regionen mit meinem 
Schwert/ und realisiere Libanon/ und mit dem 

Lied überlässt du ihm seinen Namen/ der 
überall aufblüht.“

So ist der Bürger im Theater der Gebrü-
der Rahbani stolz auf seine Heimat, die 

alle Beschreibungen und Bedingungen 
einer Heimat erfüllt:

„Der starke Libanon/ Der reiche Libanon/ Unser 
Gott und der Himmel/ Namens Libanon.“

Die rein romantische und 
hingebungsvolle Liebe 
zur Heimat ist die Heimat, 
und ist somit ein integraler 
Bestandteil des Konzepts der 
Heimat des Rahbani-Liedes in 
dieser Phase
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 Die rein romantische und hingebungsvolle 
Liebe zur Heimat ist die Heimat, und ist somit ein 
integraler Bestandteil des Konzepts der Heimat 
des Rahbani-Liedes in dieser Phase: „Ich gebe mei-
ne Stimme/ Mein Leben und mein Tod/ Für den 
Ruhm des Libanon.“ 

So ist die Heimat ewig geheiligt und ungehor-
sam jeder Drohung oder Gefahr der Auslöschung: 
„Und das, was wir sagen wollten, sagten wir / Der 
Libanon ist geblieben und wird bleiben.“

Die Heimat in der Musik Rahbanis, nach dem 
Vorbild des Dorfes, ist offen für die Welt, ihre 
Kinder und für Diskussionen: 

„Und es gibt noch Brücken/ auf denen der Boden 
böse ist/ Die Menschen wollen bleiben/ Sie wollen 
zu den Menschen kommen/ Und die Welt will 
uns besuchen und wir sie auch.“

Sie glauben an eine Heimat, die mehr als nur 
eine Fläche ist:

„Oh Kleiner, aber in deiner Wahrheit groß/ er 
überfällt nicht/ Oh mein Land.“ und „Ein Land, das 
vorankommen will/ Niemand weist es zurück/ […] 
Es wird niemanden befallen/ und niemand wird 
es befallen.“

Auch in den Liedern wird die Heimat immer 
geliebt: „Nimm mich und pflanze mich in das 
Land des Libanon.“ Die Rahbanis befürworten 
eine Liebe, die Teil der häuslichen Erziehung ist 
und verbreiten sie mit der Musik in alle Familien-
häuser. Ein gutes Beispiel dafür ist der Auftrag des 
Vaters an seine Tochter, bevor sie als Braut eine 
neue Familie gründet: 

„Erzieh deine Kinder mit Zufriedenheit/ Mit 
Liebe und Zufriedenheit/ Dies lässt die Erde auf-
blühen/ Es erleuchtet die Weite/ Und bepflanze 
das steinige Feld mit Reis und Eichen/ und sag 
ihnen der Libanon, kommt nach Gott, dient dem 
Libanon nach Gott.“

In dieser geliebten Heimat kann das Leben unter 
allen Umständen nicht immer einem schönen 
Spaziergang gleichen. Der Kampf für das Leben 
der Bürgerinnen und Bürger in Freiheit, Sicherheit 
und Stabilität ist unerlässlich. Es gibt also einen 
entscheidenden Wendepunkt im Verständnis der 
Heimat in der Musik, der sich in dem Stück „Die 

Die Heimat in der Musik 
Rahbanis, nach dem Vorbild 

des Dorfes, ist offen für die 
Welt, ihre Kinder und für 

Diskussionen
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Tage Fakhruddins“ ereignete, als der große Fürst 
Fakhruddin II. (1572-1635) seinen Männern zurief:

„Wollt ihr die Unabhängigkeit? / Verlasst euch 
auf Gott und auf euch selbst/ Und verlasst euch 
stark auf ihn/ mit einem Schlag des Schwertes, 
das leuchtet.“

Wie oben erwähnt lässt sich in diesen Worten der 
Wendepunkt verorten, oder vielmehr der Wandel 
von der Heimat in der Realität zum Verständnis 
der Heimat im Lied. Hinzu kommt die Einteilung 
des Rahbani-Theaters in drei Phasen: Die erste 
Phase ist der Beginn des rahbanischen Schaffens 
bis zum Theaterstück „Die Tage Fakhruddins“, 
in der die Entwicklung angestoßen wurde. Die 
Theaterstücke „Der Mensch“ (1968), „Die Granit-
berge“ (1969), „Er lebt, er lebt“ (1971) und „Petra“ 
(1977) bilden die zweite Phase des rahbanischen 
Theaters. Die dritte und letzte Phase ist die Phase 
des libanesischen Bürgerkrieges, in denen die 
Theaterstücke „Das Komplott hält an“ (1980) und 
„Der siebte Frühling“ (1984) entstanden. In dieser 
letzten Phase ließen die Gebrüder Rahbani, und 
im Allgemeinen die Libanesen, ein entspanntes 
und stabiles Leben und den dauerhaften Frieden 
als eine Illusion hinter sich. 

Kurz gesagt, beginnt die Idee einer echten 
Heimat ab der zweiten Phase greifbar zu werden. 
Nach rahbanischer Tradition blieb das Bild einer 

Dr. Ghiwa Saadé, 
ist in Zahnmedizim von St. Joseph Universität in Beirut. Spezialisierung und Vertiefung im Bereich Kinderzahnmedizin in Paris. Spezialistin in Volkslite-
ratur. 

schönen Heimat im Lied präsent, verlagerte 
jedoch den Fokus auf die wirkliche Heimat, die 
sich deutlicher abzeichnete. Beispiele für diese 
neue Richtung gibt es zuhauf: „Der Staat will ver-
dienen/ Entweder von den Leuten/ Und verbessert 
die Situation des Volkes/ Oder es verdient von 
außerhalb/ Und wird von außerhalb abhängig.“

Die Forderung nach sozialer Gerechtigkeit wur-
de immer dringlicher: 

„Es gab Cousins, die in der Sonne spielten/ und 
ihre Kleider waren zerrissen/ die Kinder wollen 
heranwachsen/ sie können nicht abwarten, bis 
eine Regierung gebildet wird“, oder „Habt keine 
Angst/ Es gibt keine Gefängnisse groß genug, für 
alle Menschen/ Sie verhaften viele/ Es bleiben 
viele/ und mit den übrig Gebliebenen werden wir 
weitermachen.“

Ohne Zweifel hat die Lyrik der ersten Phase ein 
spezielles Verständnis von Heimat erschaffen, 
wo hingegen der Beginn der zweiten Phase, vor 
dem Hintergrund der intellektuellen Reife, das 
Verständnis von Heimat in der Realität hervor-
brachte. Vermutlich haben die Rahbani-Brüder, 
zusammen mit allen Libanesen, damit verdeut-
licht, dass das Verständnis von Heimat in der 
Musik einzig in der Fiktion lebensfähig ist.  
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Überlegungen zur Bedeutung von 
“Heimat” in der Bibel, in Israel-Palästina 
und vielleicht für uns alle.

Philip Sumpter *

Im Folgenden möchte ich einige kurze Überlegungen zur Bedeu-
tung von “Heimat” anstellen - für mich als englischer christlicher 
Bibelwissenschaftler, für die Araber und Juden in Israel, unter 
denen ich gelebt habe, und für die Bibel selbst, in deren Licht ich 
meine eigenen Erfahrungen und die Erfahrungen beider Seiten 
des Konflikts in Israel-Palästina interpretiere.

Ich beginne mit mir selbst. Obwohl ich mir des-
sen nicht immer bewusst war, war “Heimat” 

(   � � � � � � ) ein wichtiges Thema in meinem Leben, 
da ich keine Wurzeln habe. Aufgrund der Arbeit 
meines Vaters bin ich in mehreren Ländern auf-
gewachsen und habe nie mit meiner Familie in 
England gelebt. Ich habe England vor allem durch 
das Internat erlebt, wo ich acht Jahre gelebt habe. 
Das ist ein Ort, das ich niemals als “Heimat” beze-
ichnen würde. Meine erste Erfahrung mit einem 
Ort, der für mich eine Art „Heimat“ (������) wurde, 
war in Israel, als ich als Teenager dorthin reiste 
und vor allem unter säkularen (nicht religiösen) 
Juden lebte und arbeitete, darunter auch Kinder 
von Holocaust-Überlebenden. Während dieser 
Zeit in Israel führte mich meine Reise auch in 
eine christliche Gemeinschaft in einer gemischt 
jüdisch-arabischen Stadt. Dort entdeckte ich 

nicht nur eine Art Heimt sondern auch Gott auf 
eine tiefere Weise. Seitdem sind für mich Israel, 
Heimat und Gott irgendwie immer miteinander 
verbunden geblieben. 

Nun zu den Juden. Auch für sie waren Israel, 
Heimat und Gott schon immer miteinander 
verbunden, wenn auch auf eine andere Art und 
Weise. Die traditionelle jüdische Überzeugung 
ist, dass das Land Israel ihnen von Gott als der 
einzige Ort gegeben wurde, den sie wirklich und 
endgültig Heimat nennen können. In den letzten 
zweitausend Jahren haben die Juden jedoch 
außerhalb dieses Landes gelebt und es als einen 
Ort der göttlichen Verheißung betrachtet, zu dem 
sie nur durch ein Wunder zurückkehren kön-
nen. Vor siebzig Jahren kehrten viele von ihnen 
tatsächlich zurück. Die Ironie dabei ist, dass das 

ʧʡÃ

ʧʡÃ
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wichtigste Ereignis, das die meisten von ihnen 
dazu veranlasste, die Reise zu wagen - nämlich der 
Holocaust - so schrecklich war, dass die meisten, 
die dort ankamen, nicht mehr an Gott glauben 
konnten. Ich denke, das ist der Grund, warum ein 
Großteil der jüdischen Israelis säkular ist. 

Die Quelle der jüdischen Überzeugung, dass es 
Gottes Plan ist, Israel zur Heimat der Juden zu 
machen, ist die Bibel, ein Buch, das auch Christen 
als das Wort Gottes betrachten. Was also lehrt 
uns dieses Buch uns über das Thema “Heimat”? 
Wenden wir uns nun der Bibel zu.

Die Antwort finden wir ganz am Anfang der 
Geschichte (             ), die die Bibel erzählt. Sie 
beginnt mit der Erschaffung der Welt durch Gott. 
Dort im ersten Kapitel der Bibel entdecken wir, 
dass dieser physische Planet für uns als Heimat 
gemacht worden ist. Die Bibel lehrt uns aber 
mehr dazu, indem sie darauf hinweist, dass drei 
Voraussetzungen gegeben sein müssen, damit 
dieser Planet wirklich unser Zuhause werden 
kann: 1) Er muss das sein, was Gott “sehr gut” 

(                        , Genesis 1:31) nennt, und das bedeutet 
einen Ort ohne Gewalt, Krankheit oder Tod. 2) 
Er muss ein Ort sein, an dem die menschlichen 
Beziehungen von gegenseitigem Vertrauen und 
Liebe geprägt sind (1. Mose 2,25). 3) Am geheim-
nisvollsten ist, dass er ein Ort sein muss, an dem 
Gott selbst in besonderer Weise mitten unter 
uns gegenwärtig ist (1. Mose 3,8). Dafür sind wir 
geschaffen: für die vollkommene Gemeinschaft 
mit einer guten Schöpfung, miteinander und mit 
Gott. Wenn wir das haben, dann sind wir wirklich 
“zu Hause”. Das erste Bild von Heimat in der Bibel 
ist der Garten Eden (��������������*HQHVLV��).

Laut der Bibel waren am Anfang diese Vorauss-
etzungen erfüllt. Adam und Eva waren „zu Hause“ 
(          ). Das heißt, dass am Anfang der Geschichte, 
unsere ersten Eltern schon „angekommen“ war-
en—was wünscht man sich mehr, als in seinem 
Heimat zu sein? Aber die biblische Geschichte 
geht weiter: Adam und Eva haben ihre Heimat 
verloren, sie wurden aus dem Garten und fern von 
Gott vertrieben. Dies entspricht ein zentraler Teil 
unserer universellen menschlichen Erfahrung, 
nämlich, dass das, was wir Heimat nennen, 
immer irgendwie gebrochen bleibt. Die Welt um 
uns herum ist voller Tod, unsere Beziehungen zu-
einander sind von Misstrauen und Manipulation 
geprägt, unsere Beziehung zu Gott ist distanziert 
und trüb geworden. Wir sind alle aus Eden ver-

Die traditionelle jüdische 
Überzeugung ist, dass das 
Land Israel ihnen von Gott 
als der einzige Ort gegeben 
wurde, den sie wirklich und 
endgültig Heimat nennen 
können
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trieben worden. Was war die Ursache dafür? Der 
Bibel zufolge wurde dies durch die menschliche 
Entscheidung herbeigeführt, dass wir versuchen, 
unsere eigenen Götter zu sein, anstatt den einen 
wahren Gott Gott sein zu lassen (1. Mose 3,4-5). 
Und so mussten wir seine Gegenwart, die Gegen-
wart unseres Heimatmachers, verlassen.

Das ist aber nicht das Ende der Biblischen 
Erzählung, sie geht noch weiter. Nach dieser 
schlechten Nachricht verkündet (              ) sie uns 
eine gute Nachricht (                                ): Die 
Dinge werden nicht so bleiben, wie sie sind. Am 
Ende wird Gott dafür sorgen, dass sein Plan vol-
lendet wird. Er wird die Erde erneuern und alles 
wieder in Ordnung bringen. So beschreiben es die 
Propheten auf unterschiedliche Weise: In einer 
zukünftigen erneuerten Schöpfung wird es kein-
en Tod und keine Krankheit mehr geben (z. B. Of-
fenbarung 21,4), die Menschen werden einander 
lieben und vertrauen, statt sich zu bekämpfen (z. 
B. Jesaja 2,4), und Gott selbst wird in unserer Mitte 
wohnen (z. B. Zephanja 3,17). Eines Tages werden 
wir doch “zu Hause” ankommen.

Was bedeutet das für die Erfahrungen der 
Palästinenser und Juden heute? Eines ist klar: 
Wenn wir die gegenwärtigen Erfahrungen der 
jüdischen Israelis im Lichte ihrer eigenen Hei-
ligen Schrift messen, dann sind sie immer noch 
nicht ganz zu Hause angekommen. Selbst wenn 
wir annehmen, dass Gott sie tatsächlich in das 
Land zurückgebracht hat - gläubige Juden, die 
ihre Schriften lesen, wissen, dass das Land, wie es 
heute ist, noch nicht der Ort ist, den die Propheten 
versprochen haben. Solange die drei oben genan-
nten Voraussetzungen fehlen, leben die Kinder 
Israels immer noch im Exil (                      ), auch 
wenn es innerhalb der Grenzen eines jüdischen 
Staates liegt. 

Und was ist mit den Palästinensern? Sie haben 
unterschiedliche Vorstellungen von der besten 

Aber gemessen am 
prophetischen Zeugnis sind 
wir für etwas geschaffen, was 
die gegenwärtige Ordnung der 
Dinge einfach nicht erfüllen 
kann.

Philip Sumpter 
hat Kulturanthropologie (BA) und Altes Testament (MA und PhD) studiert. Das Thema seiner Doktorarbeit war theologische Hermeneutik und die Psalmen 
Davids. Derzeit lebt er in Deutschland, wo er als Dozent für Altes Testament und Arabisch an drei verschiedenen Institutionen in Holland, Deutschland und 
Amerika (online) arbeitet. Er hat fünf Jahre in Israel gelebt und gearbeitet, hauptsächlich als Teil der arabischen christlichen Community.

Lösung ihrer Probleme: ein palästinensischer 
Staat, ein vereinter jüdisch-arabischer Staat, ein 
islamisches Kalifat, manche bevorzugen sogar 
eine jüdische Hegemonie! Ich will hier nicht 
darüber urteilen, welche Lösung sie ihrem Traum 
von einer “Heimat” näher bringen wird. Aber 
gemessen am prophetischen Zeugnis sind wir für 
etwas geschaffen, was die gegenwärtige Ordnung 
der Dinge einfach nicht erfüllen kann. Jeder 
Schritt zu mehr Gerechtigkeit und Frieden kann 
nur wie ein Wegweiser (English: signpost;� �
� � � � ) sein, der über 
unsere zerbrochene Welt hinausweist auf eine 
Wirklichkeit, die nur Gott selbst herbeiführen 
kann.

Das kommt am Ende. Und was sollen wir in der 
Zwischenzeit tun? Leider habe ich nicht den Platz, 
um diese Frage zu beantworten. Vielleicht ergibt 
sich eine andere Gelegenheit.
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Es existieren universitäre Thesen und ver-
schiedene Bücher, Studien und Artikel, die 

dieses Thema behandelt haben und es so weit 
erarbeitet haben, dass sie es ausgeschöpft haben 
oder beinahe ausgeschöpft haben.

Der Fehler dieser Ansätze liegt im Allgemeinen 
jedoch darin, dass das Thema dort folkloristisch 
behandelt wurde, da sie sich auf das emotionale 
Gemüt der im Exil Lebenden konzentrierten, 
insofern als sie weit entfernt von der Heimat 
lebten, sich weiterhin nach ihr sehnten, ihre 
Erinnerungen an sie im Kopf hatten und nach 
den Orten der Kindheit und den Spielplätzen der 
Jugend schmachteten.

Diese Sentimentalität, instinktiv bis zu einem 
hohen Maß, ist allerdings nur die oberflächliche 
Kruste, die den Körper der Heimat bedeckt, so 
wie es eine große Anzahl an im Exil lebenden 

Literaten sehen.

Davon ausgehend ist das Hauptziel dieses Ansat-
zes nun, den wahren und tiefgreifenden Aspekt 
vom Abbild der Heimat in der Literatur der im 
Exil Lebenden zu untersuchen.

Vielleicht übertreibe ich nicht, wenn ich sage, 
dass die wahre Heimat, die wir in den Schriften 
der Exilliteraten einsehen können, überhaupt 
nicht stark mit der folkloristischen Heimat 
verbunden ist, die von den fragilen emotionalen 
Romanzen verallgemeinert wurde.

Der äußere Aspekt von der Beziehung der im 
Exil Lebenden mit ihrer Heimat, durch den 
emotionalen Spiegel, kann nämlich nicht mit 
dem Inneren und verborgenen Aspekt verglichen 
werden, weder hinsichtlich der Wichtigkeit, noch 
des Einflusses, noch des Schmerzausmaßes.

Prof. Dr. Georges Trad*

Der andere Aspekt vom Abbild der 
Heimat in der Exilliteratur
Der Dualismus von Bitterkeit und 
Sehnsucht

Das Gerede von der grundlegenden Position, die die Heimat in der 
Produktion der Exilliteraten, Prosa-Schreiber und Dichter, einge-
nommen hat, ist überhaupt nichts Neues.
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Ich denke nicht, dass ich auf die Sehnsucht auf-
merksam machen brauche, die in den Herzen der 
im Exil Lebenden wie Rashid Ayoub (1871-1941) 
herrscht, der sagte:

Oh Schnee, du hast meine Kummer entfacht

Du hast mich an meine Leute im Libanon erin-
nert

Oder Elia Abu Madi (1890-1957), der nach einer 
langen Abwesenheit im Exil zurückkehrte und 
zu seiner Heimat mit einem Gedicht sprach, der 
in aller Munde war, wo er zu Beginn sagt:

Oh Heimat der Sterne, ich bin hier

Schau, erinnerst du dich an mich?

Abu Madi selbst nahm die folkloristische Aus-
sage an, die die Intensität der Auswanderung mit 
der von Natur gegebenen Liebe der Libanesen zur 
Reise verbindet, denn er sagte:

Oh Libanon, tadle nicht deine Kinder, die jedes 
Boot in Richtung Erhabenheit bestiegen haben

Sie haben dich nicht aus Überdruss verlassen, 
sondern sie wurden zur Jagd auf verborgene Per-
len erschaffen

Dieser stillschweigende Stolz auf die Liebe des 
Libanesen zum Abenteuer entleert den Ort vor 
der Entdeckung allerdings schnell vom wahren 
Grund der Auswanderung im Allgemeinen, und 
speziell der Auswanderung von Abu Madi, da er 
sagte:

Eine Heimat, in der der Freie machtlos ist

Man sieht ihn unter den Freien noch machtloser

[…] die Ignoranz läuft in ihm und zieht ihren 
Schwanz hinterher, aus Stolz, aber das Wissen hat 
damit begonnen still zu laufen

[…] er ist mit der Religion Gottes nicht zufrieden, 
wenn sie die Herzen vereint, sondern ist mit ihr 
zufrieden, wenn sie spaltet

Er erlitt einen schweren Schlag und schrie aus, 
indem er seine Enttäuschung gegenüber seinem 
Volk verkündete und sagte:

Mein Volk, obwohl ich sie für eine Zeit glücklich 
machte, hat mir Trauer und Kummer gebracht

Sie versprachen mir, dass wenn ich meine Hand 
ausstrecke, jeder junge Mann mir seine Hand aus-

Diese Sentimentalität, 
instinktiv bis zu einem hohen 
Maß, ist allerdings nur die 
oberflächliche Kruste, die den 
Körper der Heimat bedeckt

strecke, […] aber als ich meine Hand ausstreckte 
und meinen Blick wendete, da fand ich nieman-
den

Ein weiterer im Exil Lebender ist der Dichter Il-
yas Farhat (1893-1976). Er ähnelt Elia Abu Madi im 
Hass auf seine sich gegenseitig im Stich lassenden 
und unterwürfigen Mitbürger, die im Angesicht 
der Ungerechtigkeit und Unterdrückung keinen 
Einwohner bewegen können, indem er sagte:

Libanon ist im Begriffe aus Trauer zu schmelzen, 
der Schnee in ihm brennt beinahe

Seine Kinder sind wie ein lebloser Körper

Weder Schmerz noch Hoffnung treibt sie an

Ihre Ritterlichkeit, ihre Ehre und ihr Stolz wur-
den getötet

Also ist es so, als wären sie getötet worden

Dieser Schrei von ihm nimmt an Intensität und 
Bitterkeit zu, wenn er die weitläufige Zufrieden-
heit mit der Demütigung und Unterwürfigkeit 
bemerkt, denn er sagt:

Ich sehe unter meinem Volk einen demütigen 
Teil , aber ich fürchte, dass der Teil zum Ganzen 
wird.

Der Essig kann zwar kein Wein werden, jedoch 
kann der Wein zu Essig werden

Beachtlich ist, dass Farhat, der die Zustände der 
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Vielleicht übertreibe ich 
nicht, wenn ich sage, dass 

die wahre Heimat, die 
wir in den Schriften der 

Exilliteraten einsehen 
können, überhaupt nicht 

stark mit der folkloristischen 
Heimat verbunden ist, die 

von den fragilen emotionalen 
Romanzen verallgemeinert 

wurde.

sich gegenseitig im Stich lassenden Menschen in 
seinem Land kritisiert, mit den Zuständen der im 
Exil lebenden Kinder der Auswanderer, die die 
Sprache ihrer Vorfahren nicht verstehen, nicht 
zufrieden ist.

Der Bruch ist nämlich zweifach: Ablehnung 
gegenüber dem Zustand von der Heimat der Vor-
fahren und Ablehnung gegenüber dem Zustand 
vom Niveau der Kinder:

Mit unseren Kindern verband uns eine Sprache

Nicht die Geistreichen verbanden uns mit unse-
ren Kindern

Wenn wir unter ihnen ein eloquentes Wort 
sagen, dann wiederholen sie es in der Sprache des 
Papageis!

Der städtische Dichter Qaisar Salem al-Khauri 
(1891-1977) bringt diese Zerrissenheit zwischen 
Vorfahren/ Vergangenheit/ Heimat und Kindern/ 
Gegenwart/ Exil mit tiefgreifender Ratlosigkeit 
zum Ausdruck, als er über Brasilien spricht:

Oh Brasilien, würde mich mein Land eines Tages 
rufen, dann gäbe es keine Entschuldigung für 
mich, außer zu reisen.

Ich weiß nicht, wo ich doch bereits meine Nach-
kommen auf dir gepflanzt habe, ob ich zurück-
kehren oder auswandern würde.

Diese riesige Ratlosigkeit befällt auch einen 
weiteren im Exil lebenden Dichter, nämlich 
Nasib Arida (1887-1946), der einräumte, in seinem 
Land unter den beiden bittersten Dingen gelitten 
zu haben. Trotz dessen möchte er zurückkehren, 
aber seine Umstände ermöglichen ihm dies nicht. 
Er bringt diesen Strudel zum Ausdruck, indem er 
sagt:

Ich liebe mein Land, obwohl ich nicht entspannt 
in seinen Armen schlief

Wie sehr stöhnte die Seele aus Verzweiflung

Und wie sehr Lasten ihre Kummer auf ihr

Sie möchte zu ihrem Nest zurückkehren, aber 
sie kann nicht zurückkehren

Was den Dichter Fawzi al-Malouf (1889-1930) 
angeht, so war seine Zerrissenheit fortwährend, 
denn er ist zwar mit seinen Leuten in seiner Hei-
mat verbunden, hasst jedoch die zerstreuenden 
Umstände seines Landes. Er sagt:

Ich schwöre bei meinen Leuten, ich habe 
meine Leute nicht gerne verlassen. Sie 
sind meine Rücklage und meine 
Stütze, aber ich verabscheute es 
in meiner Heimat als Sklave zu 
leben, wo ich doch unter den 
Edelherren war.
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Prof. Dr. Georges Trad
Promoviert an der libanesischen Universität, als auch an der Sorbonne in Paris. Spezialisiert auf Literaturkritik der Dichtkunst. Zur Zeit Professor an der 
libanesischen Universität, sowie der St. Joseph Universität in Beirut. Lange Erfahrung in der Herausgabe politischer, kultureller Zeitschriften. 

Sein Bruder, der Dichter Shafiq al-Malouf (1905-
1977), trinkt von derselben Quelle, da er unter den 
Erinnerungen der Enttäuschung und der Härte 
der Umstände in seiner Heimat litt, obwohl er es 
in Richtung Brasilien verließ. Er sagt:

Meine Heimat ist die Heimat des Fremden und 
ich besitze von ihr nicht einmal Kieselsteine und 
Erde.

Ihre Wasserstelle ist im Mund des Fremden und 
ich begab mich zu einer Wasserstelle, aber fand 
nur eine Luftspiegelung

Dieser Zustand der Demütigung in der besetz-
ten und ausgenutzten Heimat ist das, was einen 
weiteren im Exil Lebenden, den Dichter, Prosa-
Schreiber und Philosoph Mikhail Naimy (1889-
1988), dazu brachte, seine größte Enttäuschung in 
seinem Gedicht „nach dem Krieg“ zum Ausdruck 
zu bringen, insofern als er im letzten Abschnitt 
sagt:

Mein Bruder! Wer sind wir? Es gibt weder eine 
Heimat, noch Leute, noch einen Nachbarn.

Wenn wir schlafen und wenn wir aufstehen 
besteht unser Gewand aus Schande.

Das Diesseits verrottete in uns, genauso wie 
unsere Toten verrotteten.

So gib mir die Schaufel und folge mir, damit 
wir einen weiteren Graben schaufeln, in dem wir 
unsere Lebenden begraben können.

Möglicherweise gibt es einen tiefgreifenden 
Grund für all diese Bitterkeit, die die meisten 
Exildichter in ihrer nicht emotionalen Ansicht 
gegenüber der Heimat befällt.

Liegt es daran, dass sie weit entfernt sind und 
mit Theorien und „durch eine Brille“, wie man 
sagt, kämpfen? Oder liegt es daran, dass sie keine 
Einsicht haben in die Fakten, so wie sie sind, im 
Zeitalter der langsamen Kommunikation und der 
kalten Berichterstattung durch die Entfernun-
gen?

Selbst Gibran Khalil Gibran (1883-1931), der 
sich rühmt zu einer Heimat namens Libanon zu 
gehören:

„Ich bin Libanese und stolz darauf“, litt darunter 
seine Leute gedemütigt, träge und hilflos zu 
sehen.

„Oh meine Leute, ich rief euch in der Ruhe der 
Nacht, um euch den Vollmond und das Ansehen 
der Sterne zu zeigen. So seid ihr erschrocken aus 
euren Betten gekommen und habt eure Schwerter 
und Lanzen ergriffen und sagtet: Wo ist der Feind, 
damit wir ihn zum Fall bringen können?

Am Morgen, als der Feind mit seinen Pferden 
und seinen Männern kam, habe ich euch gerufen, 
aber ihr seid nicht aus eurem Schlaf gekommen.

Ihr, oh meine Leute, wurdet als unfähige alte 
Männer geboren und hierauf wurden eure Köpfe 
klein, eure Häute zogen sich zusammen und ihr 
wurdet zu Kindern, die sich im Schlamm wälzen 
und sich gegenseitig mit Steinen bewerfen“.

Amin al-Rihani (1876-1940) tadelt die Entfer-
nung und die Abspaltung der im Exil Lebenden 
vom echten Puls des Volkes, was bei ihnen all 
diese Bitterkeit auslöste.

Al-Rihani sagt:

„Ihr im Exil schießt eure Kanonen in die Luft. 
Kehrt zur Heimat zurück, wenn ihr die Heimat 
wirklich liebt. Strengt euch an, zusammen mit 
denjenigen, die sich anstrengen, hungert, zusam-
men mit den Hungernden, und geht zusammen 
mit den Rebellen in die Gefängnisse.

Hier, mein Bruder, ist der Arbeitsplatz, nicht in 
New York, São Paulo oder Buenos Aires“.

Es ist das dunkle Abbild. Es ist der andere Aspekt 
der Beziehung von Exilliteraten zu ihrer Heimat. 
Manchmal ist der andere Aspekt wahrhaftiger 
und stärker im Ausdruck als der äußere Aspekt!
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Dr. Antoine Yazbeck *

Die Dichter, so wie wir sie kennen, sind 
Leute mit Visionen, die weite Entfernungen 

gehen, um die Wertschätzung vom Konzept 
der Heimat zu steigern. Im Kopf ist immer der 
Gedanke, dass die Heimat für den Dichter, jeden 
Dichter, möglicherweise gleichzusetzen ist mit 
einem Überwesen, erhaben, entwickelt und sogar 
überlegen, welches von sich selbst nimmt, um an 
diejenigen um sich herum nie dagewesene Ge-
fühle weiterzugeben. Dadurch werden übergrei-
fende Empfindungen und Inspirationen erreicht, 
so wie es in der auf den legendären Ort „Abqar“, 
dem Tal der Poesie in geliebten Legenden, zurück-
geführten Vision, oder im nietzischen Sein nach 

der Annahme vom deistischen Aufgang in einem 
Zeitalter vom Untergang der Götter der Fall ist..!

Wenn wir versuchen das Selbst des Dichters mit 
den Standards vom großen göttlichen Selbst zu 
vergleichen, mit dem was es an Emotionen trägt 
und an zwar durcheinander bringenden, aber 
belebenden und gut bewässerten Empfindungen 
beinhaltet, sehen wir, dass dieses Selbst allem, 
was ihr die Eingebung dargeboten hat, würdig 
ist. Des Weiteren formte es zusammen mit dem 
Boden der Heimatländer alle Kräfte der Natur, die 
die sich immer wieder erneuernden orphischen 
Geheimnisse entfesseln, die mit Eile nach den 
intimsten, der Emotion am nächsten und den 

Harmonie zwischen Geist und Körper in modernen Poesietexten 

Ausgewählte Texte aus der Poesie über 
die vermeintliche Heimat und das 
politische Gebilde

Schon lange trug die wahre Poesie auf ihren Schultern, frei von 
Schleimerei und Falschheit, ein Vehikel, welches Horizonte 
bereist, die viel vom süßen und reinen Duft der Heimat tragen, 
sodass es suchend in allen Ländern umherreist, manchmal als 
spiritueller Tourismus, und manchmal als scharfer kultureller 
Ausdruck der Hypostasen von Liebe, Gutem und Schönheit.
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Herzen gegenüber am treusten Ecken suchen!

Hier stellt sich die Frage: Ist die Heimat bloß üb-
riggebliebene Abbildungen in den Gedichtstexten, 
oder ein politisches, räumliches und materielles 
Gebilde und ein taubes, stilles und unfruchtbares 
Land, und nichts Weiteres, oder etwa ein Ort, an 
dem wir Ruhe und Gelassenheit spüren, sodass 
es uns seelische Ruhe und die guten Zeiten der 
Sanftmut, Freizeit und der Sorglosigkeit vor der 
Dunkelheit des Geistes bringt?

Wir dürfen nicht vergessen, dass es Poesie gibt, 
die mit Revolutionen und Schmerz verbunden ist, 
wie etwa die Dichtung von Mahmoud Darwish in 
seinem bekannten Gedicht „Diejenigen, die zwi-
schen flüchtigen Worten vorbeigehen“, als er sagt: 

Wir haben, was nicht in euch ist: Eine Heimat, 
die blutet, ein Volk, das blutet, eine Heimat, die 
zum Vergessen oder zur Erinnerung geeignet ist. 

Manch ein anderer vernünftiger Fragesteller 
würde Fragen im Charakter des Kennenden und 
Wissenden stellen:

Pflegten wir explizit vor unserer bitteren Realität 
ins „Shangrila“ der Poesie zu fliehen und tuen dies 
immer noch, wobei wir uns nach der Insel des 
Vogels Roc sehnen, sodass er uns weit weg wirft, 
so wie er Sindbad geworfen hat und ihn vor einer 

Gefahr gerettet hat, die mehr als unvermeidlich 
wurde, oder schlafen wir ruhig in den Korridoren 
des Schlosses aus „die Schöne und das Biest“, 
sodass wir unsere poetische und imaginäre Welt 
schaffen?..

Oder kann der poetische Zustand etwa nur als 
emotionale Idee erachtet werden, die zwischen 
Realität und Fantasie umhergeht, und zwischen 
dem, was sich an Stücken des Daseins im un-
fruchtbaren Boden der Realität abgesetzt hat, 
sodass sich das poetische Sein zu Darstellungen 
der Trauer gewandelt hat, einer Trauer, die aus 
den gefangenen Heimatländern und den Städten 
der unaufhörlichen Bitterkeit und Trauer kommt, 
Städten der Schwärze, die ihre Leute ins Verder-
ben und ins Verschwinden stürzt..!

„Camille Saint-Saëns“, der Komponist, der für 
sein Meisterstück „Karneval der Tiere“ bekannt 
wurde, sagt:

Wenn die Kunst keine Heimat besitzt, dann 
besitzen die Künstler eine!!

Im Lichte dieser Aussage sind wir nur in der 
Lage für die Poesie ihre Heimat zu erbauen, sodass 
ihre Existenz obligatorisch wird, als ob die Idee 
zwangsläufig Form annehmen würde und der 
Ort sich mit dem poetischen Wort verschmelzen 
würde, und zwar in einer Szene, die nach geseg-
neter und anfangsloser Einheit schreit, auf dessen 
Bühne die Götter der Erde tanzen, zu der die 
Herrinnen der Schönheit im irdischen und mate-

rillen Paradies klatschen, welches wir auf der 
Hochzeit der Sinne und in der Stunde 

Wenn die Kunst keine 
Heimat besitzt, dann besitzen 
die Künstler eine!!
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der Zerstreuung fühlen und sehen können.

In einem Privatinterview, welcher der Autor und 
Akademiker Dr. Mitri Boulos mit dem Autor und 
großen Denker Mikhail Naimy, dem Asketen von 
Esh Shakhroub, geführt hat, sagt Naimy: 

Ich kann dir nicht analysieren, was der Aufgang 
der Sonne hinter Sannine und der Aufgang des 
Mondes in der Nacht in mir bewirkt haben, und 
auch nicht, wie sehr ich von den Tönen beein-
flusst wurde, die während der Nacht durch die 
Weite schwimmen..!

Durch diese Worte können wir einen Einblick 
in die Essenz der Heimat laut Mikhail Naimy 
gewinnen. Denn zusätzlich zu der festen Natur in 
den Felsen und den weiten Flächen existieren die 
inneren Emotionen und unbeschreiblichen und 
unverständlichen Empfindungen, selbst wenn 
man sie mit literarischen Worten und Stilen zum 
Ausdruck bringen würde. Die Natur, Heimat und 
der Mensch sind nämlich weitgehend miteinan-
der verstrickt, genauso wie es in der Lehre des 
Pantheismus der Fall ist, und auch die Einheit von 
Heimat, Erde und Mensch in den Wegen des lite-
rarischen, menschlichen und anthropologischen 
Denkens, selbst im Falle der Rückkehr zu den 
menschlichen Grundlagen und der Geschichte 
vom Anfang des Denkens sind miteinander ver-
strickt. 

Die Dichter hörten keinen Tag auf, ihre Fantasie 

im Dienste des Ortes und der Heimat des Vorge-
stellten zu stellen, welches die Emotionen auf 
der Suche nach der Schönheit und Innovation 
zusammentrug, und zwar in einem bemühten 
Versuch, ein neues irdisches Paradies zu schaffen. 
Der moderne Blick der Dichtung und Literatur 
ist jedoch an verschiedenen und erneuerbaren 
Zielen und Prioritäten interessiert. Oscar Wilde 
sagt in diesem Kontext:

Wir leben in einer Zeit, in der wir viel lesen, da-
mit wir die Weisheit begreifen. Und wir denken 
viel nach, damit wir die Schönheit begreifen.

Man könnte sagen, dass wir die Schönheit selbst 
versteckt in der Erde selbst finden können. Sie 
kann in jedem Atom der Natur vorhanden sein 
und insbesondere in der Natur der Heimat, die 
uns von überall umschließt. Der Mensch, so wie 
Oscar Wilde sagt, hastet in Richtung Wissen, 
Erkundung und Entdeckung, um die utopische 
Heimat und die ersehnten Felder der Glückselig-
keit zu erlangen. Hafez Ibrahim sagt in diesem 
Kontext, indem er jeden abenteuerlichen Men-
schen beschreibt:

Man macht ihnen keine Vorwürfe dafür, dass sie 
sich auf der Erde zerstreut haben, denn die Mete-
ore sind zerstreut, seitdem sie Meteore waren. Sie 
suchten nach den unerforschten Orten im Dies-
seits, selbst wenn sie gefunden werden würden

Sie sind als aufsteigende Truppe zur Galaxie 
geritten

In der Poesie von Hafez Ibrahim existiert ein kla-
res Bild von jener Beziehung zwischen Erde, Geist 
und Heimat. In der modernen Poesie gibt es viele 
Textstellen, die helfen die Idee mehr herauszu-
kristallisieren. Naha El-Hayik, eine libanesische 
Dichterin, die zwar im Libanon geboren wurde, 
aber in New York gelebt hat, sagt in ihrem Gedicht 
„Nebel“ aus der Gedichtssammlung „Trotzige Ge-
ständnisse“ (2015):

Die Abendröte erscheint über New York, 

und auf das Herz legt sich allmählich eine weite 
Nacht

Das Gedächtnis schaudert…

Als hätte mich mein Land verlassen

Die Morgendämmerung erscheint in New York

Wir leben in einer Zeit, in der 
wir viel lesen, damit wir die 

Weisheit begreifen. Und wir 
denken viel nach, damit wir 

die Schönheit begreifen.
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Und im Sinn erscheint ein verlorengegangener 
Traum

Wo bin ich?

Als hätte mein Land von mir geträumt

Ich überquere die Bürgersteige wie ein Bach, der 
nach seiner Quelle sucht

durch pechschwarze Kurven

Ich schwebe in einer Welt, die sich ausdehnt wie 
ein Spiegel,

der überreichlich mit Unantastbarem ausgestat-
tet ist

Als hätte mich mein Land verlorengehen lassen

Auf den Gesichtern suche ich

nach einem Zeichen

und ich verberge ein Feuer, dessen Name Heimat 
ist

oder offene Wunde

Eine Frage, die in die Wüste des Geistes ver-
schreckt wurde

Als gäbe es keine Heilung für mich von meiner 
Heimat

Das Leben zieht vorbei in New York 

und ich sammle ein verstreutes Alphabet zu-
sammen 

Ich nehme an Unklarheit zu

Wer bin ich?

Als hätte mich mein Land zerstreut

Ich ziehe verirrte Erinnerungen hinter mir her

Ich durchquere das Meer in Richtung Horizont

Hierauf finde ich nichts außer eine weit entfern-
te Sonne

Vor ihr sind dichte Wolken 

Als hätte mich mein Land vergessen

Mein Segel schaudert

Es wird nicht von den passenden Winden be-
rührt 

Wie viel Poesie benötige ich

um diesen Nebel zu durchqueren?

In diesem Gedicht ist das wahrhaftigste Bild 
vom Ausmaß der Vermischung von Emotion 
mit dem festen Ort in unserem Herzen und im 
Vorgestellten. Wie groß ist doch die Intensität 
des Gefühls, wenn wir reisen und die Heimat, 
die schöne Heimat, in Richtung einem Objekt 
der Begierde verlassen, und wo der Vergleich zwi-
schen Heimat und Aufenthaltsort an Intensität 
zunimmt. Es ist die innere Heimat, die so sehr aus 
Erinnerungen der Kindheit, der Jugend und des 
Erwachsenenseins besteht, dass sie in unserem 
Gedächtnis und unseren Gedanken dazu beiträgt, 
eine spezielle Nostalgie zu formen, die uns Emo-
tionen empfinden lässt, von denen wir nicht das 
geringste Wissen hatten! 

Im Gedicht „Ein Land, welches im Gedächtnis ge-
boren wird“, ebenfalls aus der Gedichtssammlung 
„Trotzige Geständnisse“, sagt Nahad El-Hayik:

Wäre ich doch eine Palme für die Wüste,

oder eine Palmenwedel, von der das Flüstern 
ihres Rauschens süßer ist als alle Gedichte!

Aber ich bin Staub. 

Im Gedicht „Keuchendes Einatmen der Morgen-
dämmerung“ der Dichterin Yousra al-Baitar lesen 
wir:

Die Poesie bringt in jedem 
Atom der Existenz weiterhin 
ein riesiges Sein zum 
Ausdruck, welches in jedem 
von uns existiert.
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Um die Nacht und die Atemzüge mit dem Duft 
zu verführen 

Befeuchtete ich mit den Tränen die Sehnsucht 
der Wange und den Hals

Ich begann ins Seufzen emporzusteigen, um es 
zu durchqueren

Genauso wie ich Dörfer aus der vergangenen 
Zeit durchquert habe

Es sind die Orte, die loyaler sind in ihrer Verbun-
denheit

mit dem, den sie lieben und wahrlich die Erde 
reist nicht in der Nacht

Ich warf meine Liebe auf die Äste, die sie kennt

Und sie kennt die Blätter, die mit der Poesie ge-
waschen werden

Ich trug ein Licht, aber diese Dunkelheit hat 
mich erschöpft

Die Bewässerung fügt den Blumen, die gestorben 
sind, Schmerz zu 

Und trotz dem, an das ich mich nicht erinnere 

Saß ich und verlas meine Andacht dem Fluss

Ich vergab, bis sich mein Herz über meinen Kör-
per beugte

Und der Wind in den grünen Blättern wehte

Aber Yousra ist wie nichts anderes

Die Trauer kann dem keuchenden Einatmen der 
Morgendämmerung nichts anhaben 

Ich bringe den Mangel unter dem Gewand klar 
zum Vorschein

Genauso wie der Blitz in der Verbrennung der 
Brust erschien

Die Nacht ist feucht und Trauben kreisen um 
den Hafen der Städte bis zur Süße des Weins

Ich hielt an den Tränen fest, um nicht auszurut-
schen

Genauso wie ich am Vollmond festhielt, der die 
Hüfte begehrte 

„und danach“, sagte er: „Wir reden später“ Kann-
te er die tiefgreifende Sehnsucht?

Nein, Er kennt die Sehnsucht nicht

Im Gedicht von Yousra al-Baitar findet sich eine 
Überquerung, die über Zeit und Raum hinaus-
geht, die über Epochen und Distanz hinausgeht. 
Die Bindung zwischen Liebe, Geist und Erde wan-
delt sich hin zu einem einzigen Sein, da die Erde 
zweifellos mit demjenigen verbunden ist, der sie 
liebt. Dieser ist derjenige, dessen Liebe sich an je-
dem Ort und in jeder Zeit ausbreitet, genauso wie 
im Yoga oder in der Meditation eines tibetischen 
Mönchs „Om mani padme hum“, das Juwel ist 
in der Lotusblüte! Ein ehrlicher Aufruf, sich mit 
der Eingebung der höheren Wesen zu füllen, und 
ebenso, sich von allem was das Universum füllt 
und darin ausgebreitet ist zu befreien!....

Die Poesie bringt in jedem Atom der Existenz 
weiterhin ein riesiges Sein zum Ausdruck, 
welches in jedem von uns existiert. Die Lehre 
steckt darin, die Mittel zu erlangen, eine klare 
Lesung der Blätter von verwirrten Gedanken in 
den Umlaufbahnen dieses Alls herbeizuführen, 
welches in seiner Ausdehnung unendlich ist und 
unbegrenzte Dimensionen hat!.

Dr. Antoine Yazbeck, 
Diplom in französischer Literatur, Diplom in Philosophie und Theologie, Promotion in biblischer Anthropologie und Diplomjournalist. Mitglied der liba-
nesischen Schriftstellerunion, Verlagsdirektor von Dar at-Turath li-l-nashr. Dozent für Philosophie, Kultur und Soziologie. Er hat mehrere Bücher übersetzt 
und herausgegeben. 
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�ù±ŕॼɼ�ƓʻÌ̒ؔƅ
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�ʘʴॼƅ§Ã�řžʛŸʺƅ§�ʨʴƊ�ŕÆ̡ʽʲţ�ʛʽʶƅ§�Ìʚżǽú��ʙƆƔ§Ã�±ŕȞŬÃ£�¿ʨƂǽ�ŕʺƄ
�¬ÃʛƈÃ� ÌƓʺƆʴƅ§�ʧʡʨƅ§�§ʚƍ�ƑƆŷ�¿ʨʸʴƅ§�ȈŠ£�ʧƈ�¼ŕʷؔʱŬƛ§Ã
�ʨƍÃ��¯ʙʸƅ§�§ʚƍ�Ɠž�ʦॽʂ§ʛŗ¥�Ȏžŕţ�¿ʨƂȄÃ��ù©ŕʳśʛʺƅ§�©¯ŕŸʶƅ§

���ʛƈŕżƈ� ÈÁŕʶƊ˥� ÌȈؗ�Ȇʸǽ

§ÃʛʲƊ�ʙƁ� Ë¶±Ɨ§�Ɠž�ʦƎÌƊ£�ʦƎÉŗŕŷ�ŕƈú

ÊʖƎ č̫ ƅ§�ʗƊŕؗ�ʚÊƈ�Ç©±ʨʲʻƈ� ÊʖƎ č̫ ƅŕž

�§Ã ÊʙŠÊÃ�ʨƅÃ�ŕÉॽƊ Ìʙƅ§�Ɠž� ÉȈËƍŕʳʺƅ§�§Ã¯§±

�ù§ʨʰƄÉ±�§ ÆʙŷŕŰ�ŕÆॼ ±ؗ�Ë©Ìʛʳʺƅ§�Ƒƅ¥

�ʧʽŗ�řƁƜŸƅ§�ʥƆś�ʧŷ�řʴŲ§Ã�©±ʨŰ�ʦॽʂ§ʛŗ¥�Ȏžŕţ�ʛŸŮ�ƓËž
�©ʙƔʙŷ�ʙƍ§ʨ Ì̫ ƅŕž��ʘƔʙʴƅ§�ʛŸ Ì̫ ƅ§�ƓËž�ŕÌƈ£��ʧʡʨƅ§Ã�­Ãʛƅ§Ã�¶±Ɨ§
�©ʙʽʸƁ�Ɠž�ʥǽŕʴƅ§�¯ŕƎƊ�¿ʨƂś��ʛʲƄ£�©ʛؔſƅ§�©±ʨƆŗ�ƑƆŷ�ʙŷŕʶÊśÃ
�©ʛŷŕŮ�ƓƍÃ���ÐÎÏÓ��ùřʴƈŕŠ�ªŕž§ʛʱŷ˥ ú�Á§ʨƔ¯�ʧƈ��ù¨ŕॼŲú

��¾±ʨȄʨʽƊ�Ɠž�ʗŮŕŷ�ŕƎÌƊ£�ʙʽŗ�Áŕʻʰƅ�Ɠž�ªʙƅÃ�řॽƊŕʻʰƅ

��¾±ʨȄʨʽƊ�ƑƆŷ� ÊȘÉſʷƅ§� čȈ Ëɹ Éǽú

�ÇŶŬŕŮ� ÇȈʽƅ� ËʖƆƂƅ§�ƑƆŷ�ÊȌƁŕʶʱʽž

����©ÉʛƄ§ʚƅ§� ÊȆ Ër »Éś ÍʛÉśÃ

��ȑ¯ƜǼ�Ɠʻ»Íś ÉʛʳÉƍ�ƓʻČƊōƄ

��¾±ʨȄʨʽƊ�Ɠž� Êʛʳſƅ§�ÊºÊʜʰ»ÉƔ

�ÇŶœŕŲ�ÇʦƆţ� É¿ŕॼƅ§� Ê±Ãʜʽž

���©ÉʛƄ§ʚƅ§� ÊʠËſʱ»ʻÉśÃ

� ŕƊ£�ʧƔ£

�� Ìȑ¯ƜËॼË»ŗ� ÍʗÉ̋ »ÊƆ Éţ�Ɠʻ»ČƊōƄ

�Ëƌ ËŸॼƊ�ʧŷ� ÊʘʴॼƔ� È¿ ÉÃ Íʙ Ér ؗ�ÉřſŰ±Ɨ§� čȘ ÊŮÉ£

��ÈřؔËƅŕţ� ÈªŕŠʛÉŸ»ʻÊƈ� Éʛ»Íh » Éŷ

�È©¢ʛʺؗ� čʙÉɦ Í̋ »ÉƔ�Èʦ»Éƅŕŷ�Ɠž�ÊʦॽʂÉ£Ã

��� ÊʝÉ̋ ƆÊƔ�ƛ�ŕʺǼ�
ÈřƆžŕţ

��ȑ¯ƜǼ�ƓʻÍɦ » ÉŷŕŲ£�Ɠʻ»ČƊōƄ

�ËƋʨŠʨƅ§�ƑƆŷ� ÊʘʴǼÉ£

��ÈřƈƜŷ�ʧŷ

�� ÇʧʡÃ�ŕƎÊ̋ Ŭ§�§Æ±ŕƊ�ƓſŦÊ£Ã
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�ù©ʛƄ§ʚƆƅ�Ã£�ÁŕॽʶʻƆƅ� ÊŢƆʸÉǽ� ÇʧʡÃ

�ʦॽƆŸƅ§Ã�¼±ŕŸƅ§�řÌॽʳʶǼ�řƆʯŬ£�­ʛʢǽ�ʅॽʸţ�ʛŦ¢�ȈœŕŬ� Ì̈±Ã

�ʛŸ Ì̫ ƅ§�ùƜȄʛżƊŕŮú�Ƒƅ¥�ʛȄʛʺƅ§�ŕʻŸƁ§Ã�ʧƈ�řţ§ʛŰ� ʛ̈ƎƊ�ŕÌ̒ �ؗȈƍ
�ŕʺؗ�§ ÆʙʽŸǼ�ŕʻŗ�ȘÌƆʴǽ�Ɠؔƅ� Ì®ʛƅ§�ʛœŕʡ�©ʛȄʜŠ�Ƒƅ§� ÌʧʴÉƊ��¿§ʜƊ�ƛÃ
�ŕʻƊ£�À£��řƈʨʱʴƈ�ʧƈ�ʛʲƄ£�ʗśŕǼ�řؔƆƎś�ʧƈ�ƋʚƂƊ£Ã��¯ŕǼʙʻʶƅŕǼ�ȘÌƆţ
� ÌȑʛŸʷƅ§�ŕʻʺƅŕŷ�ʛؔʱʰʻƅ�ùʞţʨƅ§Ã�řƆʽʺʳƅ§ú�ʛʸƁ�řƁÃ±£�Ɠž�ŶʳƎƊ

 ��� ÌƓƅŕॽʵƅ§

�ʧʽŗ �ȈÌƂʻʱś �řÌॽƊ§ʙŠÃ�©ʛؔž �ȐʨŬ�ÊʙŸś �ƛ�řÌȄʛŸʷƅ§ �řƅŕʴƅ§ � ÌÁ£ �À£
�řȃʛś�Ɠž�řƊʨʻʽؔƅ§�ª§ʚƆž�ʧƈ�ʖ ÌŬʛʱƔ�ŕƈ�ʧʽȃÃ��ȈÌ̔ʵʱÊ̋ ƅ§Ã�ŶƁ§ʨƅ§
��ÁʜʴƆËƅ�ʛȄÃŕʸś�Ƒƅ¥� ÌȑʛŸʷƅ§�Áʨؔƅ§�¿ Ìʨʴʱʽƅ��řॼƆ čy ƅ§�řÌॽɻƁ§ʨƅ§
�Ɠʱƅ§ �Á§ʜţƗ§Ã�ª§±§ʛʺƅ§ �ʧœ§ʙƈÃ �řʻʽʳŬ�ÁŕʡÃ£ �ʧƈ�ʙž§Ã �Áʜţ
�¹ŕॽʹƅ§Ã �¾ƜƎƅ§ �Ƒƅ¥ �ŕƎƆƍōǼ �řǽ Ì̄ʕʺƅ§ �¯§ʨʶƅ§ �Áʙƈ ��ƓƎʱʻś �ƛ

����¿ƜʴʺŲƛ§Ã

�ʛƎʱŮ§�ȑʚƅ§�� ÌƓƂॽŬʨʺƅ§�ȆÌƅʕʺƅ§�ùʝʻƔŕŬ�ʗƊŕŬ�Ȉʽƈŕؗ�ù¿ʨƂǽ
�ùªŕƊ§ʨʽʴƅ§�¿ŕſƊʛƄú�ƌʱŸœ§ʛŗ

�ù�§ Æʙţ§Ã�ÁʨؔƆʱʺǽ�ÁʨƊŕÌ̒ſƅŕž��ŕÆ̒ʡÃ�ʥƆʺǽ�ƛ� Ìʧſƅ§�Áŕؗ�§°¥ú

��ƌʻʡʨƈ�ʛŸʷƆƅ�ƓʻʰƊ�Á£�ȐʨŬ�ŕʻŸʶǽ�ƛ��¿ʨƂƅ§�§ʚƍ�¡ʨŲ�ƑƆ Éŷ
�ÁŕȞʺƅ§Ã��ŕ Æ̋ ʱţ�ʙʶ Ìr ʱʱŬ�©ʛؔſƅ§� ÌÁ£�ʨƅ�ŕʺؗ� ʨ̄Šʨƅ§�ʖŠ§Ã�Ţॼʸॽƅ
�řÌॽƅ²£�©ʙţʨƅ�®±ŕŰ� ÈʙƎʷʺǼ��řÌȄʛŸ Ì̫ ƅ§�řʺƆؔƅ§�Ŷƈ�ƑƍŕʺʱƔ�¼ʨŬ
�ªŕÌȃ±�ŕƎƅ�ȘÌſʸśÃ��¶±Ɨ§�řƎƅ¢�ŕƎţʛʶƈ�ƑƆŷ�ʟƁʛś�ř ±ؗŕॼÊƈ
�Ɠž�Ƌ§ʛƊÃ��ƌʻƔŕŸƊÃ��ƌʶʺƆÉƊ�� Ìȑ¯ŕƈ��ƓŲ±£�³Ã ʛ̄ž�Ɠž�¿ŕʺʳƅ§

�¹ŕʷƂƊƛ§�řŷŕŬÃ�³§ʨʴƅ§�³ʛŷ

�±ʨʱؗʙƅ§ ��Ɠʺǽ¯ŕƄƗ§Ã �ʖśŕؔƅ§ �ŕƍ§ʛŠ£ �řŰŕŦ �řƆŗŕƂƈ �Ɠž
�ʥŬŕƊ�řʺॽɻƊ�Ȉʽœŕʵॽƈ�ʛʽʰؔƅ§�ʛؔſʺƅ§Ã�ʖśŕؔƅ§�Ŷƈ�ʝƅʨŗ�ȑʛʱƈ

��řʺॽɻƊ�¿ʨƂǽ��ù Ã̈ʛʵʷƅ§ú

�řƅƜʡ¥ �ƓʶſƊ �Ɠž �ƌƆŸſś �ʗƊŕؗ �ŕƈ �ʥƅ �ȈÌƆţÊ£ �Á£ �ŶॽʢʱŬ£ �ƛ
�ȑʛÌŝōś�ȐʙƈÃ��ȈʽÌƆƅ§�Ɠž�ʛʺƂƅ§�řƅƜʡȂÃ�ʧʽʻŰ�¡§±Ã�ʧƈ�ʝʺʷƅ§

���ȈʽƆƅ§�¿§ʨʡ�¡ŕʹſƅŕǼ�řʴǼŕʶƅ§�ÀŕżƊƗŕǼ

�Ȉʽœŕʵॽʺƅ �řॼʶʻƅŕǼ �ʧʡʨƅ§ �řÌॽʂŕƈ ��ÀƜؔƅ§ �§ʚƍ �ʧƈ � ÌȆʷʱʶƊ
�±ʨʵʸƅ§�ʙʽƈƜŠ�Ɠž�řʵŬ§ʛƅ§�řŸॽʰʢƅ§�Ƒƅ¥�řžŕŲƙŕǼ�ʨƎž��řʺॽɻƊ
�řॽ Ìy Ÿƅ§�ʝॽŬŕţƗ§Ã�řÌॽƆŦ§ʙƅ§�ʛŷŕʷʺƅ§�ʥƅŕʻƍ��řॽƈ§ʛʱʺƅ§�¡§ʙƈƗ§Ã
�ʖʽƅŕŬƗ§Ã�ªŕʺƆؔƅŕǼ�ŕƎʻŷ�ʛʽʰŸʱƅ§�Ìʦś�ʨƅÃ��ʦƎſƅ§Ã�ȆŰʨƅ§�ƑƆŷ
�ŕʺؗ�� ÈʙʽŸǼ� ÈÌʙţ�Ƒƅ¥�ÁƜŦ§ʙʱƔ�ÁŕʶƊƙ§Ã�ʧʡʨƅ§Ã�řŸॽʰʢƅŕž��řÌॽŗ¯Ɨ§
�ʥƅʚؗ��ÁŕʶƊƙ§Ã�¶±Ɨ§Ã�ʧʡʨƅ§ �©ʙţÃÃ��řÌॽƅʨƆʴƅ§ �ʖƍʚƈ�Ɠž
�Ɠž��ƑÌɦţ� ÌƓŠʨƅʨȃÃʛʱƊƛ§Ã� ÌƓƊŕʶƊƙ§Ã� ÌƓŗ¯Ɨ§�ʛؔſƅ§�ª§±ŕʶƈ�Ɠž

�ʛؔſƅ§�řǽ§ʙŗ�ťȄ±ŕśÃ��řÌȄʛʷॼƅ§�¿ʨŰƗ§�Ƒƅ¥�© ʨ̄Ÿƅ§�¿ŕţ

�řƈʙŦ�ȈŠ£�ʧƈ��ʦƎƅŕॽŦ�ʛʽʵʶś�ʧŷ�ŕÆƈʨƔ�¡§ʛŸʷƅ§�ȆÌƁʨʱƔ�ʦƅ
�ʧŷ �ŕÆ̡ʴǼ �ʛŷŕʷʺƅ§ � ÌȈؔƅ �Ŷƈŕʳƅ§ �ȈÌ̔ʵʱʺƅ§ �Ɠž �ʧʡʨƅ§Ã �ÁŕȞʺƅ§
�ƓŲ±£ �³Ã ʛ̄ž �řŷŕʻʸƅ �©ʙƍŕŠ �řƅÃŕʴƈ �Ɠž �¹§ʙŗƙ§Ã �¿ŕʺʳƅ§
�ªŕȄʨƅÃ£Ã�À§ʛƈ�ʙŰʛś�¨¯Ɨ§Ã�ʛŸʷƆƅ�řʲƔʙʴƅ§�©ʛʤÌ̒ƅ§�ʧؔƅÃ��ʙƔʙŠ
�ƓƆƔ�ŕƈ�¯ʙʸƅ§�§ʚƍ�Ɠž�ʙƆƔ§Ã�±ŕȞŬÃ£�¿ʨƂǽ��©¯ ÌʙʳʱƈÃ�řſƆʱʵƈ

�řʺȞʴƅ§ �¾±ʙƊ �Ɠؔƅ ��§Æʛʽʲؗ �£ʛƂƊ �ʘʽţ �ʧƈ² �Ɠž �ʞॽɻƊ �ʧʴƊú
�ù¿ŕʺʳƅ§�¾±ʙƊ�Ɠؔƅ�§Æʛʽʲؗ�ʛؔſƊÃ

��ŕƎʻʽŷ�¶±Ɨ§�Ɠž� Çʧƈŕؗ��ƌś§°� ËÌʙʴǼ�¿ŕʺʳƅ§� ÌÁ£�ȈœŕƁ�¿ʨƂǽ�ʙƁÃ
�řŸॽʰʡ�Ɠž �§ ÆʙƔʙʴśÃ�řŸॽʰʢƅ§ �ª§Ì±° �ʧƈ�©Ì±° �Ȉؗ�Ɠž � ʨ̄ŠʨƈÃ
�ÁŕʶƊƙ§Ã�� È̈ ʨŰÃ� È̈ ʙţ� ÌȈؗ�ʧËƈ�ŕʻčſƆś�ƓʱÌƅ§�ʧʡʨƅ§
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ŗʰƒʗš�ŗȂʙŶŬ� ʦ́ʶƈ�Ƒż�ʗʴʱƃ¦Â�¬Âʙƃ¦�ŗʸő¦ʦʯƆ

* ʣȁʚƒ�À¦ʦʠƈ¢
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�©ʙʽŸǼ�ÈÀ§ʛƈ�Ƒƅ¥�ÁʨʰƍʚƔ�Ȑ¤±�¨ŕʴŰ£��ʦƍŕƊʙƎŷ�ŕʺؗ�¡§ʛŸ Ì̫ ƅ§Ã
�řॼʶʻƅŕǼ�ʧʡʨƅ§� ÌÁ£�ŕ Æ̋ œ§¯�¿ŕॼƅ§�ƓžÃ��ʧʡʨƅ§�ÀʨƎſƈ�ʧƈ�§ʨŸžʛʽƅ
�©±ʨʢʱƈ�řॽƈŕŬ��řॽʀʨž�ª§ʚƅ� Æƛ¯ŕŸƈ�ÁʨȞǽ�ʙƁ��ʛŷŕŮ�ȑ£��ʛŷŕʷƆƅ
�§Æʛŷŕʷƈ�ŕƎƅʨţ�ʧƈ�ƑƆŷ�¹Ì²ʨś�Ɠؔƅ�ŕƎś§°�ʧËƈ�ʚŦōś�řƁ ÌʨſʱÊƈ�ƑÌɦţÃ
�Ɠž�ŕʺؗ��©²Ãŕʳʱƈ�ªŕƈŕƎƅȂÃ�ʝॽŬŕţ£�Ƒƅ¥�§ ǢʨŸŰ��řƁʨʰʶƈ�ʛʽŻ
��řॼÌhʴƈ�ʛʽʡŕŬ£�Ɠž�ʛŸ Ì̫ ƅ§�ȑ¯§Ã�ùʛƂॼɺú�Ƒƅ¥�řȃʨʶʻʺƅ§�řȄ¤ʛƅ§
�ʛʸŷ�ƓËž� ÌƓȃʨȃÌʛƅ§�¿ʨžƗ§�¿ ÌʨƂś�ʙŸǼ�ŕƈ��ù Ìȑʨʷʱʻƅ§ú�Áʨؔƅ§�Ã£

���řƎƅƕ§�ȋŕʢʴƊË§

�řÌॽƎƅƙ§�ª§Ìʚƅ§�ʛʽƔŕŸʺǼ�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§�ª§°�ʝॽʁƊ�Á£�ŕʻƅÃŕţ�§°¥�ŕÌƈ£
�©ʛʲŸॼÊƈ�ʝॽŬŕţ£�ʧƈ�ƌſʻʱؔś�ŕƈÃ�ʛŷŕʷƈ�ʧËƈ�ƌƆʺʴś�ŕʺǼ��Ȑʛʰؔƅ§
�ƌƈ ÌʙƁ�ʙƁ�ŕƈ� ÌȈȞǼ�řʻʽʺƁ�ª§ʚƅ§�Ƌʚƍ� ÌÁ£�ʙʳƊ��řƊŕÌȄ±Ã�řʷŸʻÊƈ�ʧؔƅÃ
�ƓʱÌƅ§�řŸॽʰÌʢƅ§�ȐʨƁ� ÌȈؗ�ÁŕʡÃƗ§�¨§ʛÊś�ŶÉƈ�ʗƆʰŠ�ŕʺؗ��Ɠţʨƅ§�ŕƎƅ

�¼œż¡�ŗǺ¦ËʦŞ�ŗॺ ʙؕƆ��ʃȂʚƃ¦Â�ȄËƃʚʯƃ¦�ʥƆ�ʥʻȂ°œŶƃ¦�ƊॻʮؒʹƆ�ƏƄŵ� ËƑƀॻɿʲƃ¦�ʙŶ Ëɻ ƃ¦�Ȇʸš�œʸƃœʠƃ
�ËȆؕ�Ƒż�ŗƃ ËʦʱʯƆ�ŗʰšœǺ�°Âʗř�ʖʻʲǺ��ʙʻʰؒƃ¦� Ƒʵƃ¦�Ƒ ʚؕƃ¦Â�§ʘŶƃ¦�ʥʟʦƃ¦�ʙʠŵ�ʥƆ�Ȇʸʲř
�ʙʻʳƃ¦Â�ʔʲƃ¦�ʤॻƈœſ¢�ʥŵ�œÅॺɾœś�œÅॻɼœƀś�¦ÅʙʻʮŶř��ȎʙŤ¢�œÅƈœॻš¢Â��œÅƈœॻš¢�ŗॻšÂ°�ŗšœॻŪ��°œʠſƕ¦

�¾œʸʱƃ¦Â

�ʧŷ�ŕÆ̡ʽʲţ�ʘʴॼś�ƓʱÌƅ§Ã��©¯ Ìʙʳʱʺƅ§�řÌॽɾ±ÃƗ§�±§ʛŬƘƅ�ÁŕʻŸƅ§�ȘƆʢÊś
�ʖƆƂƅ§�Ƒƅ¥�ƑžÃƗ§Ã�řſʡŕŸƅ§�Ƒƅ¥� ʛ̈ƁƗ§Ã�řÌॽʺॽʺţ�ʛʲƄƗ§�ŕǽ§Ãʜƅ§

�ʧʱƈ �Ɠž �řॽʀŕǼ �±ʨŰ�¯Ìʛʳƈ �ʧʡʨƅ§ �Ȉƍ ��ŕʻƍ �¿§ʕ Ìʁ ƅ§ �­ʛʢÊǽ
�řʻƄŕŬ�¡ŕÌ̋Ű� È¶±£Ã�� Ìȑ¯ŕƈ�ƓƊŕȞƈÃ�ƓŬŕॽŬ�Áŕॽؗ�À£��ʙʽʸƂƅ§
�řʻʽƊōʺʢƅ§Ã �řţ§ÌʛƅŕǼ �ƌॽɾ �ʛŸʷƊ�ÁŕȞƈ�À£ ��ʛŦ¢�ŒŮ�ƛÃ��©ʙƆŰ
�ʧƈ�¼ʨʵƅ§�ÀʙŷÃ�º§ʛſƅ§Ã�řŷÌʙƅ§�ªŕƁÃ£Ã�ʝſÌ̒ƅ§�řʻʽȞŬ�ŕʻƅ�ʖƆʳॽɾ

 ­Ãʛƅ§�řʺʱŷ

�ʛŸʷؗ ��©ŕƊŕŸÊ̋ ƅ§Ã �ª§±ʨʲƅŕǼ �Ȍॼś±§ �§ÆʛŸŮ �ʥƅŕʻƍ � ÌÁ£ �ƑʶʻƊ �ƛ
�ùʛŗŕŷ�ÀƜؗ�Ɠž�ÁÃʛŗŕŷú�©ʛʽƎʷƅ§�ƌśʙʽʸƁ�Ɠž�ʞȄÃ±¯� ʨ̄ʺʴƈ

�¿ʨƂǽ��ʧʽţ

¼ʜʻƔ� ÇʖŸŮÃ�¼ʜʻƔ� ÇʧʡÃ��ʦȞॽɾ�ʝॽƅ�ŕƈ�ŕʻƅÃú
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®¦ʙʟ�«°ʦŞ��®��¢
ËƑŶƆœŞ�¯œʯŪ¢Â�ʔřœƂ

�řॽœŕʻŝÃ��ʛʳƎʺƅ§�¨¯£Ã��ʘƔʙʴƅ§�¨¯Ɨ§�Ɠž�ªŕŬ§±ʙƅ§Ã�ªŕſƅʕʺƅ§�ª§ʛʷŷ�ƌƅ��řÌॽƊŕʻʰÌƆƅ§�řŸƈŕʳƅ§�ʧƈ�ʘƔʙʴƅ§�ʛŸ Ì̫ ƅ§�řżƅ�Ɠž�©§±ʨʱؗ Ã̄��Áʨȃ±ʨʶƅ§�řŸƈŕŠ�ʧƈ�ʘƔʙʴƅ§�ƓȃʛŸƅ§�ʛŸʷƅ§�ʙƂƊ�Ɠž�©§±ʨʱؗ¯�Ȉʺʴǽ
�řÌȄ±ŕʹţÃ��řÌॽɾŕƂŝÃ��řÌॽŬŕॽŬ�ʧƈ�ªƜʳʺƅ§�řŷŕʻŰ�Ɠž�řŸŬ§Ã�©ʛʰŦ�ƌƅÃ��ªÃʛʽŗ�Ɠž�ȆŬʨƔ�ʝǽʙƂƅ§�řŸƈŕŠÃ�řÌॽƊŕʻʰčƆƅ§�řŸƈŕʳƅ§�ʧËƈ� ÌȈ �ؗƓž�©§±ʨʱؗʙƅ§�ʙƎŸƈ�Ɠž�ʨʹŷ�°ŕʱŬ£�ʨƍ�ŕÆॽƅŕţ��řॽƈŕŸƅ§Ã�Ƒʴʸſƅ§

�ƛŕſʡ£�ʦÊś Íʛʸž�ʦؗ ʨ̄ƆŠ� ÍʗʸÌƆƂśÃ�ʦȞŬÃ¤±� ÍªʛÊżŰ�Ìʦŝ�ʧȄʜŠŕÉŷ
���©±ŕʳʴƅŕǼ�Áʨƈ§ʛʱśÃ�¿ŕţÃƗ§�ƑƆ Éŷ�ÁʨʰÌƆƂʱś

�ʙŸÊǼ �ƑƆŷ�řʺœ ÌƜƅŕǼ �ƓʴʻÊƔ ��Ï×ÒÎ��ÏÖÕÔ�� ÌƓƊŕʴȄÌʛƅ§ �ʧʽƈ£
�ŕƈ��ʖŸ Ì̫ Ɔƅ� ÌƓƂॽʁʴƅ§�ʠॼÌ̒ƅ§�ʧŷ�ʧʽÌȄʛʳƎʺƅ§�¿ŕʸſƊ§Ã�ªŕžŕʶʺƅ§

� ÌƓƊŕʴȄÌʛƅ§�¿ʨƂǽ��ª§±§ʛʺƅ§�Ƌʚƍ� ÌȈؗ�ʦƍʙʻŷ�ʙ
ËÌƅ ÉʨÊƔ

�Ƒƅ¥ �§Ã ʨ̄ŷ ��¡§ʨ ÉƎƅ§ �ƓËž �ʦȞŸž§ʙÊƈ �ÁʨƂËƆ ÍʢÊś �ʛʳƎÉ̋ ƅ§ �ƓËž �ʦʱƊÉ£�
��ʧƔʙƍŕʳÊ̋ ƅ§ �ŶÉƈ�§Ãʙƍŕ ÉŠÃ��ʧʡʨƅ§ �ÁʨÌhʴÊś �ŕĎƂţ�ʦʱʻؗ�Á¥�ʧʡʨƅ§
�ŕǽ�ŕʻƍ��ʧƔ¯ËÌʛʺʱÊ̋ ƅ§�ŶÉƈ� ÉÁʨʳ Ìʁ ƅ§�§ʨƆŦ¯£Ã��ʧʽŸœŕ Ér ƅ§�ŶÉƈ�§ʨŷʨŠÃ

�ʝƊʨŗ �ƛÃ�ʨƅÃ§ĝ �ÁŕŬ�ƛÃ�¾±ʨȄʨʽƊ �Ɠž �ƛ��ȈʺŸƅ§ �řţŕŬ�ƓŦ£
�o³ʛƔ£

�ʛʳƎʺƅ§�¡ŕǼ¯£�řƁƜŸƅ�ʛŦƕ§�ƌŠʨƅ§�ŕƎÌƊ¥��řʺśŕƂƅ§�©±ʨ Ìy ƅ§�ŕƎÌƊ¥
�ʧƈ�§ÆʛʽʰŸś� ÌʙŮ£Ã�ŕÆƁʙŰ�ʛʲƄ£�ʛŦƕ§�ƌŠʨƅ§�ÁʨȞǽ�ŕÆƊŕॽţ£Ã��ʦƎʻʡʨËŗ

�ʛƍŕÌʤƅ§�ƌŠʨƅ§

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ
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ÍʛŠŕƎƈ�À£�ŕƊ£� Çʙœŕŷ�Ȉƍ�� Ëʥॽɾ�����ƓŗŕॼŮ� Êª Í±ʚŗ�ʙƁÃ�ȑ±¯£� Êʗʶƅ

�ʖʽʶƊ ��ʨƍ �ʛŦ¢ �ŕĎȄʛʳƎƈ �§ÆʛŷŕŮ �¨ŕʱʻś �Ƌʚƍ �řƈ±ŕŸƅ§ �©ʛʽʴƅ§Ã
�Ƌ¯ƜǼ�Ɠž�ƑƊŕŷ�ƌÌƊōǼ�¼ʛʱŸǽ�ȑʚÌƅ§��Ï×ÒÔ��ÏÖÖÕ��řʹȄʛŷ
�ƌƅ�Ţʺʶś�ƛ�ƌžÃʛʣ� Ìʧؔƅ��¹ʨŠÌʛƅ§ � Ì̄ʨƔ �ʨƍ�§ʚƍ�ŶÉƈÃ��ʧȄÌʛƈƗ§

� ÆƜœŕƁ�řƈ§ÌÃ Ìʙƅ§�Ƌʚƍ�ʧŷ�ʛÌhŸǽ��ʥƅʚŗ

ŕƎËƊŕʹţōǼ� ËÁʨſʳƅ§� ÉʛȄʛƁ �ÍʦÉƊ£�ʦƅ�ÁȂÃ�ȑ¯ƜǼ� čʖţ£

�ŕƎËƊŕʳŮ£� Ë¿ŕƂŝōǼ�ª¡ŕƊÃ �ŕƎ ËŬōǽ�ʧƈ� ÊʝſÌ̒ƅ§� ËʗČƊ£� Íʦؔž

ŕƎËƊŕȞƈŐǼ�Ê¹ʨŠÌʛƅ§� ÉʝॽƅÃ �ŕƎ ËÌ̫ Êŷ�Ƒƅ¥�É¹ʨŠčʛƅ§� č̄ ÉʨÉś

��ÈÀ§¯ �ƌƁÌʜʺʱž ��Ï×ÑÎ��ÏÖÖ×��¼ʨƆŸʺƅ§ �ȑ²ʨž�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§ �ŕÌƈ£
��řȄ±ʜʺƅ§�Ƌ¯ƜǼ�¹ŕŲÃƗ�ÇƋ±ŕؗ�ƌÌ̒ؔƅÃ��ƌʻʡÃ�Ɠž�ƌƆƍōǼ�ȘÌƆŸʱƈ�ʨƎž

�¿ʨƂǽ

� Êʧ ±ؗÃ �ȑʛŦ° �ʦƍÃ �ƓƆƍ£ �ƑŲ± �ʧŷ � Í½±ŕž£ �ʦƅ �ƓƆƍōǼ �ŕ Æ̋ Éʁ ÉƁ
ȑ¯ŕʺŷ

Ë̄ŕॽŬƗ§�ʧƈ�ËƌǼ� Êʗʻ Ãؗ�§ Æʙʰŷ�����Ɠʻ Ëʡ ÍʨÉ̋ Ǽ�Ë©ŕॽʴƅ§�ʧƈ� ÊʗſƊ£� Íʧؔƅ

� ʛ̈ʷǽ��Ï×ÕÕ��ÏÖÎÓ��¼ʨƆŸʺƅ§�ȘʽſŮ�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§�ƌƂॽʁŮ�§ʚƍÃ
�Ɠž�¹ŕŲÃƗ§�©ʨʶƁÃ�řॼʽʵƅ§�ªŕȄʛؗ°�ʧƈ�ƓƊŕŸǽ�°¥�ƌʶſƊ�ŶॼÌ̒ƅ§�ʧƈ

�¿ʨƂǽ��ȈȄ²§ʛʰƅ§�Ƒƅ¥�ƌʻŷ�ƌǼ§ʛʱŻ§�ʦŻ±�ƌʻʡÃ

ŕǼ§ʛÌɦƅ§Ã�Ƒʸʴƅ§�ƑÌɦţ�Êƌʻƈ�����ʥƆƈ£�ƛÃ� ËʖȄʛżƅ§�ʧʡʨƈ�ƓʻʡÃ

ŕǼ§ʛ ÉŬ� ÊªʙŠÃ� Ìƛ¥�§ Ǣ± ËÃ� Êʗ Í̋ Č̋ ǽ����������ŕʺž� ËȈʽŦ Ìʙƅ§�Ëʦž�Ɠž�ÊƋ Ê̄± ËÃ

�ʗŸž¯�Ɠʱƅ§�Ɠƍ�� ÌȈ ÉżÉɦ Íʁ Ê̋ ƅ§Ã� ÌȈÉɦ Íɹ Ê̋ ƅ§�ʧʡʨƅ§�Ɠž�Ƌʚƍ� Ì¿Ìʚƅ§�řƅŕţ

�řʺॽɻƊ �Ȉʽœŕʵॽƈ �ʨƍ ��¼ʨʶƆʽžÃ �ʛŝŕƊÃ �ʛŷŕŮ ��ʛŦ¢ � ÌȑʛʳƎʺǼ
�©ʙʽʸƁ�Ɠž�Ȑʛʰؔƅ§�ƌʱʰʽŦ�ʧŷ�ʛʽʰŸÌɦƅ§�Ƒƅ¥��Ï×ÖÖ��ÏÖÖ×�

�ʛʽŦƗ§�ŕƎŸʢƂƈ�Ɠž�¿ʨƂǽ�ʘʽţ��o ʛ̈ʴƅ§�ʙŸǼ�

Ê±ŕŠ�ƛÃ� ÇȈƍ£�ƛÃ� ÇʧʡÃ�ƛ�  ÊʧʴƊ�ʧÉƈ��ƓŦ£

Ê±ŕŸƅ§Ã� Êȑʜʵƅ§�ŕƊ§¯Ë±��ŕʻ Í̋ ÊƁ�§°¥��ŕʻ Í̋ ËƊ�§°¥

ŕƊŕśʨ É̋ Ǽ� ÍʗČ̋ ÉŦ�ŕʺؗ�ŕॽƊ čʙƅ§�ŕʻŗ� ÍʗČ̋ ÊŦ�ʙƂƅ

ʛŦ¢�ŕÆƁʙʻŦ� ÉʛËſʴÉ̒ƅ�ƓʻŸÉॼś§Ã� ÉʞžÌʛƅ§� ËªŕƎž

�ŕÉƊŕÉॽ ÉţÉ£�ƌॽɾ�ȑ±§ʨƊ

�¨ŕʱʻś�ƓʱÌƅ§�ª§±§ʛʺƅ§�Ƌʚƍ� ÌȈؔƅ�Șʽʺŷ�ʖʰŬ�¾ŕʻƍ�ÁʨȞǽ�ŕʺÌȃ±
��ʧʡʨƅ§�ʧËƈ�� ÌƓſʡŕŸƅ§�ʛʽŻ��ʦƎſƁʨƈ�Ɠ

Ëž�ʛʳƎÉ̋ ƅ§�¡§ʛŸ ÊŮ�ʦʤŸÊƈ
�ŕʺؗ ��oª§±ŕÌʤÌ̒ƅŕȃÃ �ªŕÌȄʛʤÌ̒ƅŕǼ� �Áʨȃ±ŕʴȄÃ �ÁÃʙʽŸǼ �ʦƎÌƊƗ �Ȉƍ
��Ɠƍ�ŕʺؗ�ŶœŕƁʨƅ§Ã��ȘœŕƂʴƅ§�ƑƆŷ�ʧʽŸƆÌʢƈ�ʛʽŻ�ʦƎÌƊƗ�Ã£� ¿ŕƂǽ

 ªŕžŕʶʺƅ§�ʛʰŷ� ±̄ŕॼƅ§�ÀƜŷƙ§Ã�¡Ɠʢॼƅ§�ȈŰ§ʨÌɦƅ§�ʧƈ²�Ɠž

�ʛŦŕſÊǽ �ȑʚÌƅ§ ��Ï×ÑÏ �ô �ÏÖÖÑ� �Á§ʛʰŠ �ȈʽƆŦ �Á§ʛʰ ÊŠ �ƑÌɦţ
��oʥƅʚŗ�ʛʵž�ƓƅÃ�ƓƊŕʻʰƅ�ŕƊ£���Áŕʻʰƅ�ƌʺŬ§�ʧʡÃ�Ƒƅ¥�ËƌœŕʺʱƊŕǼ
��Ɠčƈ£ �Ɠʻŗ �ŕǽ� ��ʧȄʜŠÉŕŷ �ʧʽƅʨʺŦ �¡ƛ°£ �ƌÌƈÊ£ �Ɠʻŗ �řȄ¤ʛƅ �ʦÌƅōśÃ
�ʧËƈ�ʦʱÍh ÉhƎž�ʖƄ§ʨؔƅ§�řॼÍ̔ƍÃ�±ʙʰƅ§�ʦȞȄ±Ɨ�ȈʽÌƆƅ§�řʻʽȞ ÉŬ�ƓËž� ÍʦؔʱƔ¯ŕÉƊ
��ʧʽƆœŕƁ �ʦȞţŕƈ±Ã �ʦؔžʨʽŬ �ƑƆ Éŷ �ʦʱ Í́ ॼʀÃ �ʧȄ±ʨŷʚÉƈ �ʦȞŸŠŕʹÊƈ
�ƌƅŕŠʛȃÃ�ƌƆ Í̔ʵǼ� ÌÃʙŸƅ§�¡ŕŠ�ʙƁÃ�­ŕॼ Ìy ƅ§�ʙʻŷÃ� ƌŷʛ Íy ʻƅ� ÌÃʙŸƅ§�ʧƔ£
�ŕ ÆŦʨʽŮ�ʦś Íʙƅ ÊÃ�ƓÌƈ£�Ɠʻŗ�ŕǽ�ʦʱƊ£����ʦؗ¯ŕƁ±�ʧËƈ�§ʨÌhƎś�ʦƆž�ʦؔÊɦ ÍƔ¯ŕƊ
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ŕƂÉॽ ÍŲ£�ŕÆŷ±°� Ë±§ʛţƗŕǼ�ÊƋ§ʛśÃ������ÊƋ Éʙʻŷ�ŕÆŷÍ±°� čʛʴƅ§� ÊȘʽʹǽ� ÇʧʡÃ

ŕƁËʛÍʢÊƈ�Ɠʷʺǽ�ʦƆŸƅ§� É­§±Ã�ŕ ÆƎʽś�ŕƎÉƆ ÍƔ°� Êʖʴʶś�ƌॽɾ�ÊřƅŕƎʳƅ§� Ëʗ É̫ Éƈ

ŕƁËÌʛſÊƈ�
ËƌॽʹÉś ÍʛÉȄÃ� Ë̈ ʨƆƂƅ§� Éʧʽŗ������ �ŕÆƂËÌžʨƈ�Ëƌƅƙ§� ÉʧƔ¯�ƓʹśʛƔ�ƛ

�ƌʱʰʽŦ�ŕÆ̒ƆŸÊƈ�®ʛʸॽɾ��Èřƈ±ŕŷ�ÈřʺƂƊ�Ë©Ã±°�Ƒƅ¥�ʛƈƗ§�ƌǼ�ȈʸȄÃ
� ÆƜœŕƁ�ËƌƈʨƁ�ʧËƈ

§ʙ É̋ Éؔ ƅ§Ã� ÉÁʜʴƅ§� ÌƓƅ¥�§ʨƁŕŬ��� �ŕÆ̒ƈ²� ÍʦƎʱÍȃ Éʛʡ£�ʙƁÃ�ƓƈʨƁ

§ʙƔ� ÌƓƅ¥�ƑÆɦž� čȈؗ� Ìʙʺॽƅ������ȑʙƔ� Êª Í̄ ÉʙÉƈ�Á¥�ƓƊÃʙƍŕŷ�ʦƍ

§ʙţ£� ÍʙŠ£�ʦƅ�Ɠž ÍʛÉʡ� Êª Í± É̄£Ã��� �ȑʙƔ� Êª Í̄ ÉʙÉƈ�ŕ Ì̋ ƅ�ƓʻÌ̒ؔƅ

��ÏÖ×Ñ� �ªŕţʛž �³ŕॽƅ§ �ʛŷŕ Ì̫ ƅ§ �ʨƍ �ʛŦ¢ � ďȑʛʳƎƈ �§ʚƍÃ
�ʧʽƅ°ŕʵʱʺƅ§�ƌॽʻʡ§ʨƈ�ƑƆŷ�ÆřʺƂƊ�ƓŲŕƈ�ʨŗ£�ŕÌॽƆƔ¥�ƓƄŕʴǽ��Ï×ÕÔ
��¯ŕƎʢŲƛ§Ã�ʦƆÌʤƅ§�ƌŠÃ�Ɠž�ŕÆ̒ƄŕŬ�ÁʨƄÌʛʴǽ�ƛ�ʧƔʚƅ§�ʧʽŸŲŕʵƅ§

�¿ʨƂॽɾ

ÊȈŸʱʷǽ�ƌॽɾ� ÊşƆÌ̡ƅ§�¯ŕȞȄÃ � �ƑŬ£� É̈ ÃʚƔ�Á£� ÊʥŮʨƔ� ÊÁŕʻʰƅ

ÊȈƈ£�ƛÃ�ʦƎƄËÌʛʴǽ�Çʦƅ£ � �Ɯž�� Ë̄ŕʺʳƅ§� Ê¿ŕʲƈ£�ÊƋʨʻÉȃ ÉÃ

§ʨƆËɦÊƁ� ÍʦƎÌƊōؔž�ʦƍ¤ŕǼȂÃ � �ʦƎÊś ÌʜŷÃ�ʦƎÊś É¡Ãʛƈ� ÍʗÉƆËɦÊƁ

�¡ŕʹś±§�Ɠ Ì̫ ſś �ȎţƜǽ�ʧʽţ�©±§ʛƈÃ�© Ìʙţ�¯§ ʜ̄ś �Ƌʚƍ�ƌʱŦʛŰÃ
�¿ʨƂॽɾ��Á§ʨƎƅ§Ã� Ì¿Ìʚƅ§

ÌƜ Êؗ� ÊʠŸॼƅ§� Éʛʽʸǽ�Á£�ƑʷŦ£Ã��� �ÆƜॽƅ°�ŕ Ǽ ŸǼ�ŕʻËhŸŮ�Ɠž�Ȑ±£

ÌƜŦ� Êʛʺʵƅ§� Êʛʽʸś�ʙƁ� ÍʧؔƅÃ������ �§ÆʛʺŦ� Êʛʽʸǽ� Éʝॽƅ� ČȈ Éɻ ƅ§� ÌÁŐž

�Ɠž �ʧʽƅ°ŕʵʱʺƅ§ �³ŕÌ̒ƅ§ �¹ŕŲÃƗ �ʙƂʱʻʺƅ§ �ªŕţʛž � ÌÁ£ �ʗž ÌƜƅ§Ã
�ʧʽÌȄʛʳƎʺƅ§ �ʧȄʛŠŕƎʺƅ§ �¡ŕʻŗ£ �¹ŕŲÃ£ �ʧŷ �ŕÆॽŲ§± �ʝॽƅ ��Ƌ¯ƜǼ
� ÇʠžÉ± ��řŠÃ ʜ̄ƈ �řŸॽʢƂƅ§ �Ţॼʸʱž �ʦƎœŕǼ¢ �řżÊƅ �ÁʨƎƂſǽ �ƛ �ʧƔʚƅ§

�¿ʨƂॽɾ��¡ŕʻŗƗ§�Ȑʨʱʶƈ�ŶŲʨƅ� ÇʠžÉ±Ã�¡ŕǼƕ§�ʧʡÃ�ŶŲʨƅ

¡ŕž Éʛčʤƅ§�ŕʻʽʻÉh Ëŗ�ŕʻƆ Ëy Éś�ʦƅ � � �Çřżƅ�ŕʻʽŗōǼ�ŕʻʱÉƆ ÉŰ ÉÃ

�¡ŕżÌॼʰƅ§� ËÁŕʶƆŗ�ƋÃ¯ Č̄± � �ƌʺƎÉ̒ʽŗ�ŕʴॽʸž� ÆƛʨÉƁ� ÍȈÊƂÉƊ� ÍÁ¥

�Șŗŕʶƅ§ �ʧʡʨƅ§ �ʧʽŗ �� �¡ŕʻŗƗ§ �ʧʽȃÃ �¡ŕǼƕ§ �ʧʽŗ �½ÌʜʺÌɦƅ§ �§ʚƍ
�È©ʛʽʴËǼ�ƌʻŷ�ʛÌhŸÊǽ���ʦœŕƂƅ§�ʛʳƎʺƅ§�ʧʡÃ�ʧʽȃÃ��ƓŲŕʺƅ§�ªŕȄʛؗ°Ã
��Ï×ÕÕ��ÏÖ×Ï��ȑ±ʨʵƅ§�ʦॽƆŬ�ʛʸॽʀ�� ÌƓƊʙʺƅ§�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§��

ÈřżƅŕǼ
�ȈȄ²§ʛʰƅ§�ʧƈ�¿ʨƂǽ�ʧʽţ
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� œǺ®¢�«œʯƈ�Ƒż�ʥʟʦƃ¦�ƊËƄʯš¦�ȏʘËƃ¦�²œŪƕ¦�ʚ ʙؕʸƃ¦�ƏƄŵ�¿ƚؒƃ¦�¼ƚʟƗ¦�ƏƄŵ�¦ ÅʗƒʗŞ�ʛॻƃ
�ʕƃÂœʹř�ŗſ ËʙŽʯƆ�©ƙœƀƆÂ�©œŪ¦°®Â� Æʔʯ Âؕ�ŗËॻɹƆœŞ�ŠȂ°œʟ¢�ŗËy ʰż�� ¦ʙŶŬÂ�ʥȂʙśœƈ��ʙʱƌʸƃ¦

�©®œؕ�Â¢��ƊřʗŽʹʯŪ¦�ƏËʯš�Ɗॻɼ� Ìʕʠ Ëɹ ॺřÂ� ʦ̧Űʦʸƃ¦�¦ʘƋ

�¹ʨŲʨʺƅ§�Ƒƅ¥�ŕƎśʛʤƊ� ÌÁ£��ÌÀŕŷ� ÈȈȞʷǼ��ªŕȃ±ŕƂʺƅ§�Ƌʚƍ�ʖʽŷ� Ìʧؔƅ
�Ȑʙƅ� ÌƓſʡŕŸƅ§�Á§ʙŠʨƅ§�ƑƆŷ�ªʜ Ìؗ±�ŕƎÌƊ£�ƑʻŸʺǼ��řÌȄ±ʨƆؔƅʨž�ʗƊŕƄ
��ƌॽƅ¥�ÁʨÌ̒ʴǽ�§ʨÌƆʣÃ�ʧʡʨƅ§�ʧŷ�§ ÆʙʽŸǼ�§ʨŮŕŷ�ʘʽţ��ʧʽÌȄʛʳƎÊ̋ ƅ§
�řƅʨſÌʢƅ§�­±ŕʢƈ�Ƒƅ¥�ŕÆƁʨŮ�ÁʨŷÌʨƆʱȄÃ��ƌॽɾ�ʦƎśŕȄʛؗ°�ÁʨŸŠʛʱʶȄÃ

�ŕॼ Ìy ƅ§�ʖŷƜƈÃ

�©ʛʷƂƅ§�ȐʨŬ�ʗʶॽƅ�� ÈʙʽŸǼ� ÈÌʙţ�Ƒƅ¥�řÌȄʜœ§ʛżƅ§��řÌॽɿʡŕŸƅ§�Ƌʚƍ� Ìʧؔƅ
�ʧƈ �ʛʽʰؗ � Ç̄ʙŷ �Ȑ£± �ŕʺؗ ��ʧʡʨƅ§ �ʙʶŠ �ƓÌʢżÊś �Ɠʱƅ§ �řÌॽʴʢ Ìʁ ƅ§
��řȃ±ŕƂÊ̋ ƅ§�ƋʚƎƅ�řʶॽœÌʛƅ§�řǽŕżƅ§� ÌÁŐž�ŕʻƍ�ʧËƈ��ʧʽÌȄʛʳƎʺƅ§�¡ŕǼ¯Ɨ§
�ʧʡʨƅ§ �©±ʨʸƅ �ȘʽʺŸƅ§Ã � ÌƓƂॽʁʴƅ§ �ƌŠʨƅ§ �Ɠž � ÊʛʤÌ̒ƅ§ �Ɠƍ ��Áƕ§
�ʧʡʨƅ§� ÌÁ¥� ÊʗƆƁ�ŕƈ�§°¥�ŕÆॽƅŕżÊƈ�ÁʨƄ£�ƛ�ʙƁÃ��ʧʽÌȄʛʳƎʺƅ§�¨¯£�Ɠž
� Ìʗʺǽ�ƛ�ʙƁ�ʛʳƎʺƅ§�¡ŕǼ¯£�ªŕǼŕʱؗ�ʧƈ�ƌÌſʷʱʱʶƊ�ȑʚƅ§� ÌƓƂॽʁʴƅ§
�ªŕÌॽʶƊŕƈÃ Ìʛƅ§ �ÊƌÍɦ É̋ Č̋ ŷ �ȑʚƅ§ � Ìȑ±ʨƆؔƅʨſƅ§ �ʧʡʨƅ§ �Ƒƅ¥ �řÌȄʨƁ �řƆʸǼ
��ʦƎʻʡʨŗ�ʧʽÌȄʛʳƎʺƅ§�řƁƜŷ�ʧƈ�ʛƍŕÌʤƅ§�¡ʜʳƅŕž��ř Ì̫ Ǝƅ§�řÌॽɿʡŕŸƅ§
�ƛ �� ÌƓſʵʺƅ§Ã �ʧʡŕॼƅ§ �¡ʜʳƅŕǼ �³ŕƂÊǽ �ƛ ��řÌॽɿʡŕŸƅ§ �©¢ʛʺƅ§ �ʛʰŷ
�ʦʳţ�ʘʽţ�ʧƈ�ƛÃ��ʛʽŝōÌɦƅ§ �ʘʽţ�ʧƈ�ƛÃ��řÌॽ Ì̋ ƍƗ§�ʘʽţ�ʧƈ

��©ŕƊŕŸʺƅ§

�ȈʺʱŸǽ�ȑʚƅ§�ʧʽʻʴƅ§� É̈ ʨŰ�©±ŕŮƙ§�Ƒƅ¥�řŠŕţ�Ɠž�ƓʻÌ̒ʣ£�ƛÃ

��Ï×ÒÏ��ÏÖÕÏ�� ʨ̈ÌƔ£�ʙʽŮ±�¿ŕʲƈ£�ʧËƈ�ʧʽÌȄʛʳƎʺƅ§�±ÃʙŰ�Ɠž
�ȈœŕƂƅ§

ËÁŕʻʰÊƆËŗ�ƓƆƍ£�ƓʻÉśʛČƄÉ°�ƓƊŕʳŮ£� ÉʗʳČॽÉʂ�ʙƁ� ÊşƆŝ�ŕǽ�

�¿ʨʡ�ʙŸǼ�¯ŕŷ�ȑʚÌƅ§���Ï×ÓÕ��ÏÖ×Î��ƓŲŕƈ�ʨŗ£�ŕÌॽƆƔ¥�Ã£
� ÌȈؗ �ƑƆŷ �ªʛŠ �©ʙʽʸƂǼ �ƌʻʡÃ �ʖʡŕʵॽƅ ��ʛʳƎʺƅ§ �Ɠž �¨ŕॽɼ

�ŕƎŸƆʢƈ�¿ʨƂǽ��řſŮ

�o ŕƊ£� ÍʧÉƈ� ÊʛؗʚÉś£� Í½ ËÌʙ Éţ �ŕʻÊƍ�ŕƊ£�ËÀʨʳÌ̒ƅ§� ÉʧÉʡ ÉÃ��

�řžŕʲؗ�Ȍȃʛś�Ɠʱƅ§�řÌȄ±ʨƆؔƅʨſƅ§�řƅʨƂʺƅ§�ƑÌ̒ʰʱƔ��ƌʶſƊ�ƓŲŕƈ�ʨŗ£Ã�
�¿ʨƂॽɾ��ʛſʶƆƅ�ʧʽÌ̔ƊŕʻʰÌƆƅ�ȑʛʢſƅ§� ÌʖʴƅŕǼ�©ʛʳƎƅ§

ËʧʽſŬ� ČȈؗ� Ë¡ŕॽƆ ÉŸƅ§�Ƒƅ¥�§ʨʰ ±ؗ �ÉʥॽʻÉŗ� Í¿ ËʚŸÉś�ƛ�Áŕʻʰƅ

ËÁʨʻؔ É̋ ƅ§�ʕƅʕÌƆƅ§� Ëʙʽʸƅ�§ʨƂËƆ ÊŦ �ʦƎÌ̒ؔƅ�ÆřƅƜƈ� É¾ÃʛʳƎƔ�ʦƅ

�ŕƈ� ÉÁŕŷʛŬ�©ʛƈŕżʺƆƅ� ÌƓƊŕʻʰÌƆƅ§�ȘʷŸËǼ�řÌॽʻʺ Ì́ ƅ§�©ʛŦŕſ É̋ ƅ§�Ƌʚƍ� Ìʧؔƅ
�ŕÆƈʨʺŷ�©ʛʳƎƆƅ� ÌƓƂॽʁʴƅ§�ʖʰ Ìʁ ƅ§�ʧŷ�Ȇʷؔƅ§�Àŕƈ£�Áŕؔ É̋ ƅ§�ƓƆʵÊś

�¿ʨƂǽ�ʘʽţ��§ ÆʙƔʙʴś�oƓŲŕƈ�ʨŗ£��©ʛʳƎËƅÃ

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ
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�ʛƈƗ§�§ʚƍ��ʙƔʙŠ�ʧƈ�ŕƎŗŕʸƊ�Ƒƅ¥�±ʨƈƗ§�ʙʽŸȄÃ�¶±Ɨ§�¯ Ìʙʳǽ
�řÌॽƆʰƂʱʶƈ�řƂॽƆŦ�Ɠž��řſƆʱʵƈ�½ʛʢǼ�¡ŕॽʰƊƗ§�ƌſʸǽ�ŕʺؗ�ÁʨȞॽŬ
���Ò�ÐÏ�ŕȄ¤ʛƅ§�ʛſŬ�Ɯʲƈ��¶ʛƈÃ�ªʨƈ�¾ŕʻƍ�ÁʨȞǽ�ʧƅ�©¯ ÌʙʳÊƈ
�ƛÃ �ʠŸॼƅ§ �ʦƎʹŸॼŗ �ÁʨƂʲȄÃ �ʠŸॼƅ§ �ʦƎʹŸǼ �³ŕʻƅ§ � ÌʖʴॽŬ
� Ì̈ʛƅ§�ÁʨȞॽŬÃ���Ð�Ò¡ŕॽɻŮ§� ÆƜʲƈ��ʙŸǼ�ŕƈ�Ɠž� ʛ̈ʴƅ§�ÁʨʺÌƆŸʱƔ
�Ƒƅ¥ �ŕ Æ̋ ʱţ�ȈʸʻŬ�ŕƈ�ŕÆƈʨƔ ���Ñ�ÏÕ�ŕॽʻſŰ�ʛſŬ��ŕʻʢŬÃ�Ɠž

�ùʧʡʨƅ§�ʗʽʰƅ§ú

�¾ŕʻƍ� Àʨʽƅ§� ʨ̄Ǝʽƅ§Ã�ʧʽÌ̔ʻʽʢʶƆſƅ§� ±̈ŕʳʱƅ�ʥƅ°� ÌȈؗ�ƓʻŸǽ�§°ŕƈ
� ʨ̄ƎʽƆƅ �©ʛŰŕŸʺƅ§ � ±̈ŕʳʱƅ§ �³ŕॽʁǼ �ŕʻʺƁ �Á¥ ��ŢŲ§Ã �ʙţ§Ã �ʛƈ£
�Ɠžú �§ʨʶॽƅ �ʦƎÌƊŐž ��řŬÌʙƂʺƅ§ �ʦƍ±ŕſŬ£ �¡ʨŲ �ƑƆŷ �ʧʽÌ̔Ɔʽœ§ʛŬƙ§
�Ƒƅ¥ �ȈŸſƅŕǼ �ʦƍ¯ŕŷ£ �ǲ � ÌÁ£ �ŕʻŲʛʱž§ �ʨƅ �ƑÌɦţ ��ŕÆƈŕʺś �ùʧʡʨƅ§
�řŬÌʙƂʺƅ§�ʦƎʰʱؗ�ÁÃ¤ʛƂǽ�ʧƔʚÌƅ§�ʧʽʻƈʕʺƅ§� ʨ̄Ǝʽƅ§� ÌÁŐž��¶±Ɨ§�Ƌʚƍ
�ʙŷÃ �ȑʚƅ§ �ÁŕȞʺƅ§ �ʗʶॽƅ ��Àʨʽƅ§ �Ɠƍ �ŕʺؗ ��¯Ɯॼƅ§ � ÌÁ£ �ÁʨžʛŸǽ
��řॼœŕŻ�ƋƜŷ£�©±ʨؗʚʺƅ§�řŝƜʲƅ§�ȋÃʛʷƅ§� ÌÁ£�ŕʺƅŕʢž��ƌǼ�¡ŕॽʰƊƗ§
�ʥƅ°�Áŕ �ؗʨƅ�Ƒʱţ��ªŕʱʷƅ§�Ɠž�Áʨʷॽɻǽ�§ʨƅ§²�ŕƈ�Ȉʽœ§ʛŬ¥�Ɠʻŗ� ÌÁŐž

�ʧʽÌ̔ʻʽʢʶƆſƆƅ� ʧʽÌ̔ʻʽʢʶƆſƅ§�ʧŷ�§°ŕƈÃ��řÌǽ ʨ̄ƎƔ�řƅÃ¯� Ã̄ʙţ�ȈŦ§¯
�ʦƎƆƄŕʷʺƅ�ȈʲƈƗ§� ÌȈʴƅ§�¿ʨţ�řſƆʱʵÊƈ�ª§± Ìʨʸś

��řÌॽƈƜŬ¥�řƅÃ¯��©ʙ ÌţʨÊƈ�řÌǽ ʨ̄ƎƔ�ô�řÌॽȃʛŷ�řƅÃ¯��řÌॽʻʽʢʶƆž�řƅÃ¯
�ʙȄ±£�ƛ��řÌǽ ʨ̄Ǝʽƅ§�řʻʺॽƎƅ§�ʗʴś�ÁʨȞǽ�Á£�Ȉ Ì́ ſǽ�ʧƈ�ƑÌɦţ�¾ŕʻƍÃ
��ùʦƎʻʡÃú�ʧƈ�ʦƎȃÌʛƂǽ�ȑʚƅ§� ÌȈʴƅ§�¿ʨţ�ÀŕȞţƗ§�±ʙŰ£�Á£�ŕʻƍ
�Àŕʤʻƅ§�Ŷॽʢʱʶǽ�ƛ�ʛƈƗ�ŕʻƂƆ ÊŦ�ʙƂž��řÌȄʨʰʻƅ§�©¯ŕƎʷƆƅ�ŕÆƂžÃ�ʧؔƅÃ
�ȘʽƂʴś�ʨʴƊ�©ʨʢŦ� ÌȈؗ�Áʨؔś�Á£�ʧȞʺǽ��ƌƂॽʁʴś�¡ŕॽŮƘƅ�Ɠƅŕʴƅ§
�ʛʽʷś�ƌॽŠʨśÃ�¯ŕŮ±¥�©±ŕŮ¥�řǼŕʲʺǼ�ÀƜʶƅ§Ã�řƅ§ʙŸƅ§�ʧƈ�ʛʰƄ£�±ʙƁ
�ƛ¥�ŕƎƂÌƂʴǽ�Á£�ʧȞʺǽ�ƛÃ��±ʨʶȞʺƅ§�ŕʻʺƅŕŷ�¡§±Ã�ŕƈ�řƂॽʁţ�Ƒƅ¥

��ƌʶſƊ� Ì̈ Ìʛƅ§

� ¡ŕʻŝƗ§�Ƌʚƍ�Ɠž�ȈŸſƊ�§°ŕƈÃ��řǽŕƎÌ̒ƅ§�ƓËž�ƓśōॽŬ�ȑʚÌƅ§�ʨƍ�§ʚƍ
�ÁʨȞॽŬ�ŕʺÌȃ±��¿§ʕʶƅ§�§ʚƍ�ʧŷ�řǼŕŠƚƅ�řţŕʶƈ� Ìȑʙƅ�ʝॽƅ�ȆŬƘƅ

���ȐʛŦ£�řॼŬŕʻƈ�Ɠž�řʴƊŕŬ�řŰʛž�¾ŕʻƍ
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�Úx5Ut� Ã�Ã0l�

�ʙʯʮƆœŪ�ʔʻƄʻż��®
�ʛʽƈ§ʜƈÃ�řÌॽśʨƍƜƅ§��ȈȄÃōʱƅ§�ʦƆŷ��ŕƂॽʡʨʽʻƈʛƎƅ§�ƌǽʙƅ�©§±ʨʱؗʙƅ§�řţÃʛʡ£�¹ʨŲʨƈ�Áŕؗ��ʦǽʙƂƅ§�ʙƎŸƅ§�ʟ Ìy ʵś�ô�ªʨƍƜƅ§�ʦƆŷ�Ɠž�Ƌ§±ʨʱؗ Ã̄�ʛʽʱʶŠŕƈÃ�řÌॽɾŕƂʲƅ§�ŕॽŠʨƅʨȃÃʛʱƊƛ§�Ɠž�©²ŕŠ¥�ƑƆŷ�ȈŰŕţ
� ÌƓʴॽʶʺƅ§�Ŷʺʱʳʺƅ§�ʧʺŲ�ȈʺŷÃ��©ʛŰŕÌ̒ƅ§�Ɠž�ª§ʨʻŬ�ʝʺŦ�´ŕŷ���ʧƔƜƊÃ£��řÌॽȞȄʛƈ£Ã��řÌǽʙʻƅʨƍÃ��řÌॽƊŕʺƅ£�ʙƍŕŸƈ�řŝƜŝ�ƓËž�řÌॽȃʛŸƅ§�řżčƆƅ§Ã��ʦǽʙƂƅ§�ʙƎŸƆƅ�Æ§°ŕʱŬ£�ȈʺŸȄÃ��řॽƊŕʺƅ£�Ɠž�Æŕॽƅŕţ�ʞॽɻǽ�� Ã̄§¯

��¾ŕʻƍ� ÌƓȃʛŸƅ§
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� Ìȑ ʨ̄Ǝʽƅ§�ʛʽʶſʱƅ§�Ɠž�ŕʻƍ�¶ʨʵƅ§�ʙȄ±£�ƛ���ùʦǽʙƂƅ§�ʙƎŸƅ§ú�ȑ£
�Æƛ§ʕŬ�¨ŕʱؔƅ§�§ʚƍ�ƑƆŷ�­ʛʡ£�Á£� Ì̄Ã£�ʥƅ°�ʧËƈ� Æƛʙŗ�ʧؔƅÃ��§ʚƍ
�¹ʨŲʨƈ �ʧŷ �¨ŕʱؔƅ§ �§ʚƍ �ƋŕÌǽ¥ �ŕʻʺÌƆŸÊǽ �ȑʚÌƅ§ �ŕƈ ��ÌřȄʛƍʨŠ �ʛʲƄ£

� ƌś§°� ÌʙʴǼ�ùʧʡʨƅ§ú

�řǽ§ʙŗ �ƓËž �¨§ʨʳƅ§ �ʙʳʻƅ �³ÌʙƂÊ̋ ƅ§ �¨ŕʱؔƅ§ �Ƒƅ¥ �Áƕ§ �ȈƂʱʻʻƆž
�Ȉʸſƅ§�Ɠſž��ʦƅŕŸƆƅ�ǲ�ȘƆʵËǼ�ȏʙʱʰƔ�ʨƎž��ƌȄÃʛƔ�ȑʚÌƅ§�ťȄ±ŕʱƅ§
�ŕʻƅ�ÁʨȞॽƅ�ŕʻƅ�ȘƆ ÊŦ� Ìȑ¯ŕʺƅ§�ʖ ʨؗؔƅ§�§ʚƍ� ÌÁ£�ʙʳƊ�¨ŕʱؔƅ§�ʧƈ�¿ÃƗ§
��ʛƈƗ§�§ʚƍ�ʧŷ�ʙȄʜʺƅ§�ŕʻʺॽƆŸś�Ɠž�¨ŕʱؔƅ§�ŶǼŕʱƔ�ÌʦČŝ�ʧƈÃ��ŕÆ̒ʡÃ
�ʖ ʨؗؔƅ§�§ʚƍ�ÁʨȞǽ�Ɠؔƅ�ȋÃʛŮ�řŝƜŝ�řॽʰƆś�ʖʳǽ�ƌÌƊ£�Ƒƅ¥�§ÆʛʽʷÊƈ

�ŕʻƅ�ŕÆ̒ʡÃ

�ȑ£��§ ĎʙŠ� Çʧʶţ�ƌÌƊōǼ� Ì̈ʛƅ§�ƌſʸǽ�ŕÆƊŕȞƈ�ÁʨȞǽ�Á£�ʖʳǽ��Ï�
��Ï�ÑÏʧȄʨؔʱƅ§��ªʨʺƅ§�Ã£�¶ʛʺƅ§�Ã£�ȆʻÊŸƅ§�ʧËƈ� È¿ŕŦ�ÁŕȞƈ

�ªŕƁƜŸƅ§�Ɠž�řÌॼʴʺƆƅÃ�řƅ¯ŕॼʱʺƅ§�řƂʲƆƅ�ŕÆƊŕȞƈ�ÁʨȞǽ�Á£�ʖʳǽ��Ð�
��Ð�ÐÓ�ʧȄʨؔʱƅ§�ʛſŬ��řÌॽƊŕʶƊƙ§

�ƌॽɾ�ʙŠ§ʨʱƔ�ŕÆƊŕȞƈ�ÁʨȞǽ�Á£�ʖʳǽ�ƌÌƊ£�řॽ Ì̋ ƍ£�ʛʲƄƗ§ʛƈƗ§��Ñ�
��Ñ�ÖʧȄʨؔʱƅ§�ʛſŬ��ŕʻʻʽŗ�ř ÌŰŕŦ�řƂȄʛʢǼ� Ì̈ʛƅ§

�řƂॽƆŦ�Ŷƈ�řƄ§ʛŮ�ȈŠ£�ʧƈ��ƌƆŠƗ�ŕʻƂƆŦ�ȑʚƅ§�ʛƈƗ§�ʨƍ�§ʚƎž
�§ÆʛÌžʨʱƈ �ʥƅ° �Áŕؗ �ÁŐž ��ǲ �ŶƈÃ �ʠŸॼƅ§ �ŕʻʹŸǼ �Ŷƈ ��řʴƅŕŰ
�©±ʨŰ�¿ ÌÃōž ��ùʧʡʨƅ§ ��ʗʽʰƅ§ �Ɠžú �ȈŸſƅŕǼ �ÁʨؔƊ �ŕƍʙʻŷ ��ŕʻƔʙƅ

���Ð�ʧȄʨؔʱƅ§��Áʙŷ�řÌ̒Š�Ɠƍ�³ÌʙƂʺƅ§�¨ŕʱؔƅ§�Ɠž�ʧʡʨƆƅ

��řǽ§ʙʰƅ§�Ɠž�ȋÃʛʷƅ§�Ƌʚƍ�¡ŕſॽʱŬ§�Ìʦś�ʙƂž�³ÌʙƂʺƅ§�¨ŕʱؔƆƅ�ŕÆƂžÃ
�ʙƁ�ťȄ±ŕʱƅ§�řǽ§ʙŗ�Ɠž�ƌÌƊ£�ƓʻŸǽ�§ʚƍ��ùʧʡʨƅ§ú�Ɠž�¡§ÌʨţÃ�À¯¢�ÁŕƄ
�Áʨؔś�Á£�ʧƈ�ʛʲƄ£�ʝſʻƅ§�ƋŕÌ̒ʺʱś�ȑʚƅ§�ŕʺž��ƌॽɾ�Ȉœ§ÃƗ§�ŕʻƆƍ£� ÌȈţ
�ʛʶŦ�ʙƂƅ�� ʛ̄ʶƅ§�Ɠž� Ìʛʺʱʶś�řÌॽŗŕʱؔƅ§�řǽ§Ãʛƅ§� ÌÁ£�ʛʽŻ� ŕƎʻʡÃ�Ɠž
�Șž§ʨʱƔ�§ʚƍ��ǲ�ʧŷ�§ ÆʙʽŸǼ�řÌ̒ʳƅ§�ʧƈ�§ ʛ̄ÊʡÃ�ŕʺƎʻʡÃ�¡§ʨţÃ�À¯¢
�ƌॽ Ì̋ ʶƊ�ŕƈ� ÌÁ£�ȑ£��řÌॽƊʨؔƅ§�řÌॽƊŕʶƊƙ§�ŕʻʱȃʛʳś�ʧƈ� Ìȑʜ ʛؗƈ�¡ʜŠ�Ŷƈ
�¡ƓƆƈ�ŕʻƅʨţ�ʧƈ�ʦƅŕŸƅŕž ��ŕƈ�řƂȄʛʢǼ�ŕ Æ̋ Ìʢʴƈ�ŕ Æ̋ œ§¯ �ƑƂॼƔ �ŕÆ̒ʡÃ
��ʖŷƜʱƅ§Ã�řƂʲƅ§�ÀʙŸǼ�ʦʶʱś�ʠŸॼƅ§�ŕʻʹŸॼŗ�ŕʻśŕƁƜŷ��ªʨʺƅŕǼ
�ʧƈ�ŕʻŸॽʺŠ�ŕƊ ʛ̄Êʡ�ʙƂƅ ��řʱƍŕȃÃ�©ʙʽŸǼ �ʗʴŲ£�ǲ�Ŷƈ�řƁƜŸƅ§
�şʱƊ�ʙƂƅ��³ÌʙƂʺƅ§�¨ŕʱؔƆƅ�ŕÆƂžÃ� ʥƅ°�Ɠž�ʖʰʶƅ§�ʨƍ�ŕʺž��Áʙŷ
�ƌƎƅ¥ �ƌʶſƊ �ʨƍ �ÁʨȞǽ �Á£ �ƌʱƅÃŕʴƈ �Ɠž �ÁŕʶƊƙ§ �±§ʛƁ �ʧŷ�ʥƅ°
�ʧȄʨؔʱƅ§�ʛſŬ��ŕ ÆƎƅ¥�ÁʨȞǽ�Á£� ÌƓƂॽʁʴƅ§�ƌƅƙ§�¾ʛś�ʧƈ�Æƛʙŗ�µŕʵƅ§
�ȘƅŕŦ�±ʨʹţ�ȑ£��ƋʛŲŕţ�ʧƈ�¬ʛʵƊ�Á£�ŕʻʽƆŷ�Áŕؗ�§ʚƅ���Ó�Ò

��ʧʡʨƅ§

�Ƌʚƍ�ʙŸॼɾ��ŕƍ ʛ̄Ŭ�ŶǼŕʱś�ŕƎÌƊ¥�°¥��řÌॽŗŕʱؔƅ§�řǽ§Ã Ìʛƅ§�řǽŕƎƊ�ʥƅ°�ʝॽƅ
�ƑƂॼś�ʧƅ�±ʨƈƗ§��řʴƅŕŰ�©±ŕʷॼŗ�řǽ§Ãʛƅ§�ŕƊʛ Ì̫ ॼś�řʯÌ̔ʶƅ§�±ŕॼŦƗ§

��ƌʱÌʢŦ�Àŕʺś¥�ƑƆŷ�µʛʴॽŬ� Ì̈ʛƅŕž��ƌॽƆŷ�Ɠƍ�ŕƈ�ƑƆŷ
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* ʙʯʮƆœŪ�ʔʻƄʻż��®

�ƑʯŽʶȁÂ�Ƒƃ�ŗॺʴË́ƃœǺ�ó�øʥʟʦƃ¦ù�ƏʹŶƆ�¾ʦš� ʚ̈Şʦʸƃ¦�©ƚƆŋËʯƃ¦�ʞŶǺ�¿ Ëʗſ¢�À¢�ƑƄƒ�œʸॻɼ� Ë®Â¢
�Ƒż�ʤƌʹʻŕ �ʕʵŵ�ʥƒʘƃ¦ �®ʦƌʻƃ¦Â�§ʙŶƄƃ �ŗॺʴʹƃœȁÂ��²Ëʗƀʸƃ¦ �§œʯؒƃ¦ �Ƒż�œčȂʚʻƄʱƈ¤ �œ Åʁ Ëʁ ʳʯÉƆ
�Ƒʯȁʙʱř�¬ʙʵǺ�¿ʦſ¢�ƊőʦŰ�ƏƄŵ�ȏʘËƃ¦Â��ƊʴŽƈ�²Ëʗƀʸƃ¦�§œʯؒƄƃ�ŗॺʴʹƃœȁÂ��ŗŪ ËʗƀÉy ƃ¦�ƑŰ¦°ƕ¦
�ƑʹËƈ¢�ʥƆ�ʤŹʙƃ¦�ƏƄŵ�� ÅƙËÂ¢�ƑʴŽƈ�ʥƆ�¢ʗŕŋŪ�� ËƑʹʻʠʴƄŽƃ¦�� ËƑƄʻő¦ʙŪƗ¦�¸¦ʙ Ëʁ ƃ¦�Ƒżʙʟ�ŗȁʙʱřÂ
�Ƒƃ�°ÂʘŞ�ƙ� ËÀƕ��Ƒřœॻš�Ƒż�œ čy ƌƆ�œÅŵʦŰʦƆ�Àœ �ؕøʥʟʦƃ¦ù� ËÀ¢�ƙ¤��œ Åy ő¦®�ʙƆƖƃ�œ Åؕ°ʗƆ�ʥƂ¢�ʤƃ

�ÌȌƁ�ʞŷ£�ʦƅÃ�©ʙƔʙŷ�Á§ʙƆŗ�Ɠž�ªōʷƊ�ʙƂž��ȑʙƅ§Ã�Ȉʺŷ�ʦȞʴॼɾ
� ÈÌƓŬŕŬ£�

ÈȈȞʷǼ�§ʛʱƆʳƊ¥�Ƒƅ¥�ʗžʛŸś�ʙƂƅ��§ʛʱƆʳƊ¥�Ɠž�ƓʱƆœŕŷ�Ŷƈ
�À§ʨŷ£ �řॽƊŕʺŝ �ŕƎʽž �ʗʽʹƁ�ʘʽţ��řÌॽƆŦ§ Ìʙƅ§ �řŬ±ʙʺƅ§ �¿ƜŦ�ʧËƈ
��ùŕÆ̒ʡÃú�ÁŕȞʺƅ§ �ʥƅ°�Ɠʺ ÌŬ£�Á£�ÁŕȞƈƙŕǼ�ʧȞǽ�ʦƅ ��Ɠśŕॽţ�ʧƈ
��ŕÆ̒ʡÃ�Ɠƅ�řॼʶʻƅŕǼ�±ŕŰ�ÁŕȞʺƅ�¡ŕʺʱƊƜƅ�ƑƅÃƗ§�Ɠʱȃʛʳś�ʗƊŕƄ
��řŬÌʙƂÊ̋ ƅ§ �ƓŲ§±Ɨ§ �Ƒƅ¥ �©ʛʷŷ�řʻƈŕČ̡ƅ§ � ÌʧŬ�ƓËž �ªʛžŕ ÉŬ �ŕƈʙʻŷ
�ʥƅ°�Ɠž�ŕʺǼ���ʧʽʻÌƔʙʱƈ�ʛʽŻ��ʧʽÌ̔ƊŕʺƆŷ� ʨ̄ƎƔ�ʧʽŗ�ʗƆʺŷÃ�ʗʷŷÃ
�Ɠʻś¯ŕƁ�©±ŕȄʜƅ§�Ƌʚƍ�¿ƜŦ��ʗŬʨ ʨؗƅʨƎƅ§�řƁʛʴƈ�ŕǽŕʴŲ�¿ŕſʡ£
� ʨ̄Ǝʽƅ§�ʧʽŗ�řʢƆʱʵÊƈ�řʻƔʙÉƈ�ƓËž� ÌƓʴॽʶÉƈ�ŶʺʱʳÊƈ�Ƒƅ¥�ŕ Ǽ ǽ£�řƆţʛƅ§
�řƂȄʛʢǼ�ǲ�ʗſʷʱƄ§�Ȉŗ��ʖʶʴž�ʧʡʨƅ§�ȆʷʱƄ£�ʦƅ�¾ŕʻƍ�� ʛ̈Ÿƅ§Ã
�ǲऎ�ʧʡʨƅ§Ã�¶±Ɨ§�ʥƆś�ʗƆʣ��ʗƁʨƅ§�ʥƅ°�ʚʻƈÃ��ŕ Ǽ ǽ£�Șʺŷ£
�Ã£�ÈřƂȄʛʢËǼ�Ɠƅ�ËřॼʶʻƅŕǼ�ʠŸॼƅ§�ʦƎʹŸËǼ�ŶÉƈ�ʧʽʢǼ§ʛʱƈ�ʧʽƆʸʱÊƈ
�ʗƊŕؗ�ŕʺƅŕʢƅ��ʦƎʽƅ¥�řॼʶʻƅŕॼ»Éž�� ʨ̄Ǝʽƅ§�Ƒƅ¥�ȈƂʱʻƊ�Áƕ§Ã��ȐʛŦōǼ
�ÁȂÃ��ʠŸॼƅ§�ʦƎʹŸॼŗ�ȋŕॼś±§�ƑƆŷ�ŕ Æ̋ œ§¯�ǲऎ�ʧʡʨƅ§Ã�Ȉʽœ§ʛŬ¥
�ǲ� ÌÁ£�ʨƍ� ÌȑʙʽƆƂʱƅ§� Ìȑ ʨ̄Ǝʽƅ§�¯ŕƂʱŷƛŕž��řſƆʱʵƈ�řƂȄʛʢǼ�ʥƅ°�ÁŕƄ

�ʧȞʺǽ�ȑʚƅ§�ʙʽţʨƅ§�ÁŕȞʺƅ§�ŕƎÌƊ£�ƑƆŷ�Ȉʽœ§ʛŬ¥�¶±£�ʦƎʴʻƈ�ʙƁ
�řʻŬ�ƓſƅƗ§�ȐʙÉƈ�ƑƆŷ�ʦƎÌ̒ؔƅÃ��ŕĎॽœŕƎƊÃ�ŕĎॽʁॽʁţ�ŕÆ̒ʡÃ�ƋʨÌ̋ ʶǽ�Á£
�ÁÃʛʤʻƔ�ʦƍÃ��Ȉʽœ§ʛŬ¥�¶±£�¬±ŕŦ� ʨ̄Ǝʽƅ§�ʦʤŸÊƈ�´ŕÉŷ�řॽŲŕʺƅ§
�ƛ¥�ŕƎʽƅ¥�ʦƎś ʨ̄ŷ�Áʨؔś�ʧƅÃ�� ÌƓƎƅƙ§�ʙŷʨƅ§�ÁŕȞƈ�ŕƎÌƊ£�ƑƆŷ�ŕƎʽƅ¥
�ŕ Æƈŕŷ�ʧʽŸॼŬ�ʚʻƈ�ʦƎʻƈ�ÁÃʛʽʲؔƅ§�¯ŕŷ�ȈŸſƅŕȃÃ��©ʜʳŸÊƈ�¿ƜŦ�ʧƈ

�ƓʱÌƅ§ �«§ʙţƗ§ �ʧƈ �©ʙţ§Ã � ÌÁ£ �Ɠž �ʧʺؔś �ʛƈƗ§ �Ɠž �řƁ±ŕſʺƅ§
�řƁʛʴʺƅ§ �Ɠʻŷ£ �ô© ʨ̄Ÿƅ§ �řƆţʛŗ �Àŕॽʁƅ§ �Ƒƅ¥ � ʨ̄Ǝʽƅ§ �ʦʤŸƈ �ʗŸž¯
��ʦƎʻƈ�ŕ Ǽ ŸǼ� ÌÁ£�řŠ±ʙƅ��řǽŕżƆƅ�řŸॽʤž�ʗƊŕؗ�ô�ʗŬʨ ʨؗƅʨƎƅ§�
��ǙŕǼ�Áŕʺǽƙ§�ƑƆŷ�ʧȄ±¯ŕƁ�§Ã ʨ̄Ÿǽ�ʦƅ�¾ŕʻƍ�Ƒƅ¥�§ʨƆŰÃ�Á£�ʙŸǼ
�ʧʽÌ̔Ɔʽœ§ʛŬƙ§ � ʨ̄Ǝʽƅ§ �řÌॽʰƅŕŻ �ȈŸʳǽ �ȑʚƅ§ �ʖʰʶƅ§ �ʨƍ �§ʚƍ �ŕʺÌȃ±Ã
� ËȈŸʳƅ�¨Čʛƅ§�řÌʢŦ� ÌÁōǼ�� Ìȑ ʨ̄Ǝʽƅ§�¯ŕƂʱŷƛ§�±ʙʸÉƈ� ÌÁ¥��ʧʽÌ̔ƊŕʺƆŷ
�¨ŕʱؗ�ʨƍÃ��³ÌʙƂʺƅ§�¨ŕʱؔƅ§�ʨƍ�� ʨ̄ƎʽƆƅ�ŕĎॽƈʨƁ�ŕÆ̒ʡÃ�ùȈʽœ§ʛŬ¥ú
�ƋʨŷʙƊ�ŕĎॽɾŕŲ¥�ŕ Æ̋ ʶƁ�ʅॽʹƊ��ǲ�řʺƆؗ�ŕ Ǽ ǽ£�ÁʨÌ̔ʴॽʶʺƅ§�ƋʛʰʱŸǽ
��¿ÃƗ§�ʦʶƂƅ§ �ƑƆŷ�§ Ǣ ÌʙʴÊƈ�§ Æ¡ʨŲ�ƓƂƆÊƔ �ȑʚÌƅ§Ã��ùʙƔʙʳƅ§ �ʙƎŸƅ§ú

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ
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¨®œŶŪ�ȎʦŹ��®
�ªÃʛʽŗ��ȆŬʨƔ�ʝǽʙƂƅ§�řŸƈŕŠ�ʧƈ�ÁŕʻŬƗ§�ʖʡ�Ɠž�©§±ʨʱؗ¯�©¯ŕƎŮ�Ȉʺʴś

�ƓËžÃ�řÌॽʰŸ Č̫ ƅ§�¨§¯ƕ§�Ɠž�ªŕƈŕʺʱƍË§�ŕƎƅ�ŕʺؗ��řÌॽʺƆŷ�ªƜʳƈ�Ɠž�©±ʨʷʻƈ�ªŕŬ§±¯�ŕƎƅ��ÁŕʻŬƗ§�ʦȄʨƂś�ƓžÃ�¿ŕſʡƗ§�ʙʻŷ�ÁŕʻŬƗ§�ʖʡ�µŕʸʱŦ§�Ɠž�ʝȄ±ŕǼ�ªŕॽɿʷʱʶƈÃ�ʙƍŕŸƈ�Ɠž�ŕƎʸʸʵś�ʗŸǼŕś
�řÌȄ±Ã Ã̄��řƆʳƈ�ʧƈ�ʛʲƄ£�Ɠž�¿ŕʳʺƅ§�§ʚƍ�Ɠž�ªƛŕƂƈ�ªʛʷƊ�ʙƁÃ��řʯʽʰƅ§Ã�řǽʚżʱƅ§Ã�řʴ Ìy ƅ§�ÁÃʕŮ
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�ʛƍČʜʱŗ��ƑŲʛƅ§Ã�řÌॼʴʺƅŕǼ��ƑŲʛƅ§�É¹�¾ Ë̄ƛÃ�ƓÌȃ±Ã���©ʙƔʙʳƅ§
��ÁŕǽʙʻŬÃ �²±£ �ʛŷʨƅŕǼ � ÍʧÊ̔ŷÉ± Í²Ã ��ŕʹſƅ§ � ÍŶʷॽŗ ��ʥÍॽʂÃ �¶±Ɨ§

�o�Áŕʻʰƅ�Ãʙʰ ÍŸǽ���ǲ�ʙŸǼ��Áŕʻʰƅ� ÍʧƎƆʽƅʨƁÃ

�Á£ �ʧȞʺǽ �ƛ �¼ÃʛÌʤƅ§ � ÌȈؗ �Ɠž �½ʨʷŸʺƅ§ �ʧʡʨƅ§ �§ʚƍ � Ìʧؔƅ
� ÌȘʴʱʶॽƅ�¿ŕʹÌ̒ƅ§�ʧƈ� Ìʙŗ�ƛ��ŕ Æ̋ œ§¯�řƆʽʺŠ�řƍʜƊ�ƌॽɾ�©ŕॽʴƅ§�Áʨؔś
�½ʛʱſÊƈ�¾ŕʻƍ�ʥƅʚƅ��±§ʛƂʱŬ§Ã�Áŕƈ£Ã�řÌȄʛʴǼ�§ʨʷॽɻǽ�Á£�Áʨʻʡ§ʨʺƅ§
��oʧƔʙƅ§�ʛʵž�Àŕǽ£��řÌॽţʛʶƈ�Ɠž�«ʙţ�řॽʻŻƗ§�ʧʡÃ�Ɠž�ʦŬŕţ
�ô�ÏÓÕÐ�ʛʽʰؔƅ§�ƓƊŕʲƅ§�ƓʻŸÉ̋ ƅ§�ʧƔʙƅ§�ʛʵž�ʛʽƈƗ§�®ʛŰ�ŕƈʙʻŷ
���ǲ�É¹�Ãʙ Í̋ ʱŷ§�� ¿ƜƂʱŬƛ§� ÍʧÊƄ Íʙŗ��� ÆƜœŕƁ�ƌƅŕŠ±�Ɠž��ÏÔÑÓ

o�ȑÌʨʹÍɦŗ�ƓƆƅ§�ʅॽʶƅ§�řȃʛʹॽŗ��ȑÌʨÊƂƅŕǼ�ƋÃʙŦ� Íʧؔƅŕţ�É¹Ã
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�řÌॽɺʨʻƅ§ �řƆƂʻƅ§ �ʨƍ�Ã£ ��½ʛʱſʺƅ§ �Ȉ ÌȞŮ�ÀƜؔƅ§ �§ʚƍ � ÌÁ¥ � ÊʗƆƁ � �
�­ʛʶʺƅ§�¹č²ʨś�řž¯ŕʸÊƈ�ʝॽƅÃ��ŶƁ§ʨƅ§�ʧʡÃÃ�řॽʻŻƗ§�ʧʡÃ�ʧʽŗ
�ʛʵž�Àŕǽ£��ȈʰƁ�ŕƈ�Ƒƅ¥�řǽ§ʙʰƅ§�ʧƈ��Ȉţ§ʛƈ�«Ɯŝ�ƑƆŷ�ƓƊŕॼţʛƅ§
�oʟʵʷƅ§� �řƆţʛƈ �ô �ƓƂॽʁʴƅ§ �¿ Ìʨʴʱƅ§ �ŕƎʽž �£ʙŗ �ƓʱÌƅ§ �oʧƔʙƅ§
�oʞॽɻǽ �ʞॽɻǽ� ���Ï×Ô×� �oÁ§Ìʨʸƅ§ �¿ŕॼŠ� ���Ï×ÔÖ�
�o©Ìʛʺʱʶƈ �©ʛƈ§ʕʺƅ§� �řƆţʛƈÃ �ô ��Ï×ÕÕ� �o§ʛʱŗ� ���Ï×ÕÏ�
� ʛ̈ʴƅ§�řƆţʛƈ�ƓƍÃ���Ï×ÖÒ��oŶǼŕʶƅ§�Ŷॽȃʛƅ§oÃ����Ï×ÖÎ�
�ÁʨʽƊŕʻʰƆƅ§Ã��ŕÌॽœŕƎƊ �ÁŕॽƊŕॼţʛƅ§ �ŕƎʽž �±¯ŕŻ�Ɠʱƅ§ �řÌॽƊŕʻʰƆƅ§ �řÌॽƆƍƗ§
�Áŕؗ �ŕƈÃ �±§ʛƂʱŬƛ§ �ʦƍÃÃ �řʻʽƊōʺʢƅ§Ã �¡ŕŦʛʱŬƙ§ �©ŕॽţ ��ŕƈʨʺŷ

�ʦœ§¯�ÀƜŬ�ƌƊ£�ʙÉƂÉɦŸÊǽ

�řƆţʛʺƅ§�ʧƈ�ŕÆƁƜʢƊ§��ª£ʙŗ�ƓŸƁ§ʨƅ§�ʧʡʨƅ§�©ʛؔž��±ŕʸʱŦŕǼ��
�ʗƆʣ��ʧÍ̔ʽƊŕॼţʛƅ§ �©¯ŕŷ�ƑƆŷÃ��ŕ ÆŸॼʡ��řŬʨʺƆƈ�Ţॼʸś��řॽƊŕʲƅ§
�ʜʽ ʛؗʱƅ§�ʧؔƅÃ��Ȉʽʺʳƅ§�ʧʡʨƅ§�©±ʨŰ�ƑʻŸʺǼ��© ʨ̄Šʨƈ�řॽʻŻƗ§
�±ŕŰ��ÁŕʡÃƗ§�řॽʁǼ�Ȉʲƈ�§ʚƍ�Ɠž�ƌƆʲƈ��ƓŸƁ§ʨƅ§�ʧʡʨƅ§�ƑƆŷ
�řƅÃʙƅ§���©ʛʽʲؗ�ʙƔʙʳƅ§�Ƒʴʻʺƅ§�§ʚƍ�ƑƆŷ�¬°ŕʺʻƅ§Ã��ʛʲƄ£�ŕ Æɹ Ų§Ã
��ƓƅŕƍƗ§�ŶŲÃ� Íʧ Ìʁ ʴÍɦȃÃ��ƓƅŕƍƗ§� ÍʧËƈ� Íʠॼʁʱŗ�ŕǽ�� Íʠॼʁś�ŕƍʙŗ
�ª±ŕŰÃ ��o�§Ìʛŗ � É¿ �ƓʺÍƅʜÍɦƈ �ʛʽʸśÃ ��§Ìʛŗ �ʧƈ �ʠॼʁś �ŕƍ Íʙŗ �ŕǽ
� Íʦŷ�¯ƛÃ�Ɠž�Áŕ Ãؗ���ʛʲƄ£�ř Ìɹ Ɔƈ�řÌॽɺŕʺʱŠƛ§�řƅ§ʙŸƅŕǼ�řॼƅŕʢʺƅ§
�Ã±ʙƂॽŗ �ŕƈ ��ÃʛʰȞǽ � ÍÁ Ìʙŗ �¯ƛʨƅ§ ��řƁ Íʜʵƈ�ʧŗŕॽśÃ ��ʝʺʷƅŕǼ �ʨʰŸƆƔ
�³ʨʰţ�Ɠž�ŕƈ��ʨžŕʵś�ƛ��Ã£���o�ƓƈʨȞţ�Ɠž�ʛʽʸǽ� Éª�ÃʛʢʻƔ
� Í­±�ʨƂॼʽŗ�ƓƆƆȃÃ�� Íʛʽʱؗ�ƑƂॼʽŗ�� Íʛʽʱؗ�ʨƆ ÍƂʱ ÍŸॽŗ��³ŕʻƅ§�Ȉؗ�¹ŕʶÍɦŗ

�o� ÍȈÌ̋ ؔʻƈ

�ʧʡÃ � ÍªʙÌƅÃ �Ɠʱƅ§ �ƑƅÃƗ§ �řƆţʛʺƅ§ �řÌॽœŕʻŻ ��ʥŮ �ÁÃ¯ �ʧƈ �
��řॽƊŕʲƅ§�řƆţʛʺƅ§�ʛʳž�ʧƈ�§ Æ¡ʙŗ��ÁŕȞʺƅ§� ÍʗƆŦ£��Ɠƅŕʲʺƅ§�řॽʻŻƗ§
�Á£�ʙƂʱŷ£Ã��ŶƁ§ʨƅ§�ʧʡÃ� ÍʗʳʱƊ£�Ɠʱƅ§�ȑʛؔſƅ§�şʹʻƅ§�řÌॽɻƁ§Ã�Àŕƈ£
�Á¥�ʙʽƅ§�ʝÍ̋ ƅ�§ʨʶʺƅ�ʙƁ��ʧʽʽƊŕʻʰƆƅ§� ÌȈؗ�ʦƎŸƈÃ��ƓƊŕॼţ±�ʧÍȄʨŦƗ§

�¿ŕॽʵƅ§�Ɠž����ƛ¥�©ŕॽʴƆƅ�ȈŗŕƁ�ʛʽŻ�řॽʻŻƗ§�ʧʡÃ
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��řÌॽʺƍÃ�řÌॽȃʨśʨƔ�ȑ£��řÌॽƅŕʲƈÃ�řƆœŕſʱƈ�ªŕȃ±ŕƂƈ�ƑƆŷ�ŕ Æ̋ œ§¯�ÀʨƂś
� Í̈ʛʷś�ƓƆƆŦ�� ÍƓʴƅ§�Ȉؗ� Í̈ʛʷǽ�ƓƆƆŦ�� ÍƓʺƅ§�ÃʛƔ¯� ÌƓʺƅ§�ÃʛƔ¯�

o� ÍƓſƅ§�ƑƆʴȄÃ�¹Í±ʜƅ§�ƑƆ ÍŸȄÃ��ƓʽƊʙƅ§�ȈƄ

�ʛŦ¢�ʧʡÃ�ȑ£�ƛÃ���ƓƊŕʻʰƆƅ§�ʧʡʨƅ§�ŶƁ§Ã� ÍʧȞǽ�ʦƅ�ʙʽƄōʱƅŕǼ��
�Á£Ã��¼ʛŸƊ�Á£�ŕʻʽƆŷ�ʧؔƅ��řÌȄÃŕȃʨʢƅ§�Ƌʚƍ�ȈʲʺǼ���ʦƅŕŸƅ§�Ɠž
�ʛŦ¢�¡ƓŮ�ŶƁ§ʨƅ§�ʧʡÃÃ�¡ƓŮ�řॽʻŻƗ§�ʧʡÃ�Á£��ʥƅʚŗ�¼ʛʱŸƊ

�ŕÆƈŕʺś�ȆƆʱʵƈ

�ʧʡÃ�ʨƍ��ƑƅÃƗ§�řƆţʛʺƅ§�řʻŗŕţ±�ʙʻŷ��ȑ±ʨƆؔƅʨſƅ§�ʧʡʨƅ§Ã�
�ŕÆ̒ʽţ �¿Ãʙƅ§ �ʧʽȃÃ ��ŕÆ̒ʽţ �³ŕʻƅ§ �ʧʽŗ �Ɠŷ§±ʜƅ§Ã �ȑ±ŕʳʱƅ§ �¿¯ŕॼʱƅ§
�řʵŬ§ʛƅ§�ʛʡŕʷƅ§�ƓƂॽʻʽſƅ§�©±ʨʸƅ�ŢŲ§Ã�ʙʽʶʳś�§ʚƍ�ƓžÃ��ʛŦ¢
�ȈƆŠ�±ʨƈ£�ƌॽƅ¥�ʖ Éʁ Í̒Êś�ȑʚƅ§�ʨƍÃ��ʧʽʽƊŕʻʰƆƅ§�ʧƈ�ʙƔʙŸƅ§�ʧƍ°�Ɠž
�řŷŕʻŰÃ�ƌƆؗ�ʦǽʙƂƅ§�ʦƅŕŸƅ§�ʦॽƆŸśÃ�řÌǽʙʳǼƗ§�¹§ʛʱŦ§�ŕƎƆƁ£�ʝॽƅ��

�ƋʛŬōǼ�ʦǽʙƂƅ§�ʦƅŕŸƅ§� ÍʗŗŕŠ�Ɠʱƅ§�ʧſʶƅ§

��ƓƊʙƅŕƎŗ�ȌŮ�Ȉ �ؗÉ¹�ŕʻÍhƄ§ʛƈ� ÍʛËÌſ Éʁ ÍƊ��ƓʢŸƊÃ� ÍʙŦŕƊ�� ÍʛŠŕʱƊ�ŕƊ Íʙŗ��
�ʧŷ�şśŕʻƅ§�±ŕƍ ²̄ƙŕǼ�§°ȂÃ��o�ŕʻʰƄ§ʛƈ� Í¿ʜʻś��ƓƊʙƅŕƎŗ�ȌŮ�ȈȞȃÃ
�ʧƈ �ʙȄʜʺƅ§ �ÀʨƔ � ÌȈؗ �Ɠž �Ȉʺʴǽ �řʢŮŕʻƅ§ �řÌȄʛʴॼƅ§ �©±ŕʳʱƅ§ �ʥƆś
�� ÍŶŠʛśÃ�­Ãʛś�ŕʻÍhƄ§ʛƈ���ʧʡʨƅ§�§ʚƍ�¡ŕʻŗƗ�řţʨʰʴॼƅ§Ã�ª§Ãʛʲƅ§
� ÍŶÆʢÍƂǽ �Ã Ìʙŗ ��ȑ±ŕʳś�¿ʨʢŬ£�ŕÌ̒ŷ�±ŕŰ��ÍŶŠʛśÃ�ÍŶǽŕʹǼ�ʧʴ Í̫ ś

�o�ȑ±ŕʸʺƅ§

�Á£�ƓƊŕॼţʛƅ§�ʧʡʨƅŕǼ�řŰŕʵƅ§�©±ʨʸƅ§�řÌȄÃŕȃʨʡ�ŢƈƜƈ�ʧƈÃ��
�řÌॽʰŸʷƅ§�Áʨʻſƅ§Ã�řÌȄʨƂƅ§�řʢƆʶƅ§�ʧʽŗ�ÁÃŕŸśÃ�Ȉƈŕؔś�¾ŕʻƍ�ÁʨȞǽ
� Í± ÌʛʴǼ�ƓſॽʶǼ�ŕƊ£���ʛËƂʱʶʺƅ§Ã�ʛƍ ʜ̄ʺƅ§�ʧʡʨƅ§�±ʨʹţ�ȈʺʱȞॽƅ
� ÍʛÌƍʜƔ��ʨʺŬ§�ʨƆʽÌƆʵʱŗ�ƓÌ̔ʻżƅŕǼ� ËʗƊ§Ã��Áŕʻʰƅ� ÍȘÌƂʴȃÃ��Șʡŕʻʺƅ§� ÉÂ
�Ɠţʛʶʺƅ§�ÀʨƎſʺƅ§�Ɠž��ʧʡ§ʨʺƅ§�ʛŦŕſǽ�§ʚȞƍ��o�oÁŕؗ�ŕƈ� ÍʧȄÃ
�Ɠž Íʨʱ Íʁ ʺƅ§Ã �¼ŕŰÃƗ§ �Ȉƈŕؔƅ§ �ƌʻʡʨŗ ��řƆţʛʺƅ§ �ʥƆś ��ƓƊŕॼţʛƅ§
��ŕʻʳƅ§Ã�ŕʻƎƅ§��Áŕʻʰƅ�Ɠʻżƅ§��Áŕʻʰƅ�ȑʨƂƅ§���ÁŕʡÃƗ§�ȋÃʛŮ� ÌȈƄ

�o�Áŕʻʰƅ�ŕʺʶǼ

�ƛ�¡ʜŠ�ʨƍ�ŕÆॽƊŕſʱƈÃ�ŕ Æy ƅŕŦ�ŕĎॽʶƊŕƈÃ±�ŕÆƂʷŷ�ʧʡʨƅ§�ȘʷŷÃ��
� Í± ÊʙÍ̒ŗ���řƆţʛʺƅ§�ʥƆś�Ɠž�řÌॽƊŕॼţʛƅ§�řॽʻŻƗ§�ʧʡÃ�ÀʨƎſƈ�ʧƈ�£ÌʜʳʱƔ
�ʧʡʨƅ§ �³ÌʛؔʱƔ �§ʚȞƍ ��o�Áŕʻʰƅ �ʙʳʺƅ ��Ɠś ÍʨƈÃ �Ɠśŕॽţ ��ƓśʨŰ

�Ã£�ʙƔʙƎś�Ȉؗ�ƑƆŷ�ŕÆॽŰŕŷ�ŕĎǽʙƈ ÍʛŬ�ŕĎǽʙŗ£
�ʨƅʨƂƊ �ŕƊ Íʙŗ �ƓƆƅ§Ã� ��¿§Ã² �ʛʢŦ
�Ã ÌʙȃÃ�±ŕŰÃ�Áŕ �ؗÁŕʻʰƅ�ʨÌƊ¥��ƋŕʻƆƁ

�o�ƑƂॼƔ

�Ţʱſʻƈ��ŕƎƅŕʲƈÃ�řȄʛƂƅ§�©±ʨŰ�ƑƆŷ��řÌॽƊŕॼţʛƅ§�řॽʻŻƗ§�ʧʡÃÃ�
��§±ʨʶ ÍŠ�Ɠž�¿§²�ŕƈÃ���ÁÃ±Ãŕʴʱƈ�ÁʨÌŗŕʴʱƈ�Ƌ¤ŕʻŗ£Ã�ʦƅŕŸƅ§�ƑƆŷ
��³ŕʻƅ§ �ʙʻŸÉƅ �ʨ Êr ǽ ��³ŕʻƅ§ �ʨÌƆʹǽ �ÁÌʙŗ ��§±Ãʛ Í̫ ƈ �¶±Ɨ§ �ŕƎŗ
�ʛʰƄ£ � Ç±Ã¯ �ƌƅ �ʧʡʨŗ �Áʨʻƈʕƈ �ʦƍÃ ��o�§±ÃʜÍƊÃ �ƓʽÍƊʙƅ§ �ŕƊ±ÃʜÍśÃ
�ŕǽ��ȑʙʱ ÍŸॽŗ�ŕƈÃ��ʛʽʰؗ�ȘʴƅŕȃÃ�ʛʽŻ²�ŕǽ���ʦƅŕʶƈÃ�ƌʱţŕʶƈ�ʧƈ
�ȐÌʙŸÍɦƊ� Í­±�ƛ�������§ Ì̄ʛʽŗ�§ʙţ�ŕƈ��ÀʙƂÍɦ ś�ŕƍʙŗ�¯ƜǼ�oÃ�o�ȑʙƆŗ

�o�ȐÌʙŸÍɦƔ�ŕʻÍ̔Ɔŷ�§ʙţ�ƛÃ��§ʙţ�É¹

�¶±ōǼ�ƓʻŷÍ±²�ƓƊ ÍʙŦ���ŕ Æ̋ œ§¯� ʨ̈ʰʴƈ�řॽʻŻƗ§�ʧʡÃ�ʥƅʚ Ãؗ�
�ȑ¯ŕʻƔ�Ɠʱƅ§�řÌॽʱÍ̔ʰƅ§�řॽȃʛʱƅ§�ʧƈ�§ Æ¡ʜŠ�ȈÌȞʷś�řÌॼʴÉƈ�ƓƍÃ��oÁŕʻʰƅ
�¿ŕʲƈ�ʛʽŦÃ��ªƜœŕŸƅ§Ã�ªʨʽʰƅ§� ÌȈؗ�ƑƆŷ�ŕƎʺॽʺŸʱŗ�řʻŗŕţʛƅ§�ŕƎŗ
�ŕƎʱƆœŕŷ�ʝ ÌŬʕś�Á£�ȈʰƁ�³ÃʛŸƅ§�ƌʱʻŗƗ�¨Ɨ§�řÌॽŰÃ�ʥƅ°�ƑƆŷ
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���ÎÖÕÓ�ó�ÎÖÏÐ��ƑŮœŵ��Ƒƈœॺš°�ʥÌȂʦŤƕ¦�©œॻšʙʴÈƆ�ŴǺœř � ÌʥÈƆ�ËȆؕ� ËÀ¢�ƑÊż� ËʣŬ�ƙ
�ÎÖÏÔ��¬œॺŮ�ŗƈœʹŽƃ¦�œÅƈœॻš¢Â���ÎÖÐÑ��±Âʙʻż�ŗƈœʹŽƃ¦Â���ÏÍÍÖ���ÎÖÏÒ��°ʦʶʹƆÂ
�ŗËॻŪœŪƕ¦� ʚ̈ʻ ʙؕƃ¦� ÌʕƄ ËȜŬ�ʗſ��ŗŽƄʯʳʸƃ¦�œƌřœȂʦʯʴʸǺ��ʥʟʦƃ¦� ʙ̈ؒż� ËÀ¢�Ȍšƙ�ʗſ����ÏÍÎÑ�ó
�œʸƌƄʸŵ��ÎÖÕÑ�¿œŶƃ¦�Əƃ¤�ÎÖÒÔ�¿œŶƃ¦�ʥÊƆ�ŗॺʵʳƃ¦�ƏƄŵ�©ʗʯƆ¦�ƑʯËƃ¦Â��œÅŶƆ�œʸƌƃœʸŵ¢�ƑÊż
�Ƒż�¿ ÊËʗÉſÂ��øʗʻƃœƀřÂ�©œšʦƃù�Ɗƈ¦ʦʹŵ�Àœ Âؕ�ŗËॻőœʹŹ�©œšʦƃ�ȆȜŬ�ƏƄŵ� œŞ�¾Âƕ¦� ËƑšʙʴʸƃ¦
�¬ʙʴƆ�ƏƄŵ�Ɗʸǻʗƀř�ȎʙŞÂ��øŴǺœ Ëɹ ƃ¦�Ŵॻȁʙƃ¦ù�ʤŪ¦�Ȇʸš�ʙʻŤƕ¦�½ʙʯʵʸƃ¦�œʸƌƄʸŵ��ʣॺƄŶǺ

��©Âʙʻŕ��¾œʸŬ��ʛॻƈÂ®¢�Ƒż�ʛƆœʳƃ¦�«°ʦŞ

�ʧȄʛʷŸƅ§�ƑƆŷ�ʨȃʛƔ�ŕƈ�ʗƆʺŮ�ƓʱÌƅ§�řÌॽʻżƅ§�řÌॽʻſƅ§�©ʛʽʶÉ̋ ƅ§�Ƌʚƍ
�řƆƈŕؔʱƈ �ƌॼŮ �řÌॽţʛʶƈÃ ��řÌॽœŕʻŻ �oʗȄʛȃÃ£� �ʧʽŗ �ŕƈ� � ÆƜʺŷ
�ŶŬ§ʨƅ§�ƓƊŕॼţʛƅ§�«§ʛʱƆƅ�ȑʛƂſƅ§� ʨ̄ʺŸƅ§�Ɠƍ��řÌॽʻſƅ§�ªŕſŰ§ʨʺƅ§
�«§ʛʱƅ§�§ʚƍ�ʧʽŗ�ŕƈ�Ŷƈ��ƓȃʛŸƅ§�ʦƅŕŸƅ§�ƓžÃ�Áŕʻʰƅ�Ɠž�±ŕʷʱƊƙ§
��ŕʺƎŗŕʶʱƄ§�ʧƈ��ʥŮ�ƑƊ¯£�ÁÃ¯�ʧËƈ��ʦŠŕƊ�ƌ ÌŠʨʱƅ§�Ɠž�ªÃŕſś�ʧƈ
�řÌॽʻſƅ§�řƂʲƅ§Ã��şʹʻƅ§Ã��řžŕƂʲƅ§Ã�©ʛʰʵƅ§�ʧƈ�ʙȄʜʺƅ§��Ȉʺŷ�Ȉؗ�ʙŸǼ
�ȈʹſȃÃ�řŸŬ§ʨƅ§�řÌॽʰŸʷƅ§�ŕʺƎśŕţŕʳƊ�ȈʹſǼ��ƜŰÃ�ʙƁÃ��ʝÍſʻƅŕǼ
�řƅŕţ �ŕʺƎţʛʶƈ�ŕƎʽž �Ȉ ÌȞŮ�řƆţʛƈ�Ƒƅ¥ ��²Ãʛʽž �©ʙÌ̔ʶƅ§ �řÌॽƈʨʳƊ
�Ɠž�ʥƅʚؗ�ʧؔƅÃ�ƋʙţÃ�Áŕʻʰƅ �Ɠž �ʝॽƅ ��ƓʰŸʷƅ§ �Á§ʙŠʨƅ§ �ƌॼ Ê̫ ś

�ƓȃʛŸƅ§�ʦƅŕŸƅ§�±ŕʢƁ£�ʦʤŸƈ

��ªŕǽ§ʙʰƅ§�Ɠž�ŕʺॽŬƛ��ƓƊŕॼţÌʛƅ§�­ʛʶʺƅ§�Ɠž�ʧʡʨƅ§�©±ʨŰÃ�

�©ʙʽŸǼ� Ã̄ʙţ�Ƒƅ¥�řÌॽƅŕʲƈ�ʥƅʚؗ�ƓƍÃ��řǽŕżƆƅ�řʢॽʶǼ�©±ʨŰ�Ɠƍ
�ʙƎʷƊ�Á£�ʧȞʺǽ�ƛ�ȈʽʺŠ�ʦƍÃ�¯Ìʛʳƈ�ŕƎƊōǼ�ÁÃʛʽʲؗ�ŕƍʛʰʱŷ§�ʘʽʴǼ

�ŶƁ§ʨƅ§�¶±£�ƑƆŷ�řॽƆŸž�řʺŠʛś�ƌƅ

�¿ʨƂƊ�ƛ�Ɠ �ؗ�řʯȄʛʰƅ§�řȄʛƂƅ§�ʨƍ��řƆţʛʺƅ§�ʥƆś��ŕʺƍʙʻŷ�ʧʡʨƅŕž�
�ʧؔƅÃ ��ÁʨƆśŕƂʱȄÃ �ÁʨʻţŕʷʱƔ �řȄʛƂƅ§ �¡ŕʻŗ£ �Á£ �ŢॽʴŰ ��řÌॽœ§ʙʰƅ§
�¡ŕʻŗ£�ʦʤŸƈ�ƓʹśʛƔ�řÌȄʨŗ£�řÌॽʸʵŮ�ʙƔ�ƑƆŷ�ŕ Æ̋ œ§¯�Ɠśōǽ�Ȉʴƅ§
�­ŕʱſƊƙ§Ã �řÌॼʴʺƅ§ �ƑƆŷ �ʜؔśʛƔ �Ȉʴƅ§ �§ʚƍ �À§ʨƁÃ ��ŕƎʺȞţ �řȄʛƂƅ§
�³ŕʻƅ§Ã ��³ŕʻƅ§ �É¹ �ȑÌʨʹॽŗ � ÍʛʺƂƅ§� ��ƓʶƊŕƈÃʛƅ§ �Ţƈŕʶʱƅ§Ã
�ŕƈ�ŕʻʴƊ��ʨƆśŕƂʱʽŗ�±ŕ Ír ţ�É¹��³ŕʻƅ§�¶±Ɨ§�¹±§Íʜƈ�É¹��ʨƆśŕƂʱʽŗ
�ʨŲ�ŕʻʽÌſȞॽŗ��Ɠʰʽʰţ�ŕǽ�ŕƊ£Ã�ƓʱƊ§�� ÍʛʳŮ�ƛÃ�¹±§Íʜƈ�ƛ�� Íʛʳţ�ŕÌ̒ŷ
��řȄʛƂƅ§��ʧʡʨƅ§�§ʚƍ�Ɠž�ȈƄŕʷʺƅ§�Ȉؗ�řǽŕƎƊ�ÁŐž�ʥƅʚƅ��� ÍʛʺƂƅ§
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� ÉȈʹž£� ÈȈʰƂʱʶʺǼ�ÈÀƜţ£Ã�È©±ŕʹţÃ� ÈÁ§Éʛ Í̋ Êŷ�ʧËƈ�¿ Ìʨʴʱʱƅ��ŕƍʛʽƈʙśÃ
��ʛʽʲؔƅ§�ŕƍʛʽŻÃ��ùřॽśʨʽƅƙ§ú�řȄ¤ʛƅ§� ÉȘÍžÃ� È̈ ŕॼÉƔ� È¶±£�Ƒƅ¥��ȈʺŠ£Ã
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�ªŕȄ±ʨśŕʱؗʙƅ§�ʥƆś�ȑ£��řžŕؗ�ʛʽƔŕŸʺƅ§�¨ŕॽɼÃ�řƈʜƆÊ̋ ƅ§�ʧʽƊ§ʨƂƅ§Ã

�řƂƆʢÊ̋ ƅ§�řÌॽƅʨʺ Ì̫ ƅ§

�ȘƆʢÊǽ��§ÆʛʰŸÊƈ�¨§ʛʵƅ§�§ʚƍ�ƑƆŷ� ÈÌƓƂॽʁţ�
Èʙƍŕʷؗ�ʛŷŕʷƅ§� ÊȆƂǽ

� Ë½ʙŰ�ƓžÃ���ʦƅŕŸƅ§�§ʚƍ� ËŢॼÊʀ�ËƌŠÃ�Ɠž�řȄ ÌÃʙʺƅ§�ËƌŠŕʳʱţ
Ë§�ÉřŦʛ ÉŰ

�řƅ§ʙŷÃ�ÆřȄʛţÃ�ÆƛŕʺŠ� ÉʛʲƄ£� ÈȈʰƂʱʶƈÃ� Èʧʡʨŗ�ÇʦƆţ�řÌ̋ Éŝ�ʛʽʰŸÌɦƅ§�§ʚƍ
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�ƌŸʺʱʳʺǼ�ƌʻʡʨŗ�ƌʱƁƜŷ�ʧŷÃ��ʛŷŕʷƅ§�ʧʡÃ�ʧŷ�§ʨŝʙʴś�ŕʺƅŕʢƅ
�řſƆʱʵƈ�ªŕƂƆʢʻƈ�ʧƈÃ�½ŕॽʶƅ§�§ʚƍ�Ɠž� É¿ŕŬ� Çʛʽʲؗ� Çʛʰţ��ƌʵȄ±ŕśÃ
�ƓžŕƂŝ � Ã̄ ʛ̄ʺȃÃ �ŕ Æ̋ œŕƁ � ÉʗÉſ ÉŦ �ÁȂÃ �¿ŕʳ ËÌʁ ƅ§ �¿§² �ŕƈÃ ��řʹƁŕʻʱƈÃ
�Á£�ʛʽŻ�ʧƈ�řǼŕʱؔƅ§�ȈŰ§ʨȄÃ�ʖʱȞǽ�ʛŷŕʷƅ§��ŶŲ§ʨʱƈÃ�ȈʽʯŲ
�ŕ Æ̋ œ§¯�řʶॼʱƆ Ê̋ ƅ§�řƁƜŸƅ§�Ƌʚƍ�Ɠž�

ÈřÌॽɾʛŸƈ� ÈªŕƂॼʶÊ̋ Ǽ�ʛؔſǽ�Ã£�ȘƆʢʻƔ
�ʝॽƅ�Ɠʻʣ�Ɠž�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§�ʧʡÃ��ʧʽʽƂॽʁʴƅ§�¨ŕÌɦ Êؔ ƅ§Ã��¡§ʛŸ č̫ ƅ§�Ȑʙƅ
�Áŕ ±ؗ£�ʧƈ�ŕƈ� Èʧ ±ؗ�Ɠž�©¯ʙʴÊ̋ ƅ§�řʻʽŸʱÊ̋ ƅ§�řÌॽɾ§ʛżʳƅ§�řţŕʶʺƅ§�ʥƆś
� ÇʧʡÃ ��ŕ Æ̋ œ§¯ � Ëʘʴॼƅ§Ã � ËȈ ÌȞʷÌɦƅ§ � ÊʙʽƁ �ʨƍ �Ȉŗ ��ʖʶʴž �ʦƅŕŸƅ§ �§ʚƍ
�ÉŶœŕƁʨƅ§ �©±ÃʛʹƅŕǼ �ȑʨʱʴś�ƓʱÌƅ§ � ÊªŕʺƆؔƅ§Ã�řżčƆƅ§ �ƌÊŸ ËŲʨƈ� ďƓË̋ Ɔ Êţ
�Ɠž �­ʛʶȄÃ ��Áʨʱʺƅ§Ã � Éʞƈ§ʨƎƅ§ ��ªŕŬʨƆƎƅ§Ã �ÉÀƜţƗ§ ��ťȄ±ŕÌɦƅ§Ã

�À¤�œƆ� Ìʥؒƃ�� ËƑőœƌË́ƃ¦�ʥʟʦƃ¦�ʦƋ�¦ʘƋ�¾ʦſ¢�ƏËʯš� Ċ®ƚǺ�Əƃ¤�ÉȆŮ¢� ÌÀ¤�œƆ�Ċ̈ʙƆ�©¦¯� ĊȖƒʗʶ
Êƃ� ÉʕƄſ

�®ƚǺ�Əƃ¤�°®œŹ¢��Àœॻʰźƃ¦Â�ʙʱʷƃ¦�ʥƆ� ĊʥƋ¦Â� ĊȆʮʲǺ�ƙ¤�ʙƌŬ¢�Əƃ¤�Ȇʶř�ƙ�Ƒʯƃ¦�É¿œǻƕ¦�Ƒʷƀʹř
�ÀœȜʸƃ¦Â�ʥʟʦƃ¦�ʥŵ�œÅhʲǺ�ʙʸŶƃ¦�Əʷƀƈ¦�¦ʘȜƋÂ���ȎʙŤ¢

�ʦƅŕŸƅ§ �Ɠž �řŰŕŦ �ʧʽś ʨ̄Ƃſʺƅ§ �řȄʛʴƅ§Ã �řƅ§ʙŸƅŕǼ �ÊʦƆʴƅ§ �ŕƎœŕʹž
�©ʛʽʲؗ �ʧʽƔŕţ£ �ƌƈƜţ£Ã�ƌ Êʁ Š§ʨƍ�ȆƆʱʵś �ȑʚÌƅ§ � ÌƓȃʛŸƅ§Ã � ÌƓƁʛ Ì̫ ƅ§

� ÌƓȃÃ±ÃƗ§�ƋʛʽʤƊ�ʧŷ�řÌॽƊŕʶƊƙ§Ã�řॽśŕॽʴƅ§�ƌśŕȄʨƅÃ£Ã��ÆřȄʛƍʨŠÃ

��řȄʛʴƅ§ �ʦƆţ �ʧŷ �ʛʽʰŸÌɦƅ§ �Ɠž �ƌʱȄʛţ �ʨƍ ��ʛŷŕ Ì̫ ƅ§ �ʧʡÃ
�ʨƍ�ʧʡʨƅ§�ÁʨȞǽ�ƓƆŰƗ§�ƋʙƆŗ�ƓËž�ŕƍʙƂž�§°Őž��řƈ§ʛؔƅ§Ã��¿ŕʺʳƅ§Ã
�Ɠʱƅ§�©±ʨʺŸʺƅ§�Ƌʚƍ�ʧƈ�řŸƂǼ� Ìȑ£�Ɠž�řŸŬŕ Ì̫ ƅ§�ŕƎś§¡ŕʹžÃ��řÌȄʛʴƅ§
��ŕƎʰȄʛʵʱŗ ��¡§ʨʶƅ§ �ƑƆŷ �ÁʨſƆʵʱʺƅ§Ã �ÁÃʛʹʴʱʺƅ§ �ŕƍ¤ŕʻŗ£ �ʚŦ£
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* ËƑʸʱƈ�ʤȂ°

�œ Åy ő¦®�°ʙؒʯƒ�ÆʤƄ Éš� Ëȏʗƃ

� œʴʸƃ¦�Ƒż�®ʦŵ¢Â��ʥʻƃʙŕ�Ƒż��øŸʹƒʗʻżù�Ƒš�Ƒż�ƑƄʸŵ�Əƃ¤�ʔƋ¯¢Â� Ê¬œॺ Ëʁ ƃ¦�ƑÊż�ȌƀॻʯŪ¢� ÌÀ¢
�ȉœȁʙƃ¦�Ƒż�œʹʯʻŕ�Əƃ¤

�ƑƆŷ�Ȉʸţ£ �Áōؗ ��řÌॽƅʨſÊʡ�ªƛŕॽʵƅ �ʦƆʴƅ§ �§ʚƍ �ÊŶʶʱƔ �ŕÆƊŕॽţ£
�¨ŕʹƎƅ§Ã�¿ʨƎʶƅ§Ã�¿ŕॼʳƅ§�ŶʢƂॽŬ�ȑʚÌƅ§�ʛʽʰؔƅ§� Ìȑʛʴ Ìʁ ƅ§�ʟƂʺƅ§
�Ŷʺʳś �ÆřʢȄʛŦ �ȌॽŦ£ �Ìʦŝ ��ʦƅŕŸƅ§ �

Ëřʡ±ŕŦ �ʧƈ �ȌŬʨʱʺƅ§ �ʛʴॼƅ§Ã
�¡ŕƁʙŰƗ�ʧȞʺǽ�ʘʽţ��©ʙţ§Ã�řʻƔʙƈ�ŕʴॼʸʱƅ�ȋŕȃʛƅ§Ã�ʧʽƅʛŗ�ʧʽŗ
�ƓœƜƈ²Ã �ƓœŕƁʙŰ£ �Ŷƈ �ʞॽɻƅ§ �řȃ±ŕżʺƅ§ �ƓʱŬ§± Ã̄ �Ɠʱƅʨſʡ
�Àʨʽƅ§�ƓžÃ��ƓƂʱƆʻƅ�řʺॽƆţ�ƓʱƂǽʙʸǼ�Ȉʸś£��ȈʺŸƅ§�ʙŸǼ��ÁŕʺƅƗ§

�©ʜȄʜŸƅ§�řÌॽƊŕʺƅƗ§�ƓʱƂǽʙŰ�ùŕॽƅʨƔú�»ŗ�ƓƂʱƅ£�Ɠƅŕʱƅ§

�±ʙƅŕſʶſǽ§ʛŻú�řʢʴÉƈ�©ʜʰʵÉƈ�ʧËƈ�ùʧʷśÃʛŗú�­ŕॼ Ìy ƅ§�ƓËž�ȑʛʱŮ£
�Áŕ Ìʁ ţ�Ɠž�ŕʻʱʽŗ�Ƒƅ¥�©ʙœŕŷ�ŕƊ£Ã��¡ŕʶʺƅ§�ƓžÃ��ʧʽƅʛŗ�Ɠž�ùƌŬ§ʛʱŮ
�ƌśʜʰŦ �ȑʚƅ§ �ùʧʺʶʺƅ§ú �ȑʛʱŮƗ �řॼƆʴʺƅ§ �ʙʻŷ �ȆƁʨś£ ��ȋŕȃÌʛƅ§

�ʨʱƆƅ�©ʙʽʶƅ§

��ŕॽƊŕʺƅ£ �Ţœ§Ã±Ã� ʛ̈żʺƅ§ �Ţœ§Ã±�ȈŦ§ʙʱś �ʘʽţ�ʧʡʨƅ§ �§ʚƍ� ÌÁ¥
�ȘƂʴʱƔ�ʦƅ�ȑʚƅ§� ÌƓʻʡÃ�ƌƊ¥��ƌॽɾ�ʞॽɻƅŕǼ�ʦƆţ£�ȑʚƅ§�ʧʡʨƅ§�ʨƍ
��ʅॽʢƆƅ§�ȋŕȃʛƅ§�¡ŕʱʷǼ�� ÌƓƊŕʺƅƗ§�¡ŕʱʷƅ§�© Ã̄ʛŗ�ʧƈ�Ɠʺʱţ£��ʙŸǼ
�řƂǽʙţ�±ŕʳŮōǼ�ȈʤʱŬƗ�ʅॽ Ìy ƅ§�Ɠž� ʛ̈żʺƅ§�©±§ʛţ�ʧƈ� ʛ̈ƍ£Ã
��řॽƊŕʺƅƗ§Ã�řॽȃʛŸƅ§�ÁŕʱżƆÌƅ§�ƌॽɾ� ÊȈŦ§ʙʱś� ÇʧʡÃ��ʧʽƅʛŗ�Ɠž�ùʨʱʰȄʛśú
�ŕƈ �ʨƍÃ� �ŕÉƈ �

Èřʤʴƅ �ƓËž �ÇřÌॽƊŕʺƅ£ �ÇřʺƆؗ � ÌƓƊŕʶƅ �ʧ
Ëƈ � Íʗȃʛƍ �ŕʺÌƆؔž

�ƌॽƅ¥ �«ČʙʴʱÊ̋ ƅ§ �ƓʻʺƎſॽɾ �řÌॽȃʛŸƅŕǼ �ŕƎƅʨƁ£ ���±§ʛʺʱŬŕǼ �ƌʷǽŕŷ£

� ÌƓƊŕʺƅƗ§

�ŕʺƆŸʱʽƅ �¹ʨʰŬ£ �řǽŕƎƊ � ÌȈؗ�ʦƎÍƔ ČʙŠ�Ƒƅ¥ � ÌƓƆſʡ�ʚŦ¢ �Á£ �ŶॽʢʱŬ£
�«ʙʴÌɦƅ§�ÁŕŸॽʢʱʶǽ�ƛÃ�řÌॽȃʛŸƅ§�ÁŕʺƎſǽ�Á§ʚƆƅ§�ŕʺƍ��ÌÀƗ§�ʦƎʱżƅ
�Ɠƅ�ŕƎʱʵॼʡ�ƓʱÌƅ§��ùʧŠ§ʨÌʢƅ§ú�ƓÌƈ£�ƓʻʴʻʺʱŬ�ŕ Ǽ ǽ£�¾ŕʻƍ��ŕƎŗ
�±ŕʢƂǼ �ŕʺƎŗ � ʨ̄ŷ£Ã �ʝॽؗ �Ɠž �ŕʺƎƆʺţōŬÃ ��ù©ʛȄʛʴƅ§ú �¡ŕʶţÃ

�ùºʛʽŗ�±ÃƜʶʻȄʛŗú�Ɠž�ŕʻʱʽŗ�Ƒƅ¥��ùÁŕǼ�³ƙ§ù�

�ƌʶſƊ�ʨƍ��ʧʽſʸƊ�řʢȄʛʵƅ§�ʛʢʷॽ ÉŬ�ȑʚÌƅ§� Ìȑʛʴ Ìʁ ƅ§�ʟƂʺƅ§� ÌÁ¥
�ÈřžŕƂʲËŗ�řÌॽȃʛżƈ��řƆʺʱؔÊƈ�©ʙţ§Ã�ŢॼŰƗ�ƓÊ̒Ÿ É̋ ʳÉॽŬ�ȑʚÌƅ§�ʟƂʺƅ§
�ŕƊ£Ã�±ŕʢÉ̋ ƅ§�ƓËž�§ ǢʙʳÊƈ�ʦƅōś£�ʧƅ��

ÈřÌॽȃʛżÉƈ�
ÈřÌॽɿƆʵËǼ�ÈřॽƊŕʺƅ£Ã�ÈřॽƊŕʺƅ£

�ʧƅÃ� ÌƓƆƍ£Ã�ƓśŕȄʛؗ°Ã� Ìȑ±ÃʚÊŠ�Æř ±ؗŕś��ʧʽƅʛŗ�ƋŕʳśŕǼ�ȋŕȃËÌʛƅ§�±¯ŕŻ£
� ÌƓŲ§ʛŻ£Ã � ÌƓʰʱ Êؗ �ʘʽţ ��ʧʽƅʛŗ �Ɠ

Ëž �Ɠʱʽŗ �¾ʛś£ �ŕƊ£Ã �ʥƅʚؗ �ʦƅōś£
�řƆʽʺʳƅ§�řʴȄʛÊ̋ ƅ§�řÌॽƈʨÌ̔ƅ§� ÌƓśŕॽţÃ

�ʗʰƊ�ʙƁÃ�ÈÀʨƔ�ƓËž�ÊȎƂॽʱŬōŬ�ƓÌƊ£�± Ìʨʸś£�ʦƆ Êɹ ƅ§�©ʨƁ�ʧËƈÃ��ŕÆƊŕॽţ£
��ʧʽŲ±£Ã�ʧʽœŕʺŬ�ʧʽŗ�ȘÌƆţÊ£�Á£�ŶॽʢʱŬōŬ�§ʚȞƍÃ��ÁŕţŕʻŠ�Ɠƅ

�ʙţ§Ã� ÈʧʡÃ� ËÌʖţÃ
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�ʧƈ�ʛŦƕ§�¼ʛʢƅ§�ƑƆŷ�ŕƊ£Ã��řŠ±§ʙƅ§�řʳƎƆƅ§�ʨƍ�ʧʡʨƅ§��ʛȞʶƅ§

�ùƓžʨŦ� ÊʗŸʺŬ��ȆśŕƎƅ§�ȌŦ

�ʖƊŕŠ�Ƒƅ¥�ʛŦ¢�ʛŷŕŮ�¾ŕʻƍ�ʘƔʙʴƅ§� ÌƓʻʽ Ìy ƅ§�ʛŸ Ì̫ ƅ§�ťȄ±ŕś�Ɠ
Ëž

� ËȌƂʶÉƈ�ƓËž�
ËřŠ±§ Ìʙƅ§� ËřʳƎÌƆƅ�ŕÆżƅŕǼ�ŕ Æƈŕʺʱƍ

Ë§�ʥƅʚؗ�ƑƅÃ£��ùÃ§¯�Ɠŗú
�řŸʡŕƂÊƈ�ƓËž� ʨ̄ƅʨʺƅ§� ÌƓƊ§ʨƔŕÌɦƅ§�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§���<D�;LDQ��ʨƍÃ��

ËƌŬ£±
�ʧËƈ�ʛʷŷ�řŸǼŕ Ìʁ ƅ§�źƆŗ�ŕƈʙʻŷÃ��ÀÏ×ÑÑ�Àŕŷ��řÌॽʻʽ Ìy ƅ§�ùÁŕʻŦú
�Á§ʨƔŕś�Ƒƅ¥� ÌƓʻʽ Ìy ƅ§� ÌƓƈʨƂƅ§� Ë̈ʜʴƆƅ�ŶǼŕÌɦƅ§�ʞॽʳƅ§�Ŷƈ�ōʳƅ��ƋʛʺÊŷ
� ÌȑʛȞʶŸƅ§�¨ŕʴʶƊ Ëƛ§�§ʚƍ� ÌÁ£�¼ʛŸǽ�Á£�ÁÃ¯�ʧËƈÃ�ŕÆȄʛȞʶŷ�ËƌƊʨؔƅ
�Á§ʨƔŕś�Ɠž�ʛȞʶŸʺƅ§�ƓžÃ��ƌʻʡÃÃ�ƌƆƍƗ�ʛʽŦƗ§�¹§ ʨ̄ƅ§�řǼŕʲʺǼ�ʨƍ
�řÌǽʙʽƆƂś�řÌॽʻʽŰ�řÌॽʁॽŬʨƈ�řƅ¢�ƓƍÃ��ùʨƍ±¥ú�ƑƆŷ�¼ʜŸǽ�ŕ Æ̋ œ§¯�ÁŕƄ
�ȈƍƗ§Ã�ʧʡʨƅ§�Ƒƅ¥�ʧʽʻʴƅ§�ƑƆŷË�ʖƆżʱƆƅ�ʧʽʱŬʨƂÊƈ�ʧʽʢॽŦ�ª§°

�ȘƆʡ£ �ƑÌɦţ�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§ �©ʛƄ§° �Ɠž �­ʨʴॼʺƅ§ �ʨƍ±¥ �ªʨŰ�ť ÌŬʛśÃ
�±ŕśÃ£ú�řÌॽʻʽ Ìy ƅ§�Ɠž�ƓʻŸǽ�ȑʚÌƅ§Ã��<D�;LDQ��ʦŬ§�ƌʶſƊ�ƑƆŷ
�ȈʺŠ£�ŕʻƅ�ȘƆŦ�ùřţʨʴॼƈ�±ŕśÃ£ú� ÌÁŐž��ʛƈƗ§�řƂॽʁţÃ��ùřţʨʴॼƈ
� ÌʜʱƎś �ŕƍʛƎʣ�¡§±Ã ��©£ʛʺƅ§ �ʥƆśú ��ƌƅʨƁ �Ȉʲƈ �ʧƈ ��řȃʛżƅ§ �Áŕʴƅ£
��ŕƎʽʱſŮ� ÊʗƆÌhƁ�§°¥��ʗȄʛś±ʨś�Ȉʲƈ�ƓȃʨŰ�řƈ¯ŕƁ��ŕʶƊ±ʨƆž�¹±§ʨŮ

�ùřȃʛżƅ§�¯ƜǼ�Ɠž�Ɠȃ±ŕʷǼ��Ȉʽœŕž§±�řżॼŰ�ȘʸʱƆʱŬ

�ƌʱżƅ� ÌÁ£�řƅʨƎŬ�ȈȞǼ�ʙʳʱŬ�ʛŷŕʷƅ§�ʧȄÃ§Ã¯� Éʗʴſʸś�ʥƊ£�ʨƅÃ
�ȈƍōǼ�řŰŕʵƅ§�řŠ±§ʙƅ§�řʳƎƆƅ§�řŷÃ±�ŕƎʽž�ʧʡʨʱʶśÃ�©ʙȄʛž�řȄʛŸŮ

��řॽʻʽʸƅ§�ÁŕʻŦ�řŸʡŕƂƈ

�ʙʳƊ ��ÆřȄʨƍÃ �ŕÆ̒ʡÃ �řǽʙʽƆƂʱƅ§ �řžŕƂʲƅ§Ã �¨¯Ɨ§ �Ţॼʸǽ �ŕƈʙʻŷÃ
�ȑʙƔ��¨§ÌʨŠ� ÇʛŷŕŮ�ŕƊ£ú��¿ʨƂǽ��źǽŕŰ�ÁŕƊʙŷ�ƓƁ§ʛŸƅ§�ʛŷŕʷƅ§
�Ɠŷʨƈ Ã̄ ��©ʙʽʸƂƅ§ �ƓʻʡÃ ��řſŰ±Ɨ§ �Ɠś¯ŕŬÃÃ ��ƓȃʨʽŠ �Ɠž

�ù ÉťȄ±ŕʱƅ§�³ʛſś

���7KRPDV�0DQQ��Áŕƈ�³ŕƈʨś�ƓƊŕʺƅƗ§�ʖƔ¯Ɨ§�ʙʳƊ�ʥƅʚ Ãؗ
�§ʚƍ�ƌƈƜؗ� ÌÁ£�ʖȄ±�ƛÃ��ùŕƊ£�ȆƁ£�ʘʽţ�Ɠƍ�ŕॽƊŕʺƅ£� ÌÁ£ú��ʦŷʜƔ
�Ɠž �ʧʽſƂʲʺƅ§ �ʧƈ �ʛʽʲؔƅ§ � ʨ̈ƆƁ �Ɠž �ȐʙŰ�ʛʽʲƔ �¿§² �ŕƈÃ �ÁŕƄ
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�/\X�1D��œƈ�ʦʻƃ��®
�ʝƊŕʶॽÌƆƅ§��ʗƎƊ£��řॽʻʽ Ìy ƅ§���������������������������������ùÁŕŬ�ªŕǽ�ÁŕŰú�řŸƈŕŠ�Ɠž�řÌॽʰʻŠƗ§�ªŕżčƆƅ§�řॽƆؗ�ƓËž�řÌॽȃʛŸƅ§�řżčƆƅ§�©°ŕʱŬ£�ƓƍÃ��Ï×Ö×�Àŕŷ�ʧʽ Ìy ƅ§�Ɠž�ùƓȃʨƍú�řŸʡŕƂÊƈ�Ɠž�© ʨ̄ƅʨƈ
ʙƅ§�ªŕŬ§±ʙƆƅ�ȑŕƎżʻŮ�řŸƈŕŠ�Ɠž�ŕƎŗ§¯¢Ã�řÌॽȃʛŸƅ§�řżÌƆƅ§�Ɠž�ʛʽʱʶŠŕƈÃ��Șʷƈ¯�řŸƈŕʳǼ�řÌॽȃʛŸƅ§�řżÌƆƅ§�řŬ§±¯�ʗŸǼŕś��řॽƊŕŝ�řÌॽʰʻŠ£�řżƆؗ�řÌॽȃʛŸƅ§�řżÌƆƅ§Ã��ÁŕŬ�ªŕǽ�ÁŕŰ�řŸƈŕŠ�Ɠž�řÌȄʜʽƆʳƊƙ§�řżÌƆƅ§�Ɠž
� ÍʗƆʸţÃ��¡ŕʹॽʰƅ§�±§ʙƅŕǼ�³ʨʽŮʨſƊʨؗ�ʙƎŸƈ�Ɠž�řॽʻʽ Ìy ƅ§�řżƆƅ�©°ŕʱŬ£�ʗƆʺŷÃ��ùƓƊŕॼʀ�±§ʜƊ�ʛŸŮ�ƓËž�řÌॽȃʛŸƅ§�řÌॽƈʨƂƅ§�ŢƈƜƈú�Á§ʨʻŸǼ��������������������������������������������������������řÌॽƅÃ
��ŕ ÆŠ°ʨʺƊ£�řÌȄʛŸ Ì̫ ƅ§�ʦƎƅŕʺŷ£Ã�ŕȃÃ±Ã£�Ɠž�ÁÃʛŠŕƎʺƅ§� ʛ̈Ÿƅ§�¡§ʛŸ Ì̫ ƅ§��ªŕʱ Ì̫ ƅ§�Ɠž�ʛŰŕŸʺƅ§�ʛʳƎʺƅ§�¨¯£�Ɠž�řŬ§±¯ú�Á§ʨʻŸǼ�řॽƅÃʙƅ§�ªŕŬ§±ʙƆƅ�ȑŕƎżʻŮ�řŸƈŕŠ�ʧƈ�ŕƎŗ§¯¢Ã�řÌॽȃʛŸƅ§�řżÌƆƅ§�Ɠž�©§±ʨʱؗ¯�ƑƆŷ
��źƊŕॽƆȄÃ�Ȑŕʶś�±ʨʶॽɾÃʛʰƅ§�Ŷƈ�ÁÃŕŸʱƅŕǼ�řॽʻʽ Ìy ƅ§�řżÌƆƅ§�Ƒƅ¥�řÌॽȃʛŸƅ§�řżčƆƅ§�ʧËƈ�ƓƊŕॼʀ�±§ʜƊÃ� ÌƓƊŕʴȄÌʛƅ§�ʧʽƈƗ�řÌॽŗ¯Ɨ§�¿ŕʺŷƗ§�ʠŸȃÃ��ùʨʰƈŕॼƅ§�½ŕŬú�řǽ§Ã±�ʗʺŠʛś��řÌॽʻʽʸƅ§�Ƒƅ¥�řÌॽȃʛŸƅ§�ʧƈ�řʺŠʛʱÊƈ

�ÀÐÎÐÎ�Á§ʨƔŕś�ô�ùʗʺ Ìy ƅ§�ʖʸƁú�Àʛؗ�ÁʨŠʛŬ� ÌƓƊŕʺƅƗ§�ƓƊŕʻʰÌƆƅ§�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§�Á§ʨƔ Ã̄��ʧʽ Ìy ƅ§�Ɠž� ÌƓȃʛŸƅ§�¨¯Ɨ§�řŬ§±¯�řॽɻʺʳƅ�ȘŗŕŬ�ʝॽœ±

�6XQ�<DW�VHQ�8QLYHUVLW\�

�ƓʷżʻƔ�ʨƔ�ʛʽʰؔƅ§�ƓȞȄʛƈƗ§�Ɠʻʽʸƅ§�®±Ìʕʺƅ§�ʦƎʻʽȃÃ�ƋʛŬōǼ�ʦƅŕŸƅ§
�ʘʽţ�Ɠƍ�ʧʽʸƅ§� ÌÁ¥ú��¿ʨƂǽ�Áŕؗ�ȑʚƅ§���<X�<LQJ�VKLK�
�±ʙʻȞŬ¥�ʙʺţ£�ȑ±ʨʶƅ§�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§�Ƒƅ¥�ʛʽŮ£�Á£� Ì̄Ã£�ŕʻƍ��ùŕƊ£�ȆƁ£
�ʛʰʴƅ§ú��ƌʶſƊ�ʗŸƊ�ȑʚƅ§Ã��¾ʨʱŬÃ±�řʻƔʙƈ�Ɠž�ʦॽʁʺƅ§�ÁŕʺॽƆŬ
�řƆʽƅ�Ȉؗ�ÀŕʻƔ�¿§²�ŕƈ�ƌƊ£�¼ʛŸƊ�ʧʴƊÃ��ùŕȄ±ʨŬ�¡ŕʴƊ£�Ɠž�¿ŕʹƅ§
� ÌÁ£�ʛʽŻ��ȘʽʢƆʰƅ§�ŒʡŕŮ�ƑƆŷ�ȎƂॽʱʶॽƅ�ȌŬʨʱʺƅ§�ŒʡŕŮ�ƑƆŷ
�řȄ±ʨŬ �ʝॽƅ ��ƌƅŕʺŷƗ �© Ã̄ʙʴʺƅ§ �Ɠś¡§ʛƁ �ʖʶţ ��Ƌʙʻŷ �ʧʡʨƅ§
��ŕƎÌƆؗ�řȄʛʷॼƅ§�ªʛƎŗ£�Ɠʱƅ§�řʺǽʙƂƅ§�řÌȄ±ʨʶƅ§�řžŕƂʲƅ§�Ȉŗ��ŕÆॽɾ§ʛżŠ
�ʧƅ��ƓƂॽʻʽž�ʥƊƗú��řॽƅŕʱƅ§�©ʙʽʸƂƅ§�Ɠž�Ƌʚƍ�ƓʱʤţƜƈ�±ʨƆʰʱśÃ
��řŷʛŮƗ§�Ƙʺǽ�ʨƍÃ��¡§ʨƎƅ§�ʛʽżǼ�ʛŸʷś�ʧƅ��±ŕʴॼƅ§�ʛʽŻ�ʙʳś
�ȑʚƅ§�ʧʡʨƅ§��ƌॽɾ� ÌȈʣ�ƛ�ȑʚƅ§�ʧʡʨƅ§��řŬÌʙƂʺƅ§�řȄ±ʨŬ�ʧŷ�ŕÆ̡ʴǼ
�ù�Ƌŕॽʺƅ§�ƌŠÃ�ƑƆŷ��¯§ʙʱƈ§�ƑʻŸʺƅ§�ʘʽţÃ��©ŕŷÌʛƅ§�ƌॽƅ¥�Ȉʸǽ�ʧƅ

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ
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�ƌƅʨƁ

�ʟſƁ�ʧËƈ�ƌƂʻÊŷ�ʛœŕʡ� ÌʙÉƈ��§ʨśŕƈ�ʦƎÌƆؗ�� ÍʗƎʱƊ§� ʛ̈ʴƅ§�Ƌʚƍú�
�Áʨؔś �ʘʽţ�ƛ�Æřżƅ ��ƓƆƍ£ �ÁʨȞǽ �ʘʽţ�ȑ Ë̄ƜǼ ��­ŕŰÃ�ÀƜؔƅ§

��ù Ç¶±£

�ʧʽſƂʲʺƅ§�ʧʽƔ§ʛŮ�Ɠž�¯Ìʛʺʱƅ§�¡ŕƈ¯�ȑʛʳś��ʙŗƗ§�Ƒƅ¥�¿²Ɨ§�ʚʻƈ
�ʦƎƆŸʳǽ �ÁŕॽţƗ§ �ʖƅŕŻ �Ɠž �ȑʚƅ§ �ʛƈƗ§ ��ʧȄʛŠŕƎʺƅ§ �¡ŕǼ¯Ɨ§Ã
�ŕʻƍ ��ʦƎƊŕʡÃ£ �©±¯ŕżƈ �Ƒƅ¥ �ʧȄʛʢʹƈ �ʧʽʽƁʨʡʛƍ �Ã£ �ʧʽƂʷʻƈ

�řǼŕʲʺǼ � ÌʙŸÊǽ �ȑʚÌƅ§ ��ùÃ§¯ �Ɠŗú � ÌƓʻʽ Ìy ƅ§ �ʛŷŕ Ì̫ ƅ§ �ʛؗ°£ �Á£ � Ì̄Ã£
�ʛʲƄƗ�řÌॽŗ¯Ɨ§�ʛœ§Ã Ìʙƅ§�Ɠž�ʧʽʽʻʽ Ìy ƅ§�ʧʽƂʷʻʺƆƅ� ÌȑʛŸ Ì̫ ƅ§�ʛʽʺʹƅ§
�ȘʷŸǽ�ʧʽ Ìy ƅ§�¿ŕʺŮ�ʧËƈ�À¯ŕƂƅ§�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§�§ʚƍ��ŕÆƈŕŷ�ʧȄʛʷŷ�ʧƈ
�Ɠŗú�ȑ£�§Æ±ŕŸʱʶÊƈ�ŕ Æ̋ Ŭ

Ë§�ƌʶſʻƅ�±ŕʱŦ§�ʥƅʚƅ��ŕÆॽƊʨʻ ÊŠ�ŕÆƂʷ Ëŷ�řƅʜÊŸƅ§
�ƛÃ ��řÌॽʻʽ Ìy ƅ§ �řżÌƆƅ§ �Ɠž �ùřॽƅŕʺʷƅ§ �©ʛȄʜʳƅ§ú �ƓʻŸǽ �ȑʚÌƅ§Ã ��ùÃ§¯
�řżƆƅ§�řǼŕʲʺǼ�ƌʱȄ¤±�Ɠž�ʧʡʨƅ§Ã��Ƒſʻʺƅ§�ƓËž�ʞॽɻǽ�ùÃ§¯�Ɠŗú�¿§ʜƔ
�ŕƊ£ú��ƋʙœŕʸƁ�Ȑʙţ¥�Ɠž�¿ʨƂॽɾ��ƌŬ£±�ȌƂʶƈ�Ɠž�ƌƈʨƂƅ�řॽȞʴʺƅ§
�µŕʵƅ§�¡ŕʱʷƅ§�Ȉʸž�ŕƎƅ�řƂǽʙʴƅ§��©¢ʛʺƅ§�Ɠž�řॽʻʽʸƅ§�«Ìʙʴś£

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ
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* œƈ�ʦʻƃ�ʔřœؒƃ¦

�ʥƆ�Àœ Âؕ��§¦®Ɣƃ�Ȇȁʦƈ� ʚ̈őœʱǺ��ȋʦŽʲƆ�ʔʻʱƈ��ʙʻʮؒƃ¦� ËƑȁʙŶƃ¦�ʔƒ®ƕ¦�±œż��ÎÖÕÕ�¿œŵ�Ƒż
�¾ ËÂ¢�ʦƋÂ���/LX�=DLIX��ʦŽǻ¦±�ʦʻƃ�Ƒʹʻʶƃ¦�ʔřœؒƃ¦� ʚ̈őœʱƃ¦�ʤॻƄʴř�ȆŽš�Ƒż�ʥʻ °ؕœʵʸƃ¦�ʥʻŕ

�§®ƕ¦�Ƒż�Ȇȁʦƈ� ʚ̈őœŞ�ʤॻƄʴř�ȆŽš�°ʦʷʲƃ�Ɗřʦŵ®�Ëʤʯř� ËƑʹʻŮ�ʔřœƂ

�ʛʳƎʺƅ§ �¨¯£ �ʧŷ �ʦÌƆؔʱƊ �Á£ �ʖŬŕʻʺƅ§ �ʧƈ �ʝॽƅ �ƌƊ£ �ʙƂʱŷ£Ã
�ȑʚÌƅ§ ��ʨſǽ§² �ʨʽƅ �ʖśŕؔƅ§ �Ƒƅ¥ �½Ìʛʢʱƅ§ �ÁÃ¯ �ʛŰŕŸÊ̋ ƅ§ � ÌƓʻʽ Ìy ƅ§
�¿ŕʺŷ£�ʦʤŸƈ� ÌÁ£�ƓƎƔʙʰƅ§�ʧƈÃ��ÀÏ××Ö�ʚʻƈ�ŕȞȄʛƈ£�Ɠž�ʞॽɻǽ
�řŸƂÊǼ�ʝॽƅ�ƌǽʙƅ�ʧʡʨƅŕž��ʧʡʨƅ§�řॽʂŕƈ�ʙƔʙʴś�ʗƅÃŕţ�ʖśŕؔƅ§�§ʚƍ
�¼ŕſŲ�ƛ�Ɠʱƅ§�©ŕॽʴƅ§�ªŕʢॽʴƈ�řǼŕʲʺǼ�Ɠƍ�Ȉŗ��řʢȄʛʵƅ§�Ɠž
�ʛŷŕʷʺƅ§Ã��ª§ʙƂʱŸʺƅ§Ã��¡§±ƕ§Ã��±ŕؔžƗ§� ÌȈؗ�¹ʛŷʛʱś�ʘʽţ��ŕƎƅ
�ʖśŕؔƅ§�ƌॽƅ¥� Ê½ʨʱƔ�ȑʚÌƅ§�ʧʡʨƅ§� ÌÁŐž��ʛŦ¢�ÈÀƜȞȃÃ��ÈřƂƆʢÊƈ�

ÈřȄʛʴǼ
� ÌƓʻʽ Ìy ƅ§�¼ʨʶƆʽſƅ§�Áŕؗ�ȑʚÌƅ§�­Ãʛƅ§�ªʨؔƆƈ�ʧŷ�©±ŕॼɺ�ʨſǽ§²�ʨʽƅ
�Áŕ Ãؗ ��ËƌŻʨƆʰƅ �ƌśŕॽţ �³ʛؔÊǽ ���&KXDQJ�W]X� �Ɠʶś �źƊ§ʨʷś
�ùřÌॽţÃ Ìʛƅ§�řȄʛʴƅ§ú�řƅōʶƈ�­ʛʡ� ÌƓʻʽŰ�¼ʨʶƆʽž�¿Ã£�Ɠʶś�źƊ§ʨʷś

�řÌǽ ʨ̄ʰŷ�ÁÃ¯

�ŕƎʱʽƎƊ£�Ɠʱƅ§�ŕȃÃ±Ã£�Ɠž�ʘƔʙʴƅ§� ÌƓȃʛŸƅ§�¨¯Ɨ§�¿ʨţ�ƓʱŬ§± �̄Ɠž
�ʛʳƎʺƅ§ �¨¯£ �Ɠž �ʧʡʨƅ§ �ÀʨƎſƈ � ÌÁ£ � Êʗʤţƛ�ÐÎÐÎ�Àŕŷ�Ɠž
�ʖśŕؔƅ§�ʙʻŷ�ʧʡʨƅ§�ÀʨƎſƈ�ʛʽʰؗ� Ìʙţ�Ƒƅ¥�ƌॼʷǽ�ʘƔʙʴƅ§�ƓȃʛŸƅ§
�ʗʺƁ�ʧƔʚƅ§�¡§ʛŸʷƆƅ�ōʷʻʺƅ§�ʙƆŗ�ʧŷ�ʛʤʻƅ§�¼ʛʸȃÃ��ʨſǽ§²�ʨʽƅ

� ÌÁŐž��řÌȄ±ʨŬ�À£�½§ʛŸƅ§�À£�Áŕʻʰƅ�ʧƈ�ô� ÌƓŗ¯Ɨ§�ʦƎŠŕʱƊ�řŬ§±ʙŗ
�ʙʳʻž��ŕƎśŕॽƅŕȞŮ¥�Ɠž�ʦƎƔʙƅ�řƎŗŕʷʱÊƈ�

Ëřȃʛżƅ§�ƓËž�ʧʡʨƅ§�řÌॽƅŕȞŮ¥
�»ŗ�řƊʨʻŸʺƅ§�ƌśʙʽʸƁ�Ɠž�¿ʨƂǽ�ÁʨŠʛŬ�Àʛؗ� ÌƓƊŕʻʰÌƆƅ§�ʛŷŕʷƅ§� ÆƜʲƈ

�ùʦǽ§¯�ʦǽ§ʙƅ§�řȃʛŻú

�ƌॽƆŷ�ŕÆſॽŲ� Êʗʶƅ�ÁŕȞƈ�Ɠž��¶±Ɨ§�Ƌʚƍ�¬±ŕŦ�ªʨʺƅ§�ʙȄ±£ú
�ʖʷŦ �ʧƈ �ŕÆؔ ƆÊž �ƌॽɾ �Ɠʻŗ£ ��¶±Ɨ§ �Ƌʚƍ �Ɠž �Ɠƅ �ʛʰƁ �ƛ �>��@

�ùƋŕʲƊ£�ʝʻŠ� ÌȈؗ�ʧƈ�ƓŸƈ�ʚŦ¢Ã��ȈȞॽƎƅ§

�ƓʰʻƆƅ� ÌƓʻƔ Ìʙƅ§�ʜƈÌʛƅ§��ŕĎȄʛŸŮ�� ÉȆʣÃ�ʙƁ��ʛŷŕ Ì̫ ƅ§� ÌÁ£�ʙʳƊ�ŕʻƍÃ
�ʝŬʕʺƅ§�¨Ɨ§�řǼŕʲʺǼ�ƌʶſƊ�ʛʰʱŷŕž��ùÁŕžʨčʢƅ§�řʺʴƆƈú�ƓËž�­ʨƊ
�ƌʻʡʨƈ�ʦƅŕŸƈ �ʦŬʛʽƅ �řȄʛŸʷƅ§ �ƌʱʢȄʛŦ�ȘžÃ�ƌƆ ÌȞʷÊǽ �ʙƔʙŠ�ʦƅŕŸƅ
�ƌʻʡʨÉƈ�Ȑʛʱŷ§�ȑʚÌƅ§�ƋʨʷÌɦƅ§��ŕÆॽƅŕʺŠ��¶ʨŸॽŬ�ȑʚÌƅ§�� ÌƓţÃ Ìʛƅ§

�ƌʻŷ� É̈ ËÌʛÊŻ�Ã£�Êƌʻŷ� É̈ Čʛżś�ȑʚƅ§Ã��ŕÆॽɾ§ʛżŠ�¯ʙʴʺƅ§� ÌƓŸƁ§ʨƅ§

�ʧËƈ�ŕʳƊ�ȑʚÌƅ§�ʛœŕÌʢƅ§ú�ȐʛŦƗ§�ƌśʙʽʸƁ�Ɠž�ʥƅʚؗ�ƋʙʳƊ�ŕʺƄ
�¿ƜŦ�ʧƈ�ʛŮŕॼƈ�ʨʴƊ�ƑƆŷ�ʧʡʨƆƅ�ƌƈʨƎſƈ�ŕʻƅ�ʧÌ̔ʰƔ��ù ʛ̈ʴƅ§

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ

ǁƿ



ŸʹʻƄƄʻؕ�ÀœॻʯʴȂʙƂ
�řÌॽʀʛ Ì̫ ƅ§�ªŕżÌƆƅ§�Ɠž�ŕॽƆŷ�ªŕŬ§±¯�©¯ŕƎŮ��ŕॽƊʨƅʨؗ�řŸƈŕŠ�ʧƈ� ÌƓƈƜŬƙ§�ʦƅŕŸƅ§�ªŕžŕƂŝÃ�ªŕżÊƅ�µŕʸʱŦË§�Ɠž�©¯ŕƎŮ��Áʨŗ�řŸƈŕŠ�Ɠž�řÌॽȃʛŸƅ§�řżÌƆƅ�³Ì±ʙÊƈ�ŕĎॽƅŕţ��Ï××Õ�Àŕŷ�¼±ÃʙƆŬÃ¯�ʙʽƅ§ʨƈ

�řÌॽƈŕ Ìʁ ƅ§�ªŕżÌƆƅ§�ȈŦ§¯�řÌॽȃʛŸƅ§�řżÌƆƅ§�ʅॽʻʸś�¿ʨţ� ÌƓʺƆŸƅ§�ƌƆʺŷ�±ʨ Ìɹ ʺʱƔ��Áʨŗ�řŸƈŕŠ�ʧƈ�řʺŠʛśÃ�řÌॽȃʛŷ�řżÊƅ�ʟ Ìy ʵś�ô�řÌȄʨʽŬƕ§Ã

��V�{0!yl��m~yUp�Ã,M�
�| Ãoyol��/~p���rp�q�0cl�
�r�sp�ol��|��o&� Ãq	�-	�¥½� Ã,"

�r�sp�ol��j�d�rp�r�0"�yol�
�½�B0V�q~g����r�0"�yol��0�R
Ã�s�,l��+�yEB���|l�&��V��	

� É±§ Čʙƅ§ �§ÃÊ¤ ČʨÉhÉś � ÉʧƔ ËʚČƅ§ÉÃ� �Ȉʽʰʶƅ§ �§ʚƍ �¹ŕॼÌś§ �Ƒƅ¥ �ʧʽʻƈʕʺƅ§ �©ʨŷ¯
�ƓËž � ÉÁÃÊʙ Ër Éǽ �ƛÉÃ � Íʦ ËƎÍ̔ÉƅË¥ � Éʛ ÉŠŕÉƍ � ÍʧÉƈ � ÉÁʨčh Ëɹ Êǽ � Íʦ ËƎËƆ ÍhÉƁ �ʧËƈ � ÉÁŕ É̋ ǽ Ëƙ§ÉÃ
� Íʦ ËƎËŗ� ÉÁŕ Éؗ � ÍʨÉƅ ÉÃ� Íʦ ËƎ Ëʁ ÊſƊÉ£�ƑÉƆ Éŷ� ÉÁÃ ÊʛËŝ ÍʕÊȄ ÉÃ�§ʨÊśÃÊ£�ŕ Č̋ ËÌƈ�Æř ÉŠŕ Éţ� Íʦ ËƍË±ÃÊʙ ÊŰ
�ʛʷʴƅ§��� ÉÁʨ Êɹ ËƆ Íſ Ê̋ Íƅ§�ÊʦÊƍ� Éʥ

ËʯÉƅÃÊōÉž�Ëƌ Ëʁ ÍſÉƊ� ČŢ ÊŮ� É½ʨÊƔ�ʧÉƈ ÉÃ�Çř ÉŰŕ Éy ÉŦ
�řÌॽʻƔʙƅ§ �ʦƍʛœŕŸŮ �řŬ±ŕʺÊƈ �ʧʽʻƈʕʺƅ§ �ƑƆŷ �±ÌʚŸś �ÁŐž ���× ��Ó×
�¡ŕʶʻƅ§�©±ʨŬ�ƌॽƆŷ� Ìʟʻś�ŕʺؗ��ʦƎʽƆŷ�ŕÆॼŠ§Ã�©ʛʳƎƅ§�ŢॼʸÊś��ÈÀƜʶǼ
�ƓË̋ ËƅŕÉʣ �ÊřÉؔ ËœƜÉ̋ Íƅ§ �ÊʦÊƍŕČž ÉʨÉś � ÉʧƔ

ËʚČƅ§ � ČÁË¥� ��ÏÎÎ�×Õ �ªŕǽƕ§ �Ɠž
�Í§ʨÊƅŕÉƁ � Ë¶Í±ÉƗ§ �ƓËž � ÉʧʽËſ ÉŸ Í́ Éɦ Íʁ Êƈ �ŕČ̒ Êؗ �Í§ʨÊƅŕÉƁ � ÍʦÊɦʻ Êؗ � ÉʦॽËɾ �Í§ʨÊƅŕÉƁ � Íʦ ËƎ Ëʁ ÊſƊÉ£
�ÊʦČ̒ ÉƎ ÉŠ � ÍʦÊƍ§ÉÃÍō Éƈ � Éʥ

ËʯÉƅÃÊōÉž �ŕ ÉƎʽËž �Í§Ã Êʛ ËŠŕ ÉƎÊɦ Éž �Æř ÉŸ ËŬ§ÉÃ �
ËČɳ� Ê¶Í±É£ � ÍʧÊؔ Éś � ÍʦÉƅÉ£

� ËÁ§ ÉʙÍƅ ËʨÍƅ§ÉÃ�¡ŕ Éʁ ËÌ̒ƅ§ÉÃ� Ë¿ŕ ÉŠËÌʛƅ§� ÉʧËƈ� ÉʧʽËſ ÉŸ Í́ Éɦ Íʁ Ê̋ Íƅ§�ČƛË¥��§Æʛʽ Ëy Éƈ� ÍªÉ¡ŕ ÉŬ ÉÃ
� ÉʨÊſ ÍŸÉǽ�ÁÉ£�ÊČɳ�Ƒ Éʁ Éŷ� ÉʥËʯÉƅÃÊōÉž��ÆƜॽËh ÉŬ� ÉÁÃÊʙÉɦ ÍƎÉƔ�ÉƛÉÃ�ÆřÉƆʽ Ëţ� ÉÁʨÊŸॽ ËʢÉɦ Íʁ Éǽ�Éƛ
�ƓËž� Íʙ Ër Éǽ�Ë Čɳ� ËȈʽËh ÉŬ�ƓËž� Íʛ ËŠŕ ÉƎÊƔ�ʧÉƈ ÉÃ��§Æ±ʨÊſÉŻ�§ĎʨÊſÉŷ�ÊČɳ� ÉÁŕ Éؗ ÉÃ� Íʦ ÊƎÍ̒ Éŷ
�ËČɳ�ƑÉƅË¥�§Æʛ ËŠŕ ÉƎÊƈ�

ËƌËɦ Í̔ Éŗ�ʧËƈ� Í¬Êʛ Íɻ Éǽ�ʧÉƈ ÉÃ�ÆřÉŸ ÉŬ ÉÃ�§ÆʛʽË̡ Éؗ �ŕ Æ̋ ÉŻ§ÉʛÊƈ� Ë¶Í±ÉƗ§
�§Æ±ʨÊſÉŻ�ÊČɳ� ÉÁŕ Éؗ ÉÃ�

ËČɳ�ƑÉƆ Éŷ�ÊƋÊʛ ÍŠÉ£�ÉŶÉƁ ÉÃ� ÍʙÉƂÉž� Êª ÍʨÉ̋ Íƅ§�Êƌ Íؗ Ë± ÍʙÊƔ�ČʦÊŝ�
ËƌËƅʨ ÊŬÉ± ÉÃ
��ŕ Æ̋ ॽ ËţČ±

� ÌÁ¥�°¥��§ ĎʙŠ�řÌ̋ Ǝʺƅ§�±ʨƈƗ§�ʧƈ�Á¢ʛƂƅ§�Ɠž�©ʛʳƎƅ§�ÀʨƎſƈ� ÌʙŸǽ
�ƛ�ʧȄʛŠŕƎʺƅ§�ʛʽŻ�ʧʽʻƈʕʺƅ§�ȈʰƁ�ʧƈ�ʧȄʛŠŕƎʺƅ§�ʧʽʻƈʕʺƅ§�řǽŕʺţ
�©±ʨŬ�Ɠž�¡ŕŠ�ŕʺؗ�� ÌƓʻƔʙƅ§�¯ŕƎʢŲƛ§�řƅŕţ�Ɠž�ƛ¥�ŕ ÆŲʛž�Áʨؔś
� Íʦ ËƎËƅ§Éʨ ÍƈÉōËǼ�Í§Ã ÊʙÉƍŕ ÉŠÉÃ�Í§Ã Êʛ ÉŠŕÉƍÉÃ�Í§ʨÊ̒ Éƈ¢� ÉʧƔ ËʚČƅ§� ČÁË¥���ÕÐ�řǽƕ§�¿ŕſƊƗ§
�¡ŕÉॽËƅ ÍÃÉ£� Íʦ ÊƎ Ế ÍŸÉǼ� ÉʥËʯÉƅ ÍÃÊ£�Í§Ã Êʛ Éy ÉƊ ČÃ�Í§Ã ÉÃ¢� ÉʧƔ ËʚČƅ§ÉÃ�

ËČɳ� ËȈʽËh ÉŬ�ƓËž� Íʦ ËƎ Ëʁ ÊſƊÉ£ÉÃ
� È¡ ÍƓ ÉŮ�ʧ

ËÌƈ�ʦ ËƎËɦÉƔÉƛÉÃ�ʧËÌƈ�ʦÊؔ Éƅ�ŕ Éƈ�Í§Ã Êʛ ËŠŕ ÉƎÊƔ� ÍʦÉƅ ÉÃ�Í§ʨÊ̒ Éƈ¢� ÉʧƔ ËʚČƅ§ÉÃ� ÈʠÍŸÉǼ
�ƑÉƆ Éŷ�ČƛË¥� Êʛ Íy Č̒ƅ§�ÊʦÊؔ ÍॽÉƆ ÉŸÉž� ËʧƔ

ËÌʙƅ§�ƓËž� Íʦ ÊؗÃ Êʛ Éy ʻÉɦ ÍŬ§� ËÁËȂÉÃ�Í§Ã Êʛ ËŠŕ ÉƎÊƔ�ƑČɦ Éţ
�ʨŷʙƔ�Á¢ʛƂƅ§Ã��� Çʛʽ Ëy ÉǼ� ÉÁʨÊƆ É̋ ÍŸÉś�ŕ É̋ ËǼ�ÊČɳ Éऎ� Ç½ŕÉ̡ʽ ËÌƈ�ʦÊƎÉ̒ Í̔ Éȃ ÉÃ� ÍʦÊؔ É̒ Í̔ Éŗ�ÈÀ ÍʨÉƁ
�ÁŕȞƈ �¶ÌʛŸś �řƅŕţ �Ɠž �ȑʙʱŸʺƅ§ � ÌʙŲ�ʝſʻƅ§ �ʧŷ�¹ŕžʙƅ§ �Ƒƅ¥
�ÉƛÉÃ� ÍʦÊؔ ÉƊʨÊƆËśŕÉƂÊǽ� ÉʧƔ ËʚČƅ§�

Ë Čɳ� ËȈʽËh ÉŬ�ƓËž�Í§ʨÊƆËśŕÉƁ ÉÃ��ʛʢʵƆƅ�řÌॽʻƔʙƅ§�řŷŕʺʳƅ§
���Ï×Î��Ð�©ʛƂॼƅ§�ô� ÉʧƔ ËʙÉɦ ÍŸÊ̋ Íƅ§� čʖ Ëɹ Êǽ�Éƛ�ÉČɳ� ČÁË¥�Í§Ã ÊʙÉɦ ÍŸÉś

�ŕʺॽɾ��ʟÌɻ ƆʱƔ�ŶƁ§ʨƅ§�Ɠž�ƌʶſƊ�­ʛʢǽ�ȑʚƅ§�ÌʦƎʺƅ§�¿§ʕʶƅ§� ÌÁ¥
�řƂʢʻʺǼ�ŕÆʢॼśʛƈ�řȞŬŕʺʱʺƅ§�řÌॽʻƔʙƅ§�řŷŕʺʳƅ§�Ƌʚƍ�ʧʡÃ�Áŕؗ�§°¥
�¶ʛʱſÊǽ�¯ Ìʙʴƈ�ÁŕȞƈ�ʙŠʨƔ�ƛ��£ʙʰʺƅ§�ʘʽţ�ʧƈ��řʻÌ̔Ÿƈ�řॽɾ§ʛżŠ
��ŕƎſŰÃ�Ìʦś�ŕƎʱÌƈÊʛÉŗ�¶±Ɨŕž��řÌॽʻƔʙƅ§�řŷŕʺʳƅ§�Ƌʚƍ�ƌॽɾ�ƓƂʱƆś�Á£
� ÌʛƂʱʶʺƅ§ �ȑ£ �ù±§ʛƁú �ŕƎÌƊ£ �ƑƆŷ �ÔÒ��ÒÎ�ʛžŕŻ �©±ʨŬ�Ɠž �ŕʺƄ
�ÁŕȞƈ� Ìȑ£�Ɠž�ʜ ʛؗʺʱś�Á£�řÌॽʻƔʙƅ§�řŷŕʺʳƆƅ�ʧȞʺǽ�ʥƅʚȃÃ���ʗŗŕʲƅ§
� ÉʛÉƈÉ£� ÍȈÊƁ��ƌॽɾ�řÌॽʻƔʙƅ§�ŕƎśŕॼŠ§Ã�ȑ Ì̄ʕśÃ�ŕƎś¯ŕॼɺ� É±Ã Ê̄�ŕ Ǽ ǽ£�ʙÌ̔ʷśÃ
�ÊƌÉƅ� Éʧʽ Ëy ËƆ Íɻ Êƈ�ÊƋʨÊŷ Í̄§ÉÃ� Èʙ Ër Íʁ Éƈ� ËÌȈ Êؗ� Éʙʻ Ëŷ� ÍʦÊؔ Éƍʨ ÊŠÊÃ�Í§ʨÊ̋ ॽËʀÉ£ÉÃ� ËȌ Íʁ ËƂÍƅŕËǼ�ƓËÌȃ É±

���Ð×��Õ�¼§ʛŷƗ§�©±ʨŬ�ô� ÉÁÃ Ê̄ʨÊŸÉś� ÍʦÊƄÉ£ ÉʙÉŗ�ŕ É̋ Éؗ � ÉʧƔ ËÌʙƅ§

� ÈÌʙţ�Ƒƅ¥�řʢॼśʛÊƈ�řÌॽʻƔʙƅ§�řŷŕʺʳƅ§�ƑƂॼś��ʥƅ°�ʧƈ�ʦŻÌʛƅ§�ƑƆŷÃ
�½ŕॽʶƅ§�Ɠž�ŕƎʽƆŷ�±ʨʲŸƅ§�ʧȞʺǽ�řƂʢʻʺƅ§�Ƌʚƍ��řÌॽɾ§ʛżŠ�řƂʢʻʺËǼ�ŕƈ
�řÌ̋ Ǝƈ�ʗƊŕؗ�ʖʰʶƅ§�§ʚƎƅ��ř ÌȞƈ�Ɠž�ʅȄʛʷƅ§�Àʛʴƅ§�Ɠž� ÌƓƊ¢ʛƂƅ§� ÍʙÉƂÉƅ��ƌʻƈ�ʦƍ ʛ̄ʡ�ʙŸǼ�Àʛʴƅ§�§ʚƍ�©¯ŕŸʱŬ§�ʧʽʻƈʕʺƅ§Ã�ʙÌ̋ ʴƈ� ÌƓʰʻƅ§

�¡ŕ ÉŮ�ÁË¥�ÉÀ§Éʛ Éɹ Íƅ§� Éʙ Ër Íʁ É̋ Íƅ§� ČʧÊƆ ÊŦ ÍʙÉɦ Éƅ� ËÌȘ Éɹ ÍƅŕËǼ�ŕÉȄ Í¤ čʛƅ§�ÊƌÉƅʨ ÊŬÉ±�ÊČɳ� É½ Éʙ ÉŰ
� ÍʦÉƅ �ŕ Éƈ �ÉʦËƆ ÉŸÉž � ÉÁʨÊžŕ Éɻ Éś �ƛ � ÉʧȄËʛ ËÌy ÉƂÊƈ ÉÃ � Íʦ ÊȞ ÉŬÃÊ¤ Ê± � ÉʧʽËƂËÌƆ Éɹ Êƈ � ÉʧʽË̒ Ëƈ¢ �ÊČɳ
���ÐÕ��ÒÖ�Ţʱſƅ§�©±ʨŬ�ô�ŕÆॼȄËʛÉƁ�ŕ Æɹ Íɦ Éž� ÉʥËƅÉ°� ËÁÃ Ê̄�ʧËƈ� ÉȈ ÉŸ Ér Éž�§ʨÊ̋ ÉƆ ÍŸÉś

�řƂॽʁţ �Ƒƅ¥ �ȈȞ Ì̫ ƅ§ �ʖÌŸؔÊ̋ ƅ§ �Àʛʴƅ§ �§ʚƍ �řÌॽʺƍ£ �¹ŕŠ±¥ �ʧȞʺȄÃ
�Ɠŗ£ ��ʦॽʂ§ʛŗ¥ � ÌƓʰʻƅ§ �ȈʰƁ �ʧ

Ëƈ �� ÌƓƊ¢ʛƂƅ§ �ÀʨƎſʺƆƅ �ŕÆƂžÃ ��Ƌʙʽʽʷś� ÊȈʽ Ëŷŕ É̋ ÍŬËȂÉÃ� ËʗÍ̔Éh Íƅ§� ÉʧËƈ� Éʙ Ëŷ§ÉʨÉƂÍƅ§�Êʦॽ
Ëʂ§ÉʛÍŗË¥�ÊŶÉž ÍʛÉƔ� Í°ËȂÉÃ��řÌǽʙʽţʨÌɦƅ§�ªŕƊŕǽʙƅ§

���ÏÐÕ��Ð�©ʛƂॼƅ§�©±ʨŬ�ô�ÊʦॽËƆ ÉŸÍƅ§�ÊŶॽ Ë̋ Čʁ ƅ§� ÉʗƊÉ£� ÉʥČƊË¥�ŕČ̒ Ëƈ� ÍȈČhÉƂÉś�ŕÉ̒Čȃ É±

�řʺॽŦ �ȑ£ �ʧȞʶʺƅŕËǼ �ř ÌȞƈ �ƓËž �ʅȄʛ Ì̫ ƅ§ �Àʛʴƅ§ �ƌॽʰʷś �ʧȞʺǽ
��ʦǽʙƂƅ§�ʙƎŸƅ§�Ɠž�³ʙƂƅ§�Ɠž�Ȉʰʳƅ§�ƑƆŷ�ÁŕʺॽƆŬ�ȈȞॽʂÃ��©¯ŕƎ Ì̫ ƅ§
�Æƛʜʻƈ�ŕĎȄ²ŕʳƈ�ƋʚʵʱƔ�ĺ� Ìȑʜƈ±�ʗʽŗ�řǼŕʲʺËǼ�ŕ ÆŸॽʺŠ�ŕƎÌƊ¥�ʘʽţ�ʧËƈ
�±§ʛʺʱŬ§Ã�řƆʺؔś�Á¢ʛƂƅ§� ÌÁ£�ŕƊʛʰʱŷ§�§°ȂÃ��řÌॽʻƔʙƅ§�řŷŕʺʳƅ§�ȌŬÃ�ƌƅ
�ʗʽʰƆƅ�ř ʛؗʱʷʺƅ§�řÌॽʺƍƗ§�Ƌʚƍ�Ţॼʸʱʶž��ʙƔʙʳƅ§Ã�ʦǽʙƂƅ§�ʧƔʙƎŸƆƅ

��ʦƎſƆƅ�řÌॽƆŗŕƁ�ʛʲƄ£�ǲ�ʗʽʰƅ�ƜÌ̡ʺƈ�Ƌ±ŕॼʱŷŕǼ�³ÌʙƂʺƅ§

�¡ŕƂʱƅ§ �ÁŕȞƈ �ʨƍ �Á¢ʛƂƅ§ �ƓËž �ʧʡʨƅ§ �ÀʨƎſƈ � ÌÁŐž ��±ŕʸʱŦŕȃÃ
� ÌÁ£�ʛʽŻ��ʧʴË̋ ƅ§�Ɠž�ŕ Ǽ ǽ£�ƌʻŷ� Ã̄ʚƅ§�ʖʳȄÃ��řÌॽʻƔ Ìʙƅ§�řŷŕʺʳƅ§
�³ÌʙƂʺƅ§ �ʝॽœʛƅ§ �Àʛʴƅ§ �§ʚƍ �ʧŷ�ŕ Ǽ ǽ£ �ȈʸſʻƔ �ƛ �ʧʡʨƅ§ �§ʚƍ
�ʧËƈ �řÌॽʻƔ Ìʙƅ§ �řŷŕʺʳƅ§ �Ƌʚƍ �Ŷʻʺǽ �ƛ �ʥƅ° � ÌÁ£ �ƛ¥ �� Ìşʴƅ§ �ÁŕȞƈÃ
�ƑƆŷ �ʖŠ§ʨƅ§ �§Æʛƍŕʣ �ƑƂॼƔ �ʧؔƅÃ ��ʛŦ¢ �ÁŕȞƈ �Ɠž �±§ʛƂʱŬƛ§

�ʦƎśʛʢॽŬ�ʗʴś�ƌœŕƂǼȂÃ�³ÌʙƂʺƅ§�Àʛʴƅ§�§ʚƍ�řǽŕʺţ�ʧʽʻƈʕʺƅ§

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ
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�ČƛË¥� Íʦ ÊƎÉƅ� ÊʗÍƆÊƁ�ŕ Éƈ�Ã��ÏÒÒ��Ñ�Á§ʛʺŷ�¿¢�ô� ÊȈ ÊŬčʛƅ§�
ËƌËƆ ÍhÉƁ�ʧËƈ� ÍʗÉƆ ÉŦ

�ŕČƈ�§ Æʙʽ ËƎ ÉŮ� Íʦ ËƎÍ̔ÉƆ Éŷ� Êʗʻ Êؗ ÉÃ� ÍʦÊؔ Čȃ É± ÉÃ�ƓËÌȃ É±�ÉČɳ�Í§Ã ÊʙÊh Íŷ§� ËÁÉ£�ËƌËǼ�ƓË̒Éś ÍʛÉƈÉ£�ŕ Éƈ
� ËÌȈ Êؗ �ƑÉƆ Éŷ� ÉʗƊÉ£ÉÃ� Íʦ ËƎÍ̔ÉƆ Éŷ� ÉʖʽËƁČʛƅ§� ÉʗƊÉ£� Éʗʻ Êؗ �ƓË̒Éɦ Í̔ Čž ÉʨÉś�ŕ Č̋ ÉƆ Éž� Íʦ ËƎʽËž� ÊʗÍƈ Ê̄

��ÏÏÕ�Ó�©ʙœŕʺƅ§�ô� Çʙʽ ËƎ ÉŮ� È¡ ÍƓ ÉŮ

�ªŕżčƆƅ§�¼ƜʱŦË§�ʧƈ�ʦŻʛƅ§�ƑƆŷ�ƌÌƊ£�¬ŕʱʻʱŬ Ëƛ§�ʧȞʺǽ�ŕʻƍ�ʧËƈ
�ʜʽ ʛؗʱƅ§ �Ŷʹǽ �ŕ Ì̋ ƈ ��Ɠƍ �ŕʺؗ �ʗÌƆʣ �řƅŕŬÌʛƅ§ � ÌÁŐž �� ʨ̈Ÿ č̫ ƅ§Ã
��Á¢ʛƂƅ§� ÌÁŐž�¼ŕʢʺƅ§�řǽŕƎƊ�ƓžÃ��ŕƎʻʽŸǼ�řƅŕŬʛƅ§�ƑƆŷ� ÌƓŬŕŬƗ§�ʛȞʶŸƈ��ʧȄʛȞʶŸƈ�Ƒƅ¥�³ŕÌ̒ƅ§�ȆÌ̒ʸÊǽ��Ȉƈŕʷƅ§�Ȑʨʱʶʺƅ§�ƑƆŷ
�ÀʨƂǽ ��ƌॽƆŷ �Æ¡ŕʻȃÃ ��ƌǼ �§Ãʛſؗ �ʧƔʚƅ§ �ʛȞʶŸƈÃ �ǙŕǼ �§ʨʻƈ¢ �ʧƔʚƅ§
�¯ŕƂʱŷƛ§ �³ŕŬ£ �ʨƍÃ ��ʙţ§Ã �³ŕŬ£ �ƑƆŷ �Á¢ʛƂƅ§ �Ɠž �Ŷʺʱʳʺƅ§
��¡ŕॽƅÃƗ§�±Ãʙŗ�Áʨʻƈʕʺƅ§�Ȉ ÌſؔʱƔ�ª§ʚƅŕǼ�Ŷʺʱʳʺƅ§�§ʚƍ�ƓžÃ�� ÌƓʻƔʙƅ§�¿ŕſƊƗ§�©±ʨŬ�ƌॽƆŷ�ʙ Ìؗʕś�ŕʺؗ��ʠŸॼƅ§�ʦƎʹŸॼƅ��©ŕʺʴƅ§Ã��©ŕŷʛƅ§Ã
� Íʦ ËƎ Ëʁ ÊſƊÉ£ÉÃ� Íʦ ËƎËƅ§Éʨ ÍƈÉōËǼ�Í§Ã ÊʙÉƍŕ ÉŠÉÃ�Í§Ã Êʛ ÉŠŕÉƍÉÃ�Í§ʨÊ̒ Éƈ¢� ÉʧƔ ËʚČƅ§� ČÁË¥��ÕÐ�řǽƕ§�Ɠž
� ÈʠÍŸÉǼ�¡ŕÉॽËƅ ÍÃÉ£� Íʦ ÊƎ Ế ÍŸÉǼ� ÉʥËʯÉƅ ÍÃÊ£�Í§Ã Êʛ Éy ÉƊ ČÃ�Í§Ã ÉÃ¢� ÉʧƔ ËʚČƅ§ÉÃ�

ËČɳ� ËȈʽËh ÉŬ�ƓËž
�ƑČɦ Éţ � È¡ ÍƓ ÉŮ�ʧ

ËÌƈ �ʦ ËƎËɦÉƔÉƛÉÃ �ʧËÌƈ �ʦÊؔ Éƅ �ŕ Éƈ �Í§Ã Êʛ ËŠŕ ÉƎÊƔ � ÍʦÉƅ ÉÃ �Í§ʨÊ̒ Éƈ¢ � ÉʧƔ ËʚČƅ§ÉÃ
�ÈÀ ÍʨÉƁ�ƑÉƆ Éŷ�ČƛË¥� Êʛ Íy Č̒ƅ§�ÊʦÊؔ ÍॽÉƆ ÉŸÉž� ËʧƔ

ËÌʙƅ§�ƓËž� Íʦ ÊؗÃ Êʛ Éy ʻÉɦ ÍŬ§� ËÁËȂÉÃ�Í§Ã Êʛ ËŠŕ ÉƎÊƔ
�Ɠž�©ʙœŕʺƅ§�©±ʨŬ�Ã£�� Çʛʽ Ëy ÉǼ� ÉÁʨÊƆ É̋ ÍŸÉś�ŕ É̋ ËǼ�ÊČɳ Éऎ� Ç½ŕÉ̡ʽ ËÌƈ�ʦÊƎÉ̒ Í̔ Éȃ ÉÃ� ÍʦÊؔ É̒ Í̔ Éŗ
� ÉÁʨÊ̋ ॽËʁÊǽ� ÉʧƔ ËʚČƅ§�Í§ʨÊ̒ Éƈ¢� ÉʧƔ ËʚČƅ§ÉÃ�ÊƌÊƅʨ ÊŬÉ± ÉÃ�ÊČɳ�ÊʦÊؔ čॽËƅ ÉÃ�ŕ É̋ ČƊË¥���ÓÓ�řǽƕ§

�� ÉÁʨÊŸËƄ§É±� ÍʦÊƍÉÃ�É©ŕÉƄČʜƅ§� ÉÁʨÊś ÍʕÊȄ ÉÃ�É©Ɯ Čy ƅ§

�ʙŸॼɾ��ŕÆƂॽŝÃ�ŕÆʡŕॼś±§�©ʛʳƎƅ§�ÀʨƎſƈ�ȌॼśʛƔ�řÌॽʻƔʙƅ§ �©ʙţʨƅ§�ƋʚƎŗ
�ʗÌ̋ ś��řʻƔʙʺƅ§�Ƒƅ¥�ƌśʛʳƍÃ�ř ÌȞƈ�ʧËƈ���µ��ʙÌ̋ ʴƈ� ÌƓʰʻƅ§�¬§ʛŦ¥

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ
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�ʥʟʦƄƃ�ƊƆʦƌŽƆ�® ËʗʲÉǻ�¥ʙƆÊ¦�ËȆؒż��ƊŞÂƕ¦�® ËʗŶʯÉƆ�ʖƒʗʲƃ¦�¼œËॻʴƃ¦�Ƒż�øʥʟʦƃ¦ù�¿ʦƌŽƆ� ËÀ¤
�ʙŤƓ¦�ʞŶॺƃ¦Â��ʙʮƂ¢�Ċŗš¦ʙŕ�Ɗॻɼ�ʙŶʵǻ�ȏʘËƃ¦�ÀœȜʸƃœǺ�ʥʟʦƃ¦�Ȋȁʙƒ�ʞŶॺƃœż�� ĊȄƄʯʳÉƆ� ĊȆȜʵǺ
�ʥƆ�½œʹƋÂ��ŗËॻƃœʲƃ¦ �ŗƆœſƗ¦ �ÀœȜƆ �Â¢ �ŗƄőœŶƃ¦Â �ŗƃʦŽËʠƃ¦ �©¦ʦʹŪ�ÀœȜƆ �Â¢ ��¨®ƙʦƃ¦ �ÀœȜʸǺ
�ŗżœƀËhƃ¦Â�ŗźËƄƃœؕ��ŗ ʙؕʯʵÉƆ�ŗËॻŰ°¢�œƌʻżÂ�²œË́ƃ¦� ʦ̧ʸʱʸÊƃ�Àʦؒř�ĊŗƀʠʹƆ�Ƒż�ʥʟʦƃ¦�®Âʗš�Ŵʷǻ

�ÅœËॻʮʴƈ�œƌʹʻŕ�ªʗšƕ¦�ŗËॻƆʦƀƃ¦�¿ʦƌŽƆ�Â¢��ţȂ°œËʯƃ¦Â
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�§ʚȞƍ �Ɠž � ÌƓƈƜŬƙ§ �ô ÌƓȃʛŸƅ§ �ʦƅŕŸƅ§ �Áŕ ÌȞ ÊŬ �¾ʛʱʷǽ � �ʥƅʚ Ãؗ�ʦƎſƊ �Á£ �ʧȞʺǽ �ʅॽؗ �ʧؔƅÃ ��ùʧʡʨƅ§ú �ƑʻŸƈ �ʙƔʙʴʱƅ �ªŕȃ±ŕƂÊƈ
� ƓƊ¢ʛƂƅ§�½ŕÌॽʶƅ§�Ɠž�ʧʡʨƅ§

�ƌƅ �řÌॽƊ¢ʛƂƅ§ �řƅŕŬʛƅ§ �±ʨʴƈ � ÌÁ£ �řƂॽʁţ �ʧŷ �ʛʤʻƅ§ �¼ʛʸȃÃ
�©ʛŦƕ§�ƑƆŷ�ʜʽ ʛؗʱƅ§�ʧʽŷƗ§�ʖʸƊ�Ŷʹś�ŕƎƊ£Ã�� ÌȑÃʛŦ£�ŶǼŕʡ
�Èřƅƛʙŗ�ŕ Ǽ ǽ£�ŕॽƊ čʙƅ§�©ŕॽʴƅ§�ʦʶǽ�Á¢ʛƂƅ§� ÌÁŐž��© ʨ̄ŷʨʺƅ§�řÌॽœŕƎƊƜƅ§
� Èʧƈʕƈ� ÌȈؗ�ƑƆŷ�ʖʳǽ�ƓʱÌƅ§�ªŕॼŠ§ʨƅ§�ʠŸǼ�¾ŕʻƍʙŠʨƔ�°¥��řÌ̋ ƎÊƈ
�ŕ É̋ ॽËɾ� ËźÉɦ Íŗ§ÉÃ���ŕƎƅŕʺƍ¥�ʖÌŠʨʱƔ�ƛÃ�řÌॽŲ±Ɨ§�ƌśŕॽţ�¿ƜŦ�ŕƎʱƔ¯ōś
�ŕ É̋ Éؗ �ʧ Ëʁ ÍţÉ£ÉÃ�ŕÉॽÍƊ čʙƅ§� ÉʧËƈ� ÉʥÉॼʽ Ëy ÉƊ� ÉʝʻÉś�ƛÉÃ�É©Éʛ ËŦƕ§� É±§ Čʙƅ§�ÊČɳ� É¾ŕÉś¢
� čʖ Ëɹ Êǽ �ƛ �ÉČɳ � ČÁË¥ � Ë¶Í±ÉƗ§ �ƓËž � É̄ŕ Éʁ ÉſÍƅ§ � ËźÍॼÉś �ƛÉÃ � ÉʥÍॽÉƅË¥ �ÊČɳ � Éʧ Éʁ ÍţÉ£

�ÕÕ�řǽƕ§��ʟʸƂƅ§�©±ʨŬ�� ÉʧƔ Ëʙ Ëʁ Íſ Ê̋ Íƅ§

�ȋŕॼś±ƛ§�Ƒƅ¥�³ŕÌ̒ƅ§�ʨŷʙś�Ã£�± ÌʛʰÊś�ªŕǽ¢�Á¢ʛƂƅ§�Ɠž�ʙŠʨƔ�ƛÃ
�ʙŠʨƔ�ƛ��ƓƅŕʱƅŕȃÃ��½ʛŸƅ§�Ã£�řżÌƆƅ§�³ŕŬ£�ƑƆŷ�řÌॽɾ§ʛżŠ�řƂʢʻʺǼ
�½§ʛŷƗ§Ã� ËªŕżčƆƅ§�ƑƆŷ�ÁŕƁ ÌʨſʱÊƈ�řżÊƅ�Ã£�½ʛŷ�ƓƊ¢ʛƂƅ§�ÀʨƎſʺƅ§�Ɠž
�Ã£�ȐʨƂʱƅ§� ÌÁ£�ƑƆŷ�ʙ ÌؗʕƔ�Á¢ʛƂƅ§� ÌÁŐž��ʥƅ°�ʧƈ�ʝȞŸƅ§Ã��ȐʛŦƗ§
�©¯ ÌʙŸʱÊ̋ ƅ§� ʨ̈Ÿ č̫ ƅ§�ȘƆŦ�ǲ� ÌÁ£Ã�ƑƆʲÊ̋ ƅ§�řƆʽʹſƅ§�Ɠƍ�ǲ�řॽʷŦ
�©±ʨŬ�Ɠž�¡ŕŠ�ŕʺؗ��§ʨž±ŕŸʱʽƅ�řſƆʱʵƈ�©ʛʷǼ�Á§ʨƅ£Ã�ÈřſƆʱʵÊƈ� ÈªŕżƆŗ
�ƑÉ̡ƊÊ£ÉÃ� ÈʛÉƄÉ°�ʧËÌƈ�ʦÊƄŕÉ̒ ÍƂÉƆ ÉŦ�ŕČƊË¥� Ê³ŕČ̒ƅ§�ŕ ÉƎčƔÉ£�ŕÉǽ���ÏÑ�řǽƕ§��ª§ʛʳʴƅ§
� ČÁË¥� ÍʦÊƄŕÉƂÍśÉ£�

Ë Čɳ� Éʙʻ Ëŷ� ÍʦÊؔ Éƈ ÉʛÍƄÉ£� ČÁË¥�§ʨÊž É±ŕ ÉŸÉɦËƅ� ÉȈËœŕÉॼÉʀ ÉÃ�ŕÆȃʨÊŸ ÊŮ� ÍʦÊƄŕÉ̒ ÍƆ ÉŸ ÉŠÉÃ

� ÊȘÍƆ ÉŦ�ËƌËśŕÉǽ¢� ÍʧËƈ ÉÃ���ÐÐ�řǽƕ§��ÀÃʛƅ§�©±ʨŬ�Ɠž�Ã£�� ÇʛʽËh ÉŦ�ÇʦॽËƆ Éŷ�ÉČɳ
� ÈªŕÉǽ Éƕ� ÉʥËƅÉ°�ƓËž� ČÁË¥� ÍʦÊؔ ËƊ§ÉʨÍƅÉ£ÉÃ� ÍʦÊؔ ËɦÉ̒ Ëʁ ÍƅÉ£� Ê¼ƜËɦ ÍŦ§ÉÃ� Ë¶Í±ÉƗ§ÉÃ� Ëª§ÉÃŕ É̋ Čʁ ƅ§

�� Éʧʽ Ë̋ Ëƅŕ ÉŸÍƆËÌƅ

�§Æ±Ã¯ ��©ʛŬƗ§ �ȆƆţ �Ȉʲƈ ��řƂÌॽʹƅ§Ã �řƂॽŝʨƅ§ �¼ƜţƗ§ �ʖŸƆśÃ
�ʦॽʂ§ʛŗ¥� ÌƓʰÌ̒ƅ§�±§¯£�¿ŕʲʺƅ§�ȈʽʰŬ�ƑƆŸž�� ÌƓƊ¢ʛƂƅ§�ÀʨƎſʺƅ§�Ɠ

Ëž�ŕĎȄʨƊŕŝ
�¿ʨʸʱƅ§�ʧȞʺǽ�ʦƅ� ÌƓʻƔ¯�ʧƔŕॼś�ŕʺƎʻʽŗ�ş ÌŠōś�Á£�ʙŸǼ�ƌॽŗƗ�ƋʛƎʣ��ʦȄʛƈ�©±ʨŬ�ʧƈ�Ò×�ÒÔ�ªŕǽƕ§�Ɠž�¡ŕŠ�ŕʺؗ�� ÌȈţ�Ƒƅ¥ �ƌॽɾ
� ÉʥČ̒ É̋ ÊŠÍ±É ÉƗ �

ËƌÉɦʻÉś � ÍʦČƅ �ʧËʯÉƅ �Êʦॽ
Ëʂ§ÉʛÍŗË¥ �ŕÉǽ �ƓËɦ ÉƎËƅ¢ � ÍʧÉŷ � ÉʗƊÉ£ � Çʖ ËŻ§É±É£ � É¿ŕÉƁ�

�ƓËŗ� ÉÁŕ Éؗ �ÊƌČƊË¥�ƓËÌȃ É±� ÉʥÉƅ� ÊʛËſ ÍżÉɦ ÍŬÉō ÉŬ� ÉʥÍॽÉƆ Éŷ�ÇÀƜ ÉŬ� É¿ŕÉƁ��ŕĎॽËƆ Éƈ�ƓËƊ Íʛ Êr Íƍ§ÉÃ
�ČƛÉ£�Ƒ Éʁ Éŷ�ƓËÌȃ É±�ʨÊŷ Í̄É£ÉÃ�

ËČɳ� ËÁÃ Ê̄�ʧËƈ� ÉÁʨÊŷ ÍʙÉś�ŕ Éƈ ÉÃ� ÍʦÊؔ ÊƅËʜÉɦ ÍŷÉ£ÉÃ��ŕĎॽËɿ Éţ
�ŕÉǽ���řȃʨʱƅ§�©±ʨŬ�ʧƈ�ÑÐ�řǽƕ§�ʥƅʚ Ãؗ���ŕĎॽËʁ ÉŮ�ƓËÌȃ É±�¡ŕÉŷÊʙËŗ� ÉÁʨÊƄÉ£
�Í§ʨčh Éɹ Éɦ ÍŬ§� ËÁË¥�¡ŕÉॽËƅ ÍÃÉ£� ÍʦÊؔ ÉƊ§Éʨ ÍŦËȂÉÃ� ÍʦÊƄÉ¡ŕÉǼ¢�Í§ÃÊʚ Ëɻ ČɦÉś�Éƛ�Í§ʨÊ̒ Éƈ¢� ÉʧƔ

ËʚČƅ§�ŕ ÉƎčƔÉ£
�� ÉÁʨÊ̋ ËƅŕČʤƅ§�ÊʦÊƍ� Éʥ

ËʯÉƅÃÊōÉž� ÍʦÊؔ ʻ ËÌƈ�ʦÊƎČƅ ÉʨÉɦ ÉƔ�ʧÉƈ ÉÃ� ËÁŕ É̋ ǽ Ëƙ§�ƑÉƆ Éŷ� Éʛ ÍſÊؔ Íƅ§

�ƌƆŬÊ±� ÉʘŸǼ�ǲ� ÌÁ£���Ò�řǽƕ§�ʦॽʂ§ʛŗ§�©±ʨŬ��Ɠž�Á¢ʛƂƅ§�ʛؗʚƔ
�Ȉ ËŬ±Ê£�ʧƔʚÌƅ§�³ŕÌ̒ƅ§� ËřżƆŗ�«ÌʙʴʱƔ�¿ʨŬ±� ÌȈ Ãؗ��řſƆʱʵÊƈ� ʨ̈Ÿ ÊŮ�Ƒƅ¥
� čȈ Ë́ ÊॽÉɾ� Íʦ ÊƎÉƅ� ÉʧËÌ̔ÉhÊ̔Ëƅ�

Ëƌ Ëƈ ÍʨÉƁ� ËÁŕ Éʁ ËƆËŗ�ČƛË¥� È¿ʨ ÊŬČ±�ʧËƈ�ŕÉ̒ ÍƆ ÉŬ Í±É£�ŕ Éƈ ÉÃ���ʦƎʽƅ¥
�ʥƅ°�ŶƈÃ���ÊʦॽËؔ Éɹ Íƅ§� ÊʜȄËʜÉŸÍƅ§� ÉʨÊƍÉÃ�¡ŕ É̫ Éǽ�ʧÉƈ�ȑ

Ëʙ ÍƎÉȄ ÉÃ�¡ŕ É̫ Éǽ�ʧÉƈ�ÊČɳ
�©ʨŷÌʙƅ§�ȑ£��ŕƎʶſƊ�řƅŕŬÌʛƅ§�¿ŕʸǽ¥�ŕ Æ̋ œ§¯�ʧʽƆ ÉŬʛʺƅ§�řÌ̋ Ǝƈ�ʗƊŕƄ
� ÍʙÉƁ� Ç¿ʨ ÊŬÉ±�ČƛË¥� Çʙ Č̋ Éɹ Êƈ�ŕÉƈ ÉÃ��ʙţƗ§�ʙţ§ʨƅ§�ǲ�©¯ŕॼɺÃ�ʙʽţʨÌɦƅ§�Ƒƅ¥

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ
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Ëȏ°¦ʦؒƃ¦�ʚȂʚŶƃ¦�ʗʮÉŵ�ʥÊŕ�ʗ Èy š�°ʦʯƂ Ëʗƃ¦
�ÀʨƆŗ¯��ÀʨƆŸƅ§�±§¯�řॽƆؗ�ô�©ʛƍŕƂƅ§�řŸƈŕŠ�ʧËƈ�řÌॽƈƜŬƙ§Ã�řÌॽȃʛŸƅ§�ªŕŬ§± ËÌʙƅ§�ƓËž�ʝƊŕʶॽƅ��řÌॽʻʡʨƅ§�ʛʢƁ�řॼʱؔÉƈ�ʝॽœ±�ŕÆॽƅŕţ�ʨƍÃ��¡§±²Ã�ʝॽœ±�ʖœŕƊ�řॼśʛËŗ�ʛʢƁ�ƓËž�řƅÃ¯�ʛȄ²Ã
�ƓƊʨʱŬ��¾±ʨȄʨʽƊ��řǽƛÃ�řŸƈŕ ÉŠ�ʧËƈ�řÌॽŬŕÌॽ Ìʁ ƅ§�ÀʨƆŸƅ§�Ɠž�Ƌ§±ʨʱؗ¯��ʝȄ±ŕǼ��Áʨȃ±ʨ čʁ ƅ§�řŸƈŕŠ�ʧËƈ�řÌॽŬŕÌॽ Ìʁ ƅ§�řſʶƆſƅ§�ƓËž�ʛʽʱʶŠŕƈ��ªÃʛʽŗ��řÌॽɺʨʶÌॽƅ§�řŸƈŕʳƅ§�ʧËƈ�ŕॽƆŷ�ªŕŬ§±¯

��¾Ãʛŗ

�ČʦÊŝ���Ï×Õ×�Ï×ÕÒ��řÌȄ±ʨŬ�ƓËž�ʛʢƂƅ�§ÆʛʽſŬ�ʧÌ̔ Êŷ�řÌ̋ ŝ�ʧƈÃ��¿ŕʺŷƗŕǼ�ʦœŕƂƅ§�ʖʸʻʺËǼ�Áŕʻʰƅ�ƓËž� ÌƓŬŕƈʨƆŗ čʙƅ§�¿ŕʳʺƅ§�Ɠ
Ëž�Ï×ÕÒ�Ã�Ï×ÕÐ�ʧʽŗ�ŕƈ�řÌॽʻƎʺƅ§�ÊƌśʛʽʶÉƈ�£ʙŗ

�Ï××Î� Ã̄ʙţ�Ƒƅ¥�Ï×ÖÒ�ʧËƈ�ŢॼŰ£�Ìʦŝ��§ʛʶȄʨŬÃ��ŕॽƊŕॼŬȂÃ��ŕॽƅŕʢǽȂÃ��ÁŕƊʨʽƅ§�Ȑʙƅ�ʦॽʁÊ̋ ƅ§�ʛʽŻ�ʛʽſ Ìʁ ƅ§�ʖʸʻƈ�©ʛʱſƅ§�Ƌʚƍ�¿ƜŦ� ÉȈżŮ�ʙƁÃ���Ï×ÖÒ�Ï×Õ×��ŕʶƊʛž�ƓËž
�ªŕǽƛʨƅ§�Ȑʙƅ�§ÆʛʽſŬ�ʛʢƁ�řƅÃ¯�ƌʱʻÌ̔ŷ�Ï××Î�řʻŬ�ƓËž��§ʙʻ Ãؗ��ȈȄ²§ʛʰƅ§Ã��ʧʽʱʻŠ±Ɨ§�Ȑʙƅ�ʦॽʁÊƈ�ʛʽŻ�§ÆʛʽſŬ�ŕƎʶſƊ�©ʛʱſƅ§�ƓËž�Áŕ Ãؗ��©ʙʴʱÊ̋ ƅ§�ʦƈƗ§�řʺʤʻÊƈ�Ȑʙƅ�ʛʢƁ�řƅÃ¯� Ã̈ʙʻƈ
���ÐÎÏÔ�ÐÎÎÖ��«§ʛÌɦƅ§Ã��Áʨʻſƅ§Ã��řžŕƂÌ̡ƅ§�ʛȄ²Ã�ʖʸʻÉƈ� Ìȑ±§ʨؔƅ§�±ʨʱƄ Ìʙƅ§�ʙÌƆƂś�ŕʺؗ��ƜȄÃʜʻžÃ�ʥॽʶȞʺƅ§�Ȑʙƅ�ʦॽʁÊƈ�ʛʽŻ�§ÆʛʽſŬÃ��Ï××Ð�řʻŬ� Ã̄ʙţ�Ƒƅ¥�řÌॽȞȄʛƈƗ§�©ʙʴʱÊ̋ ƅ§
�ªʨŰ�ÐÖ�ƑƆŷ�©ʛʽŦƗ§�řƅʨʳƅ§�ƓËž�Ȉʸţ�Ìʦŝ�ªƛʨŠ�Ŷȃ±£�¿ƜŦ�ª§ʨŰƗ§�¯ʙŸǼ�ƑƅÃƗ§�řॼśʛʺƅ§� ÌȈʱţ§Ã�ÐÎÏÕ�řʻŬ�ʨȞʶƊʨʽƆƅ�ÀŕŸƅ§�ʛƔʙÊ̋ ƅ§� ËʖʸʻʺËƅ�ʛʢƁ�řƅÃ¯�Êƌʱʴ ČŮ±�ʙƁÃ

�řÌॽʶƊʛſƅ§�ËřʶžŕʻÊ̋ Ɔƅ�ŕÆśʨŰ�ÑÎ�ȈŗŕƂƈ

�ƑÌ̒ʰʱś�Ɠʱƅ§�©£ʛʺƆƅ�ŒŠŕſƈ�ʨʴƊ�ƑƆŷ�ȆƁ§ʨʺƆƅ�ʖƆƂƅ§�§ʚƍ�ʨƍ�ŕƎʽž�ŕƈ�Ìʦƍ£�ʧؔƅÃ��řÌॽʰƆʶƅ§�±ŕؔžƗ§Ã�Ţ Ìr ॼʱƅ§�ʧŷ�ʛʽʰŸʱƅ§
��ŕ Ǽ ǽ£�ʙƍŕʷʺƆƅÃ�řÌȄʛʸʻŷ�§Æ±ŕؔž£

�řÌȄʛʷॼƅ§�ťȄ±ŕśÃ��ʛʰƄƗ§�ŕʻʺƅŕŷ�Ɠž�ƌžʛŸƊ�ŕ Ì̋ ƈ�©ʛʽʲ �ؗʖƊ§ʨŠ�ȆʷȞǽ�ʛÌżʸÊƈ�ʦƅŕŷ�ʧŷ�©±ŕŸʱŬ§�©ʛœŕÌʢƅ§�ȈÌ̡ʺś�Á°¥�§ʚȞƍ
�½§ʛŷƗ§Ã�Áŕǽ¯Ɨ§�Ɠž�¹Ìʨʻʱƅ§�ʞǽŕŸƊ�ŕʻʶſƊ£�ŕƎʽž�ʙʳƊ�ʛŦ¢�Ƒƅ¥�±ŕʢƈ�ʧËƈ�©ÌʛʺʱʶÊƈ�řƆţ±�Ɠž�ŕʻÌƊ£�ƑƆŷ�§ ÆʙƍŕŮ�ÀʨƂǽ

��ʥƅʚؗ�±ŕؔžƗ§Ã����³ŕʻŠƗ§Ã�Á§ʨƅƗ§Ã

� ʛ̄ſƅ§�ƑƆŷ�ŕ Æ̋ œŕƁ�ŢॼŰ£�ȑʚƅ§�řŝ§ʙʴƅ§�ʦƅŕŷ�Ɠž�řÌǽ ʛ̄ſƅ§�ªŕÌȄʨƎƅ§�¹Ìʨʻś�ʙŠʨƔ�ªŕŷŕʺʳƅ§�ʧʽŗ�¹Ìʨʻʱƅ§�§ʚƍ�ƑƆŷ�©ÃƜŷ
�ƑƆŷ�ʛŦƕ§�À§ʛʱţ§�ÁʨʺÌƆŸʱƔ�ŕƎŗ�ªŕŷŕʺʳƅ§Ã�¯§ʛžƗ§�Ȑʙƅ�ª§±ŕƎƈÃ�ª§±ʙƁ�Ɠŷʙʱʶǽ�ŕÆॼ ʛؗƈ�¹Ìʨʻʱƅ§�ƑʴŲōž��ƌś§±ŕॽʱŦ§Ã
�Ƒƅ¥�ª§± ÌʨʸśÃ�ʙʽƅŕƂśÃ�²ʨƈ±Ã�ª§¯ŕŷÃ�ʦॽʀ�ʧƈ�Ƌʨŝ±Ã�ŕƈ�ƑƆŷ�řÌॽʰʶʻƅ§�ʧƈ�ʛʽʲؔƅ§�¡ŕſŲ¥�ʦƎƅ�ʛ Ìʁ ॽƔ�ŕʺǼ� ÌʛʺʱʶÊƈ�ʨʴƊ
��ʛʽżƅ§�Ŷƈ�ÀŕʳʶƊƛ§Ã�ʦƎʱÌ̔ʸʵŮ�ŢÌɦſś�ʧʽŗ�ȘʽƁʙƅ§�Á²§ʨʱƅ§�¯ŕʳǽŐǼ�ʥƅ°�Ɠž�ÁʨƈʨȞʴƈ�ʦƎž��Áʨؔƅ§Ã�ƌƅƙ§Ã�ÁŕʶƊƙ§
�ʛŗŕŸƅ§�ȈŰ§ʨʱƅ§�ª§±ŕƎƈ�ÁŕƂśȂÃ� ÆƛÌÃ£�¯§ʙŸʱŬƛ§�Ƌʚƍ�ʛÌžʨʱŗ�ƛ¥�řŷÌʨʻʱʺƅ§�ƌśŕžŕƂʲŗ�ʦÉƅʨŸʺƅ§�ŕʻʺƅŕŷ�Ɠž�ʦƍŕſś�ƛÃ�ʦƆŬ�Ɯž

��ŕÆॽƊŕŝ�ªŕžŕƂʲƆƅ

Video vom portugiesischen Komitee anlässlich des 50. Jahrestages der allgemeinen Erklärung der Menschenrechte unter dem folgenden Link:
http://www.upworthy.com/a-15-year-old-ad-about-racism-is-a-great-reminder-of-the-power-we-all-have-to-promote-justice.

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ
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��ªŕॽʻƈ£Ã�¿ŕॽŦ�ʠʴƈ

�ŕʻś§¯ŕŷÃ �řʲƔʙʴƅ§ �ŕʻśŕॽţ �ȈʽŰŕſś �©ʛʺŻ �Ɠž �ŕ Ǽ ǽ£ �ƑʶʻƊ
�ŕ Æ̋ ƅŕŷÃ�řſƆʱʵƈ�ŕ ÆŬʨƂʡ�ʞॽɻƊ��©ʛœŕʢƅ§�ʥƆś�Ɠž�ŕʻÌƊ£�řʺȞʴʱʶʺƅ§
�ȑʚƅ§� ÌƓƊʨؔƅ§�ʦƅŕŸƅ§�§ʚƍ��ƌǼ§¯¢Ã�Ƌʙŷ§ʨƁÃ�ƌś§¯ŕŸǼ�ŕÆƂƆżƈ�ÁʨȞǽ�¯ŕȞǽ
�ŕ ÆŸƈ�ʞॽɻƅ§�ʙŷ§ʨƁÃ�řƂॽʺŸƅ§�řÌॽƊŕʶƊƙ§�ŕƊʛŷŕʷƈ�ʧŷ�ʛÌhŸȄÃ�ŕƊʙ ÌţʨƔ
�ŕƎʡÃʛŮ�ʧؔƅÃ��řƆţ±��řʺƆؔƅ§�Ƌʚƍ�řʢॽʶǼ�Ɠƍ�ʦؗ��řƆţʛƅ§�řƆʽʡ
�ŕʻś§¯ŕŷÃ�řÌॽɾŕƂʲƅ§ �ŕʻśŕÌॽŰʨʸʵǼ�ȈƂʲÊƈ �ÁŕȞƈ�Ɠž�ŕʻʶƅ ��řʴŲ§Ã
�ªŕƁʛʢƅ§ �Ɠž �ŕƊʛʽŬ �řʢȄʛŦÃ �ŕƍŕʻŝ±Ã �ƓʱÌƅ§ �ŕʻʱżƅÃ �řÌॽɺŕʺʱŠ Ëƛ§
�ʥƅ°�ʧŷ�ŕÆƈŕʺś�řŷʨʢƂƈ�ƌʶſƊ�Áƕ§�Ɠž�ʗʶॽƅ�ŕƎÌ̒ؔƅÃ�ŕƍŕʻſƅ£�Ɠʱƅ§
�ƌʱÌȄʨƍ�ƑƆŷ�řʤžŕʴʺƅ§�ʧƈ�ŕÌ̒ƈ�ʙţ§Ã� ÌȈؗ�ʧÌȞʺǽ�ȘʽƁ¯�Á²§ʨś��ƌÌƆƄ
�©ʛƈŕżʺËǼ �¿ʨʰƂƅŕǼ ��ŕĎॽŲʛƈ �ŕÆॽŲ§± �ƌƈʜƆƔ �ƌÌ̒ؔƅÃ �řÌॽɾŕƂʲƅ§Ã �řÌǽ ʛ̄ſƅ§
�ʧƈÃ�ʛŦ¢�Ƒƅ¥�±ŕʢƈ�ʧƈ�±ʨʰŸƅ§�¾§°�Ɠž�ƌʱƈƜŬÃ�ƌʻƈ£�Ȏſʴś

��ȐʛŦ£�Ƒƅ¥�řʻƔʙƈ

�ʦÌƆŸʱƊ �©ʛœŕʢƅ§ �Ɠž ��řॽƊŕʲƅ§ �řÌȄʛʴ Ìʁ ƅ§ �řʺƆؔƅ§ �Ɠƍ �Ƌʚƍ ��±ʨʰŸƅ§
�ʨƍÃ ��ǲ�±ÌʙƁ �ƛ �©ʛœŕʢƅ§ �ȋʨƂʶؗ �ʛʡŕʵʺƆƅ �¯§ʙŸʱŬƛ§ �ªŕÌॽʻƂś
�ȈŦ¯ �ƌÌƊ£ �§Æʛʽʲؗ �ʛžŕŬ�ʧʺƅ �ÃʙʰƔ �ʙƁ �©ʛœŕʢƅ§ �³ʨƂʡ�ʧƈ�ʝƂʡ
�řƆţ± �¿ ÌÃ£ �ŕÌ̒ƈ �ʙţ§Ã � ÌȈؗ �ʛ Ìؗʚʱʽƅ �ʧؔƅÃ ��ªŕÌॽƆȞʷƅ§Ã �©¯ŕŸƅ§ �Ɠž
�ŕʻʱȃʛŻ�Ɠž�ŕʻŗŕʱʻƔ�ʙƁ�ȑʚƅ§�³ŕʶţƙ§�¾§°��©ʛœŕʡ�ʧʱƈ�ƑƆŷ�ƌƅ
�©ʙƔʙŠ�ʙŷ§ʨƁ�¹ŕॼÌś§Ã�ȋŕॼʹƊƜƅ� ÌƓʶſÌ̒ƅ§�¯§ʙŸʱŬƛ§�¾§°Ã��řÌॽɾʛʤƅ§
�ƌƅʨʺʴʺǼ��ÁŕʶƊƙ§� ÌÁ£�ʗʰʲƔ�ʥƅ°�Ȉؗ��ŕĎॽɾʛʣ�ʨƅÃ�ȈƈŕŸÌɦƅ§�Ɠž
�ƌś§°�ʛʰŸǽ�Á£�ƌʻȞʺǽ��řÌॽɾŕƂʲƅ§Ã�řÌǽ ʛ̄ſƅ§��řÌॽ ʨؗƆʶƅ§�ƌś§¯ŕŷÃ� Ìȑʜƈʛƅ§
�¾ʛʱʷǽ�©ʙƔʙŠ�řžŕƂŝ�ʖʶʱȞॽɾ��ʛŦ¢�¡ƓŮ�Ƒƅ¥�ʖƍʚʽƅ�ƌſƅ£�ŕƈÃ

��ʦƎžʛŸǽ�ƛ�ʧƔʚƅ§�¨ŕ Ìؗʛƅ§�Ŷƈ�ŕƎʽž

�Á£ �ƑƆŷ �ƌƆʺʴś �řÌॽʁॽʁţ �ȈŰ§ʨś �řÌॽɻŲÃ �Ɠž �ƌʶſƊ �ʙʳǽ �ƌÌƊ¥
�ʙƔʙŠ�ÀŕʳʶƊ§ �ƑƆŷ�¨Ì±ʙʱȄÃ�ªŕÌॽʰƆʶƅ§ �ʧƈ�ʛʽʲؔƅ§ �ʧƈ�ʟÌƆʵʱƔ

�řƎʽʰŮ�řÌॽƈŕʻƔ �̄ŕƎÌƊ¥��ƌŸʺʱʳƈ�ʛʽŻ�ʛÌżʸÊƈ�ŶʺʱʳÊƈ�Ɠž
�¹Ìʨʻś�ʧƈ� ÌƓƂॽʁʴƅ§�ƌŸʺʱʳƈ�Ɠž�¡ʛʺƅ§�ƌʷॽɻǽ�ʙƁ�ŕʺǼ
�Ɠž �ȌȄʛſʱƅ§ �ÁÃ¯ �ʛŦƕ§ �²ʨƈ± �ʦƎž �ƑƆŷ �©±ʙƁÃ

��ƌś§ʚŗ�ƌॽɺÃ

�řʢƂƅ � ÌƓŷŕʺʱŠƛ§ �ȈŰ§ʨÌɦƅ§ �ªŕȞॼŮ �¿Ã§ʙʱśÃ
�ʗƆŦ¯ ��řÌȄʛʸʻŸƅŕǼ �ʝॽʶʴʱƆƅ �Ŷʻ Ìy ƅ§ �řʻƂʱÊƈ
� ÌÁ£�ʗſʷʱƄ§Ã�©ʛœŕÌʢƅ§�ʛʺŸƅ§�Ȇʸʱʻƈ�Ɠž�©£ʛƈ§
�� ʨ̄Ŭ£�ȈŠ±�±§ʨʳǼ�Áŕؗ�ŕƎʽƅ¥�ʙʻŬÊ£�ȑʚÌƅ§�ʙŸƂʺƅ§

��¨ŕʱؗ �řŸƅŕʢƈ �Ɠž �ʛؗʚÊƔ �ŕƈ �ƑƆŷ �ŕ ÆȞʺƎʻÊƈ �ÁŕƄ
�ƌॽɾ�ŕƎʶſƊ�ªʙŠÃ�ȑʚƅ§�ŶŲʨƅ§�ʧƈ�ŕƍ²§ʜʯʺŮ§�ʧŷ�ªʛÌhŸž

�ʛʽŗŕŸśÃ�©ʛœŕʢƅ§�Ɠž�ŕƍ±Ãŕʴƈ�Ƒƅ¥�§Æ±ʜŮ�©ʛʤʻƅŕǼ�ȆʷȞǽ�§Æ²§ʜʯʺŮ§
�ª¯ŕƊ �Á£ �ƛ¥ �ŕƎʻƈ �Áŕؗ �ŕʺž �� Ìȑʛʸʻŷ�ȆƁʨƈ �ʧŷ��ŕƎƎŠÃ
�řſॽʹÊ̋ ƅ§�ŕƎʱƆƎʺʱŬ§��ʙŸƂʺƅ§�ŕƎƅ�ʛÌ̔żś�Á£�ŕƎʻƈ�řॼƅŕʡ�řſॽʹÊ̋ ƅ§

��©ʛœŕʢƅ§�ʙœŕƁ�ʛʽʷʱʶʱƅ

�Á£�ÁÃ¯�ƌʤſƆŗ�ƛ�ƋŕʻŸʺǼ�Ƌʛ Ìؗ ʚś£�ŕƈ�řƆœŕƁ�ŕƎʱʰʡŕŦ�Á§ʨŝ�ʙŸȃÃ
�ʥŸƈú��ʖÉʡŕʵʺƅ§�ʝʻŠ�řÌȄʜʽƆʳƊƛ§�řżčƆƅ§�ƌॽʹʱƂś�ŕƈ�ƑƆŷ�¯ Ìʙʴś
�ʙŠʨƔ�ʥƅʚƅ�ʧʽʴ Ìr ॼʱƈ�³ŕƊ£�Ŷƈ�ʝƆʳƊ�Á£�¼ʛƂƈ�ʛƈƗ�ƌÌƊ¥� ÌȘţ
�ʗŠʛſƊ§ ��ùʧʽƁ§ʛƅ§ �³ŕʻƆƅ �řʸ Ìy ʵʺƅ§ �řʻȞƈƗ§�Ɠž�ʛŻŕŮ�ʙŸƂƈ
�¨ŕƍʚƅŕǼ �ʗÌ̋ ƍÃ �ŕŲ±�řƈŕʶʱŗ§ �ʧŷ�ŕƍʛżŝ � Ìʛʱž§Ã �©£ʛʺƅ§ �ʛȄ±ŕŬ£
�¶ʛŸƅ§� ÌÁōǼ�ŕƎśōŠŕž�řſॽʹʺƅ§� ÌʧؔƅÃ��ʛŻŕʷƅ§�ʙŸƂʺƅ§�¾§°�Ƒƅ¥
�Á£ �¡ŕʹॽʰƅ§ �©ʙʽʶƅ§ �¶ʛś �ʦƅ �ȑʚƅ§ � ʨ̄ŬƗ§ �ȈŠʛƅ§ �Ƒƅ¥ �ƌ ÌŠʨƈ

��ƌॼƊŕŠ�Ƒƅ¥�ʝƆʳś

�Ɠž�řŸŠŕƊ�řÌॽœŕʺʻʽŬ�ªŕÌॽʻƂś�ŕƎʽž�ʗƈʙʵÊɦŬ§�řÌॽؗ°�řʢƂƅ�ʗƊŕƄ

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ
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* Ëȏ°¦ʦؒƃ¦�ʚȂʚŶƃ¦�ʗʮŵ�ʥŕ�ʗʸš�°ʦʯƂ Ëʗƃ¦

�ÏÕÕ�ÏÕÏ��µ�

�ƛ�ŕ ÆŠ°ŕŬ�ŕĎǽ¯ŕॽʱŷ
Ë§ �§Æʛƈ£�©ʛœŕʢƅ§ �Ìʦŝ �±ŕʢƂƅ§ � ʨ̈ ±ؗ �ŢॼŰ£�ʦŸƊ

��ʖʽʳŸƅ§ �¹§ʛʱŦƛ§ �§ʚƍ �¿ʨţ �¿¤ŕʶʱƅ§ �Ã£ �řʷƍÌʙƅ§ �ʛʽʲƔ �¯ŕȞǽ
�Ƒƅ¥�řÌȄʛʷॼƅ§�ȈŰÃ£�ȑʚÌƅ§�ʙÌƂŸʺƅ§�¬ÌʛŸʱÊ̋ ƅ§�±ŕʶʺƅ§�§ʚƍ�ʧƈ�ʥŷ¯

�řÌॽŗ°ŕʳƅ§� ʨ̄ʽƁ�ʧËƈ�½ŕʱŸƊ Ëƛ§

��ù³ʨƅ§ʙƔ¯ �½°ŕʴƅ§ �ŶƊŕ Ìy ƅ§ �ƌॽŗ£Ã �³Ã±ŕȞǽ¥ú �©±ʨʢŬ£ �ʛʽʷÊś
�ʧËƈ �ʧƈŕʲƅ§ �Ȉʸſƅ§ �Ɠž �ùʙʽžÃ£ú �ƑƅÃƗ§ �ŕƎʱżॽŰ�Ɠž�ŕƎƆƂƊ �ŕʺƄ
�Ƌ Ìʙʷś�ƓʱÌƅ§�Ƌ ʨ̄ʽƁ�ʧËƈ�½ŕʱŸƊƛ§�Ɠž�ÁŕʶƊƙ§�ʦƆ Êţ�Ƒƅ¥�ùªƛÌʨʴÌɦƅ§ú
�ȘÌƆʴÊś � ČÁōǼ �řÌȄʛʷॼƅ§ �ʦƆ Êţ�ȑÃʛś�řŸʱʺƈ�ř Ìy Ɓ �ŕƎÌƊ¥ ��¶±Ɨ§�Ƒƅ¥
�¼ŕʷʱƄ Ëƛ§ �Ë©ʨƎʷǼ �řƅʨʺʴÉƈ ��ʛʢʵƅ§Ã �±ʚʴƅ§ �řॽŬŕƊ �¡ŕʺʶƅ§ �Ɠž
�ʧœŕؔƅ§ �§ʚƎž ��¡ŕʺ Ìʁ ƅ§ �řؔƆʺƈ �Ƒƅ¥ �¶±Ɨ§ �ʦƅŕ Éŷ �ʧËƈ �¿ŕƂʱƊ Ëƛ§Ã
�ƌʱ Ì̋ Ëƍú� ÍʗƂÌƆŸś�ʨƅ��ʦȄʛؔƅ§�Á¢ʛƂƅ§�Ɠž� ±̄Ã�ŕʺؗ��ŕÆſॽɻŲ�ȘƆ ÊŦ�ȑʚÌƅ§
�ŕţŕʻŠ�Áŕؗ�§°ȂÃ��ʛŝƗ§�Ɠž� ±̄Ã�ŕƈ�ŕʺؗ��ùƌƅŕʻƅ� ʛ́Ÿƅ§�¡§±Ã�ŕʺǼ

�Àʗʸƃ¦�ʥƆ�Ȏʙʮؕ�ŗʹƒʗƆ� Ëȏ¢�Ƒż�¾ Ëʦʱʯř�ʥʻš�Â¢��ʤƃœŶƃ¦�©¦°œʠƆ�ʥƆ�°œʠƆ� Ëȏ¢�ȆŤʗř�ʥʻš
�©œżƚʯŤƙ¦�ʤŹ°�° Ëʦʶʯƈ�œ Ëy Ɔ�ʞŶॺƃ¦�ʤƌʷŶǺ�Əƃ¤�§ʙſ¢�ʙʵॺƃ¦� ËÀ¢�Əƃ¤�Ɗॺʯʹř�ƙ�ʗſ�ŗËॻʸƃœŶƃ¦
�ʕŕœʰƃœż�� ËƑƈœʴƈƗ¦�Ȗż Ëʗƃ¦�¦ʘƋ�ŴƆ�ŗॺŪœʹʯƆ�ʙʻŹ� ʙ̈ʢƈ�ʥƆ�ƊƈʦƄʸʲǻ�ʗſ�œƆÂ�ʤƌʹʻŕ�ŗËॻɼœƀʰƃ¦
� ËƑƈœʴƈ¤ �ȖʸÉŵ �ʥ

ÊƆ �¨ËʦŤ¢ �ŗʸƄؕ �Ƒż �œʹŕ �Ȇʮƀƈ �ʤƃ �¦¯¤ �ƏËʯš ��ʙʵॺƃ¦ � ËÀ¢ �œÅŶॻʸŞ �¾¦ʦšƕ¦ �Ƒż
�Â¢�¦ Åʗš¦Â�¦Å°œʠſ�Àʦʮ ʙؕƒ�Â¢�¨ʗš¦Â� ʙ̈őœʟ�ÀʦËƄƀʯʴॻŪ�ËȆſƕ¦�ƏƄŵ�ʤƌËƈŎż��œčॻƃœʰƆ�ʞŶॺƄƃ�Âʗʮƒ

�¨ʗš¦Â�ŗƀǻʗš�ÀÂ°Âʚƒ

�¨§ʛʱƁƛ§�¯ÌʛʳʺǼ�ŕǼ§°�ʙƁ�ʞȄʛƅ§Ã�Ŷʺʷƅ§�ʧƈ�Áŕŷʨʻʸʺƅ§�³Ã±ŕȞǽ¥
�Ƒƅ¥�ŕ Æ̋ œŕƁ� ÌȈʣ�¡ŕʹſƅ§�Ɠž�ȘÌƆʴÊ̋ ƅ§�ÁŕʶƊƙ§�ʦƆţ�ÁŐž�ʝʺʷƅ§�ʧƈ
�ÁŕʶƊƙ§ �ŕƎŗ �¯§±£ �Ɠʱƅ§ �řÌॽʻƂʱƅ§ �ʜƈ±��³ʨƅ§ʙƔ¯ �¯ŕſţ£ �ʧ ÌȞʺś �Á£
�Ɠƍ�Á¥�Ɠʱƅ§�©ʛœŕʢƅ§� ÌÁ£�ʙʽŗ��Ëƌʺॽ Ìʁ ʳś�ʧƈ��Áʨؔƅ§�ƑƆŷ�©ʛʢॽ Ìʁ ƅ§
�ȈʹſǼ �Ɠƈŕʶʱƅ§Ã �ƓÌƁʛʱƅ§ �ƑƆŷ�ÁŕʶƊƙ§ �©±ʙƁ �ʜʽ ʛؗʱƅ �řƆʽŬÃ �ƛ¥
�Àƛƕ§ �ʦŻ± ��řʯʽʹÊƈ �ªŕƈƜŷ �řÌȄʛʷॼƅ§ �±ŕʶʺž ��řÌȄʨƂƅ§ �©¯§±ƙ§
��ȈŰ§ʨʱƈ � Ìȑ¯ŕƈÃ � ÌƓţÃ± � Ì½ʛś �ʧƈ ��ªŕŬŕؔʱƊƛ§Ã �ªŕŠÌʛŸʱƅ§Ã
�ŶȄʛʶʱƅ§ �ª§Ã¯£ �ʧƈ �©§¯£ �ƛ¥ �ùřÌॽɾŕƂʲƅ§ �řÌॽŬŕƈʨƆŗʙƅ§ú �ȐʛƊ �ŕʻʶƅÃ

�� ʨ̄ʷʻʺƅ§�Ƒƅ¥�ŕÆॽɻŬ� ʨ̄Šʨʺƅ§� Ã̄ʙţ�ʧƈ�½ŕʱŸƊƛ§�§ʚƎŗ

�ʦƆʴƅ§�§ʚƍ�ʧƈ�ʛœŕʤƊÃ�ŕÆƍŕॼŮ£�ªŕžŕƂʲƅ§�ŶॽʺŠ�Ɠž� ÌÁ£� ÌʥŮ�ƛÃ
�Àŕƈ£� ÆƜŝŕƈ�� ÌƓŠʨƅʨʻؔʱƅ§Ã� ÌƓʺƆŸƅ§�± Ìʨʢʱƅ§�ȈʹſǼ��Àʨʽƅ§�Ƌ§ʛƊ�ȑʚƅ§
�ʗƆŦ� ʨ̄Ƃŷ�ʚʻƈ �Áŕؗ �ƌÌƊ£ �ÁŕॽʶƊ � Ìʙţ�Ƒƅ¥ �Ƌ±ŕʺʲŗ �ŶÌɦʺʱƊ ��ŕʻʻʽŷ£

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ
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�� ÌƓʰʻŠƗ§ �ʛʸʻŸƅ§ �řʻʺॽʂÃ �¨Ìʛżʱƅ§ �¼ÃŕʵÉƈ �ȑÌʚżÊś �řÌॽʻʽʺॽƅ§
�¿ƜżʱŬ Ëƛ§�ʧËƈ�¹ʨÌ̒ƅ§ �§ʚƍ�Ȑ Ì̄£�ʙƂƅ��ʧʡʨƆƅ�Á§ʙƂÊž�©ʛؔſƅ�¬ÃʛśÃ
�ƌÌƊ£ �ř ÌŰŕŦ ��ʧʡʨƅ§ �ÀʨƎſÉƈ �řÌॽʀ§ʙʸËƈ �¼ŕŸŲË¥ �Ƒƅ¥ � ÌƓŬŕÌॽ Ìʁ ƅ§
�řÌॽɺŕʺʱŠƛ§ �ʦƎʱʯʽȃÃ �³ŕÌ̒ƅ§ �ʧʽŗ �řʻƈŕؔƅ§ �ªŕƁƜŸƅ§ �ȌƂž �ʝȞŸǽ
�ÀʨƎſƈ�ʧŷ�§ ÆʙʽŸǼ�ʧʡʨƅ§�ʦƎž�ʖʳǽ��řƍÌʨʷÊƈ�řƂȄʛʢǼ�řÌॽʺॽƆƁƙ§Ã
� ÌƓś§° �±ʨŸŮÃ ��řÌॽʶſƊ �ʛʤƊ �řƎŠÃ �ƌÌƊ£ �ƑƆŷ �řॽƈʨƂƅ§ �ƓŲ§±Ɨ§
�řƎŠÃ�ʧƈÃ��ƓƅŕʱƅŕȃÃ��řÌॽƊʨƊŕƂƅ§Ã�řÌॽŬŕॽʶƅ§�ªŕſȄʛŸʱƅ§�ʧŷ� ÌȈƂʱʶÊƈ
�Ƌŕʳś �řÌǽ ʛ̄ſƅ§ �¡§±ƕ§Ã �ȆƁ§ʨʺƅ§ �ʧƈ �ʧʡʨƅ§ �Á ÌʨؔʱƔ ��řÌॽʶſƊ �ʛʤƊ
�¡ʛʺƆƅ�ŕ Ǽ ǽ£�ŢॽʱƔ�ÀʨƎſʺƅ§�§ʚƍ�� Ìȑ ʛ̄ſƅ§�± Ìʨʢʱƅ§Ã�Ŷʺʱʳʺƅ§Ã�ÁŕȞʺƅ§
�Áʨؔś�Á£�ʧȞʺǽ�ʧʡʨƅ§�©±ŕʶŦ� ÌÁ¥�řȄʛʴǼ�ƌʻʡÃ�±ŕॽʱŦË§�řÌॽƊŕȞƈ¥
�Áʨؔś�Á£�ŕ Ǽ ǽ£�ŕƎʻȞʺȄÃ��řÌॽɻॽʰÌʢƅ§�«±§ʨؔƅ§Ã� Ã̈ʛʴƅ§�¿ƜŦ�ʧƈ
�ȈŦʙÌɦƅ§ �¿ƜŦ�ʧƈ�Ȍॽʴʺƅ§Ã�řʯʽʰƅ �Ɠž� ÌƓŬŕŬƗ§�¿ Ìʨʴʱƅ§ �ʖʰʶǼ

°ʚƒœؕ�ƊȂʙȂʚƒ®
�ʧƍ§ʛƅ§� ÌƓŷŕʺʱŠƛ§�¿ Ìʨʴʱƅ§�¿ʨţ��©§±ʨʱؗ¯�řॼƅŕʢؗ��ŕÆॽƅŕţ�ŕƎśŕƈŕʺʱƍ§� čʖʸÉś��řʺŠʛÌɦƅ§Ã�řÌॽȃʛŸƅ§�řżÌƆƅ§�Ɠž�ʛʽʱʶŠŕʺƅ§�ƑƆŷ�ʗƆʸţÃ��Áʨŗ�řŸƈŕŠ�Ɠž�řÌȄʨʽŬƕ§Ã�řÌॽʀʛʷƅ§�ªŕŬ§±ʙƅ§�Ɠž�³ʨȄ±ʨƅŕȞॼƅ§�ʗƆʺƄ£
�řÌॽƊŕʺƅƗ§�řʯʽƎƆƅ�ʜ ʛؗƈ�Ɠž�ŕÆॽƅŕţ�ȈʺŸś��ÀʨƆŸƅ§Ã�řŬŕॽʶƅŕǼ�ŕƎſżŮ�ʧʽŗ�Ŷʺʳƅ§�ʧƈ�řÌॽȃʛʱƆƅ� ÌƓƅ§±ʙʽſƅ§�ʜ ʛؗʺƅ§Ã� ÌƓʺƆŸƅ§�¿¯ŕॼʱƆƅ�řÌॽƊŕʺƅƗ§�řʯʽƎƅ§�Ȑʙƅ�ŕƎƆʺŷ�¿ƜŦ�ʧƈ�ʗʻ ÌȞʺś��ƑƊ¯Ɨ§Ã�ȌŬÃƗ§�½ʛʷƅ§�Ɠž�¿ƜŦ�ʧƈ�ŕƎƆʺŷ�Ɠž�ʦƍŕʶśÃ��Áʨŗ�řŸƈŕŠ�Ɠž�«ŕʴǼƗ§�ʛȄʨʢś�ʜ ʛؗʺƅ�ŶǼŕś�şƈŕƊʛŗ�ʨƍÃ��řÌॽʁȄʛžƗ§�ŕƊŕžŕʶƅ§�ȈʰƂʱʶÊƈ�ô�řʯʽʰƅ§Ã�®ŕʻÊ̋ Ɔƅ� ÌƓƂȄʛžƙ§�ʜ ʛؗʺƅ§�şƈŕƊʛŗ�Ɠž� ÌƓʺƆŷ�ʘţŕǼ�ʙŷŕʶʺؗ� ÌƓʺƆŸƅ§�¿¯ŕॼʱƆƅ�½ʛŮÃ�ŕॽƊŕʺƅ£�ʧʽŗ�ªŕʸʸʵʱƅ§�¯ʙŸʱʺƅ§� ÌƓʺƅŕŸƅ§�ÁÃŕŸʱƅ§Ã�¾ʛʱʷʺƅ§�¿¯ŕॼʱƅ§�Ɠž��¬ŕŸƅ§�ȈţŕŬ��ÁŕŠʙʽŗ£��ƓʽƊ§ʨŗ�ȑʨžÃ£�ʝȞॽƆʽž�řŸƈŕŠÃ��ŕॽʻʽƄ��ƓȃÃʛʽƊ�řŸƈŕŠÃ�ŕॽƊʨƅʨؗ�řŸƈŕŠ�ʧʽŗ�Șʽŝʨƅ§�¿¯ŕॼʱƅ§

���ŒžŕؔʱÊƈ�À§ʙʱʶÊƈ�ȈʰƂʱʶÊƈ�ʧȄ ÌʨؔśÃ�¬ŕƈʙƊƙ§Ã�©ʛʳƎƅ§�¿ŕʳƈ�Ɠž�řʢŮŕƊ�ƓƊŕʺƅƗ§�ʛʹʵƅ§� ʜ̈ţ�Ɠž�ʨʹŷ��ŕॽʁȄʛž£� ʛ̈ŻÃ
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���ÐÎÏÒ��oƓʻʱƊʨؗ�ʛſॽƅÃ£��ƑÌ̒ʰʱƔ�¿ŕʲʺƅ§�ȈʽʰŬ�ƑƆŸž�� Ìȑʛʷॼƅ§
�ʧʽżƅŕॼƅ§�Ƒƅ¥�řॼʶʻƅŕǼ�© ʨ̄Šʨƈ�ʙŸś�ʦƅ�ÁʙÊ̋ ƅ§�ʦʤŸÊƈ� ÌÁ£�ŕƍ¯ŕſÉƈ�©ʛؔž
�Ã£�©¯ŕŷ¥�ʗÌ̋ ś�°¥��ŕÆƂţƛ�ŕƎʽƅ¥�§Ã¯ŕŷÃ�ŕƍʨ ʛؗśÃ�ŕƎʽž�§ÃōʷƊ�ʧƔʚƅ§
�ʧȞʺǽ�ƛ�ʥƅʚƅ��ŕƎʽž�ʧʡʨƅŕǼ�±ʨŸʷƅ§�ʧȞʺǽ�ƛ�ʘʽʴǼ�ŕƎœŕʻŗ�ʛʽʽżś

��ʧʽśÌʛƈ�ŕƎʶſƊ�řʻƔʙʺƅ§�Ɠž�ʞॽɻƅ§

� Ã̄ʙʴƆƅ �ʛŗŕŷÃ�¹Ìʨʻʱƈ �ʦƅŕŷ �Ɠž �¹Ìʨʻʱƅ§ �©±§¯¥ �ʠŸǼ �ÁÃ¯ �ʧʺž
�Ɠž��řʻʡ§ʨʺƅŕǼ�±ʨŸŮ�¡ŕʢŷ¥�ʖŸ Ìy ƅ§�ʧƈ�ÁʨȞॽŬ�ʙƔ§ʜʱƈ�ȈȞʷǼ
�¾ʛʱʷÊƈ � ÈȈȞʷǼ �ʧʡÃ �ʧȄʨؔś � ÌÁŐž �ƓƅŕʱƅŕȃÃ ��ʙƔʙŠ �řƈŕƁ¥ �ÁŕȞƈ
�řॼɼ±�¯ÌʛʳÊƈ�ʝॽƅ�ʛŲŕʴƅ§�ʧƈ�ř ʛؗʱʷÊƈ�řţŕʶËƈ�Ɠž�ʧȄʛŦ¢�ŶÉƈ

�©±ÃʛŲ�Ȉŗ��řÌॽƊŕʶƊ¥

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ
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* °ʚƒœؕ�ƊȂʙȂʚƒ®

�ʧËƈ �ƌॽƅ¥ �ʛʤʻÊƔ �ʧʡʨƅ§ �ÀʨƎſÉƈ � ÌÁŐž �ªŕʻƔŕॼÌɦƅ§ �Ƌʚƍ �ʖƊŕŠ �Ƒƅ¥
�ƌÌƊ£ �ƑƆŷ ��ʧʽʽƅ§ʛʰʽƆƅ§Ã �±ŕʶॽƅ§ �ʧËƈ �ʥƅʚ Ãؗ �� ÌƓŬŕॽ Ìʁ ƅ§ �ʧʽʺॽƅ§

�� ÌƓʺॽƆƁƙ§�ʦƎƅŕʳƈÃ�ÁŕȞ Ìʁ ƅ§�řÌॽƈʨƂǼ�ȌॼśʛƈÃ�řÌȄʨƎƆƅ�Ȉ
ËÌȞʷÊƈ

�ªƛƛČʙƅ§Ã �ªŕʴƆʢʸÊ̋ ƅ§ �ʧËƈ �ʙƔʙŸƅ§ �řÌ̋ ŝ �řÌॽƊŕʺƅƗ§ �řżÌƆƅ§ �ƓËžÃ
�ʧËƈ �ÁʨȞǽ �ʧƅ �ʥƅʚƅ ��ʧʡʨƅ§ �ÀʨƎſÉƈ �Ƒƅ¥ �ʛʽʷÊś �Á£ �ʧȞʺǽ �ƓʱÌƅ§
� ÈȈȞʷǼ�řÌॽȃʛŸƅ§�ËřżÌƆƅ§�Ƒƅ¥�oʧʡʨƅ§�ÀʨƎſƈ��řʺŠʛś��ŕʻʽƆŷ�ȈƎ Ìʁ ƅ§
�ÁŕȞƈ �řʺƆؔƅ§ �Ƌʚƍ �ƓʻŸś �ŕƈ �ŕÆॼƅŕżž ��ʙʽţÃ �Ã£ �ȘʽƁ¯ �Ã£ � ÈÌƓžʛţ
�ÁŕȞʺƅ§�§ʚƎŗ�řʢॼśʛʺƅ§�řČȄʨƎƅ§Ã�¡ŕʺʱƊ Ëƛ§�ʛŷŕʷÉƈ�ʥƅʚ Ãؗ��©¯ƛʨƅ§
�ƛ �©ʛʱž �ƑÌɦţ �ʧʡʨƅ§ �ŢƆʢʸÊƈ �Áŕؗ �ʙƁÃ ���ÐÎÏÖ ��ʙƆʽʷƈÃ±�
�ŕÆɦʴǼ�ŕĎॽɾ§ʛżŠÃ�ŕĎॽƊʨƊŕƁ�ŕ ÆƈʨƎſÉƈ�ʛʷÉŷ�ŶŬŕÌɦƅ§�ÁʛƂƅ§�ʧËƈ�ŕƎŗ�³ōǼ
�ʝॽƅ�ʖʶʱȞƈ�ŶŲʨŗ��řƈŕƁƙ§� ÌȘţ�ŕƎʻʽŗ�ʧËƈ��řʻÌ̔ŸÊƈ�ŕÆƁʨƂţ�ȌȃʛƔ
�řÌॽؔƆʺƅŕǼ�¡ƓŮ� ÌȈؗ�ȈʰƁÃ�ŕ Ǽ ǽ£�Ȉŗ�� ÌƓƊŕؔ É̋ ƅ§�Ȑʨʱʶʺƅ§�ƑƆŷ�ȌƂž
�ʦƍ±ŕॼʱŷ§�Ìʦś�ʦƎƔʙƅ�ªŕؔƆʱʺƈ�ƛ�ʧƔʚÌƅ§�µŕʵŮƗŕž��ªŕؔƆʱʺʺƅ§Ã
�ÁŕȞƈ �ʧŷ �ʛʤʻƅ§ � ÌʠżǼ ��ʦƎƅ �ʧʡÃ �ƛ �µŕʵŮ£ �ʦƎƊ£ �ƑƆŷ
�©²ŕॽʴƅ§ �řॽţŕƊ �ʧËƈ �ŕĎʤţ �ʛžÃ£ �Áŕؗ �ʧÉƈ � ÌÁ£ �ʧʽţ �Ɠž ��ʦƎś¯ƛÃ
� ÌȘţ �ƑƆŷ �¿ʨʸʴƅ§ �ʧƈ �ʥƅ° �ƌʻȞƈ£ �ªŕؔƆʱʺƈÃ �¿ʨŰ£ �ƑƆŷ
��ʛżʻȄ²ÃŕǼ��ƌʻʡÃ�ƌƊ£�ƑƆŷ�ƌś¯ƛÃ�ÁŕȞƈ�ʛʽŻ�ÁŕȞƈ�Ɠž�řƈŕƁƙ§
�řƅÃ Ìʙƅ§�±ʨƎʣ�Ŷƈ�ƛ¥�ʧʡʨƆƅ�ÀʨƎſʺƅ§�§ʚƍ�ʛÌ̔żʱƔ�ʦƅÃ���Ï×ÖÔ
��ʧȄʛʷŸƅ§ �ÁʛƂƅ§ �Ɠž � ÌƓŬŕॽ Ìʁ ƅ§ �ʦॽʤʻʱƆƅ �©ʙƔʙŠ �¿ŕȞŮōؗ �řÌॽƈʨƂƅ§

�ÅœʲƄʠʶÉƆ�ŗƄȂʦʟ� ʙ̈ʯż�ʘʹƆ�ƏʲŰ¢�ʥʟʦƃ¦� ËÀ¤�¯¤��ƉœʹŶƆÂ�ʥʟʦƃ¦�¿ʦƌŽƆ�¾ʦš�©œǺœŞƗ¦�¸Ëʦʹʯř
�Ƒż��ª¦ʙʯƃ¦Â�ŗËȂʦƌƃ¦Â�ŗżœƀʰƃ¦�ƏƄŵ�ȋœŽʲƃœǺ�ʥʟʦƃ¦�Ȋȁʙƒ�ʞŶॺƃœż�� ËƑŪœॻ Ëɹ ƃ¦�¸¦ʙ Ëʁ ƃœǺ�ÅœʠॺřʙÉƆ
�ƏƄŵ�¬œʯŽƈ Êƙ¦�ȆʰƆ�¨ʗƒʗŞ�ʤॻ ÊɿǺ�ʥƆËʚƃ¦�œƌʻƄŵ�œŽŵ�ƑʯËƃ¦� ʙ̈ؒŽƃ¦�Ɖʘƌƃ�ÀÂʙŤ¡�ȎËʗʶʯƒ�ʥʻš

��ÏÍÎÖ�ƑȜʴżʦƈ°œŬ��¸Ëʦʹʯƃ¦Â�ŗËॻȜॻƆœʹƒ Ëʗƃ¦Â�ʤƃœŶƃ¦

�ƑƆŷ�¿ ÌÃƗ§�ÀŕƂʺƅ§�Ɠž�ʦƎſÊǽ�ʧʡʨƅ§�ªŕǼ�ťȄ±ŕÌɦƅ§�§ʚƍ�ʧËƈ�ŕÆƁƜʢƊŕž
�ȑʚÌƅ§ �Ŷʺʱʳʺƅ§Ã�� ÌƓž§ʛżʳƅ§ � ÌƓƈʨƂƅ§ �ʦॽƆƁƙŕǼ � ÌƓſʡŕŷ�ȋŕॼś±

Ë§ �ƌÌƊ£
��ŕʺƎƆŦ§¯�¡ʛʺƅ§�ʙƅÃ

�ÁʨƊŕƁ �Ƌ¯ ÌʙʴÊǽ �řÌॽʶʻʳƆƅ ��ŕÌॽƊŕʺƅ£ �ƓËžô �ʙœŕ Ìʁ ƅ§ �ʦƎſƅ§ �¿§ʜƔ �ƛÃ
�§ʚƍÃ��À Ìʙƅ§�řॽţŕƊ�ʧƈ�¾ʛʱʷƈ�ȈŰ£�Ɠž�řÌॽƊʙƈ�½ʨƂţ�ȑ£��ÌÀʙƅ§
�řॼʶƊ�řÌॽʶʻʳƅ§ �¨ŕʶʱƄ§ � ÌȘţ�ȑ£��o¶±Ɨ§� ÌȘţ��ʝȞŷ�ƑƆŷ
�ʧƈÃ ��řƅÃʙƅŕǼ �řÌॽƊʙʺƅ§ �½ʨƂʴƅ§ �ȌȃʛƔ �ȑʚƅ§Ã �©¯ƛʨƅ§ �ÁŕȞƈ �Ƒƅ¥
�ʛʤʻƅ§� ÌʠżǼ�řƅÃʙƅ§�ƓŲ§±£�Ɠž�ʙƅ ÊÃ�ʧœŕؗ� Ìȑ£�ÌʦŲ�ÌʦʱƔ�ƌƅƜŦ
�Ɠž �ʥƅʚ Ãؗ ��ŕॽƊŕʺƅ£ �Ɠž �ƌÌƊ£ �ƑƆŷ � Ì¿ʙƔ �ŕƈ �§ʚƍÃ ��ƌƆŰ£ �ʧŷ
�Ȉʲƈ�ªŕʴƆʢʸʺƅ�řſƆʱʵƈ�ʦॽʂŕſƈ�ʧʽŗ�ª§ʛÌśʨś�¾ŕʻƍ��ȐʛŦ£�Á§ʙƆŗ
�ŕÆॼƅŕ ÉŻÃ��řÌॽƈʨʽƅ§�©ŕॽʴƅ§�Ɠž�ª§ʛÌ̔żʱƅ§Ã��ȈÌƂʻʱƅ§Ã��ʧʡʨƅŕǼ�ȋŕॼś±ƛ§
� ÍÁŐž��ŕƎʻʽŗ�Șʽžʨʱƅ§�ʧȞʺǽ�ƛ�ƌÌƊ£�ƑƆŷ�ª§ʛÌśʨʱƅ§�Ƌʚƍ�Ƒƅ¥�ʛʤʻÊƔ�ŕƈ
�ƑƆŷ�¿ ÌÃƗ§�ÀŕƂ É̋ ƅ§�ƓËž� ÊʙʻʱʶÉś�řƈŕƁƙ§� ÌȘţÃ�řÌॽƊʙ É̋ ƅ§�½ʨƂʴƅ§�ʗƊŕƄ
�ƓʻŸǽ�§ʚƎž��©¯ƛʨƅ§�ÁŕȞʺǼ� ÌƓƈʨƂƅ§�¡ŕʺʱƊƛ§�ȌȃʛƔ� ÌƓƁƜŦ£�ÀʨƎſƈ
�ʧËƈ�ŕĎॽƆŸž�ÁÃʙŸॼʱʶƈ��ʦƎʱÌȄ±°�ʥƅʚ Ãؗ��¯ʙ Êr ƅ§�ʧƔʙž§ʨƅ§�ŶॽʺŠ� ÌÁ£
�Ƒƅ¥�ȑ Ì̄ʕʽŬ�ȑʚÌƅ§�ʛƈƗ§��řƅƜ Ìʁ ƅ§�ÀʨƎſƈ�ƑƆŷ�ʦœŕƂƅ§�Ŷʺʱʳʺƅ§�§ʚƍ
���Ï××Ð�ʛƄŕȃÃʛŗ��¡ƜŦ Ã̄�¡ŕȃʛŻ�ʦÌƎƊ£�ƑƆŷ�³ŕʻƅ§�ʅॽʻʸś

�řÌȄʨʰŸ Ì̫ ƅ§ �ªŕŷŕʺʳƅ§ � ÌÁ£ �ŕȃÃ±Ã£ �¡ŕʴƊ£ �ŶॽʺŠ �Ɠž �Ȏ ÉţƜÊǽ �

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ

ǀƿ



¿ʙؕ�ʚƒœż�ÀʦŞʙŪ��®

��ʙŵœŬÂ��ʖšœȁÂ�� ËƑŶƆœŞ�¯œʯŪ¢

�Ɠž�©§±ʨʱؗʙƅ§�¿ŕƊÃ��ŕॽƊŕʺƅ£�ùºʛʰƅʙƔŕƍú�řŸƈŕŠ�ʧËƈ�řÌॽʰʻŠ£�řÌॽŠʨƅʨƆʽž�ÈřżƆؗ��ŕƎŗ§¯¢Ã�řÌॽƊŕʺƅƗ§�ËřżčƆƅ§�Ɠž�©¯ŕƎŮ��ùʙʻʺƆʰƅ§ú�řŸƈŕŠ�ʧƈ�ªŕॽƊŕʶƅ�µŕʸʱŦ§�ʛʽʱʶŠŕƈÃ��ŕƎŗ§¯¢Ã�řÌॽȃʛŸƅ§�řżčƆƅ§�Ɠž�ʝƊŕʶॽƅ
�řżÌƆƅ�°ŕʱŬÊ£�ȈʺŸǽ�ʨƍÃ��ŕॽƊŕʺƅ£��Áʨŗ�řŸƈŕŠ�ƓËž�řÌǽ°ŕʱŬƘƅ�ƌʱţÃʛʡ£�ŕÆॽƅŕţÃ��řÌॽƊŕʺƅ£�Ɠž��ùºʛʰƅʙƔŕƍú�řŸƈŕŠ�ʧƈ��ʘƔʙʴƅ§� ÌƓȃʛŸƅ§�ʛŸ Ì̫ ƅ§�Ɠž� ÌƓʴॽʶʺƅ§�ʜƈʛƅ§���Á§ʨʻŸǼ��řţÃʛʡ£�ƑƆŷ� ÌƓȃʛŸƅ§�¨¯Ɨ§�Ɠž�ùƓƄ§²ŕŻŕƊÃ�ŕʺॽŮÃʛʽƍ�ƓʱƆʰʻƁ�ʧƈ�ʧʽŠŕʻƅ§�ŕǽŕʴʹƅ§�ª§¯ŕž¥ú�řʺŠʛś�ƑƆŷ�¼ʛʷƈ�ʨƍÃ��ŕॽƊŕʺƅ£�Áʨŗ�řŸƈŕŠ�řſʶƆſƅ§�řॽƆؔƅ�ŶǼŕÌɦƅ§��řÌȄʨʽŬƕ§Ã�řÌॽʀʛʷƅ§�ªŕŬ§±ʙƅ§�ʙƎŸƈ�Ɠž�řʺŠʛʱƅ§Ã��ŕƎŗ§¯¢Ã�řÌॽȃʛŸƅ§
�ʛŸʷƆƅ�řʺŠʛʱƅ§�¹Ãʛʷƈ�ʛƔʙƈ��řÌȄ±ʚƅ§�řƆʰʻƂƅ§�ʧƈ�ʧʽŠŕʻƅ§�ª§¯ŕƎŮ�řʺƅʨŸƅ�ʧʽʺŠʛʱʺƅ§�řȞॼŮÃ�řÌȄ±ʚƅ§�řƆʰʻƂƅ§�ŕǽŕʴŲ�©ʛŰŕʻʺƅ�ÀƜʶƅ§�ȈŠ£�ʧƈ�řÌȄ±ŕؗʚʱƅ§�ŕʺॽŮÃʛʽƍ�řŷŕƁÃ��Áʨŗ�řŸƈŕŠ�ʧʽŗ�ÁÃŕŸʱƅ§�±ŕʡ¥

�řȄʛŸŮ�ʧȄÃ§Ã¯�řʶʺŦ�ƌƅ�ª±ʙŰ��ùª§ʛʽʶś�ŕॽƆʽƊ±ʨƄú�řʺŠʛʱʺƅ§Ã��ùƌʻƔŕƍ�ÁŕॽʱŬŕॼʽŬú�±ʨʱؗʙƅ§�řƊÃŕŸʺǼ�řÌॽƊŕʺƅƗ§�ËřżčƆƅ§�Ƒƅ¥�ʘƔʙʴƅ§�ƓȃʛŸƅ§

��ÒÏÎÐ�ŕॽƊŕʺƅ£��řÌॽƊŕʺƅƗ§�řżÌƆƅ§�Ƒƅ¥�řʺŠʛś�Ŷƈ��ŕƊ£�§ʚƍ�ô��ÏÏÎÐ�ŕॽƊŕʺƅ£���řÌॽƊŕʺƅƗ§�řżÌƆƅ§�Ƒƅ¥�řʺŠʛś�Ŷƈ��ȑŕŦ ±̄ʨƈ�±ŕʤʱƊ§�Ɠž�ô��ÔÎÎÐ�ªÃʛʽŗ��ƓƊƜॽʳƅ§�±¯ŕƂƅ§�ʙʰŷ�ʛƍ§ʜƈ�ƑƆŷ�©Ì°ŕŮ�ʦॽŬŕƂś
�řʺŠʛś��×ÏÎÐ�Á§ʨƔŕś�řÌॽʻʽʸƅ§�ʧȄ±ʙƊŕʺƅ§�řżÊƅ�Ƒƅ¥�řʺŠʛś�Ŷƈ��ʗʺʸƅ§�ʖʸƁ�ô��ƌʻƔŕƍ�ÁŕॽʱŬŕॼʽŬ��¯�řʺŠʛś��ÖÏÎÐ�ŕॽƊŕʺƅ£���řÌॽƊŕʺƅƗ§�řżÌƆƅ§�Ƒƅ¥�řʺŠʛś�Ŷƈ��řſॽƆʵƅ§�řƂǽʙţ�Ɠž�ʧʽ ÌȞŬÃ�³ʙʻŬ�ô

��ÐÐÎÐ�ÁŕÌ̋ ŷ���ªÃʛʽŗ�ʛʷʻƅ§Ã�ªŕŬ§±ʙÌƆƅ�řÌॽȃʛŸƅ§�řʶŬʕʺƅ§�ʧŷ�ù¡ƓŮ� ÌȈȞǼ�ʦॽƆŸƅ§�ô�¡§ʨƎƅ§� ÌȑʛȞʺŬú�Á§ʨƔ¯�Ƒƅ¥�řžŕŲƙŕǼ���ŕƊ�ʨʽƅ�©±ʨʱؗʙƅ§

�řॼƎʱƆƈ�řÌॽȃʛŷ�¿Ã¯�Ɠž�¡§ʛŸʷƅ§�řȃʛʳś�ʧŷ�ȆƆʱʵś�ƛ�¨ŕॼʷƅ§
�ʛʽŻ�¿Ã¯�ʧƈ�¡§ʛŸŮ�řȃʛʳś�ʧŷ�ƛÃ�řÌǽ¯ŕʸʱƁË§�ªŕƈ²£Ã�ŕÆȃÃʛţ

��ŕƎʶſƊ�©ŕŬōʺƅ§�řȃʛʳś�ÁÃʛʰʱʵǽ�řÌॽȃʛŷ

�ȌǼ§ʛƅ§Ã�ÁŕȞʺƅ§�©±ŕʶŦ�ʧËƈ�Á§ʙƔ§ʜʱʺƅ§�ȘƆƂƅ§Ã�¼ʨʵƅ§�ŶǼŕʡ� ÌÁ¥
�ȑʙʻƅʨʰƅ§ �¹ŕʺʱŠƛ§ �ʦƅŕŷÃ �¼ʨʶƆʽſƅ§ �ŕʱƆŸŠ � ÌƓŷŕʺʱŠƛ§
�ªŕžŕƂʲƅ§ �řʺƅŕŷÃ��ÐÎÏÕ�Ï×ÐÓ��ÁŕƈÃŕǼ�ʙƊʨʺżȄ²�ƓƊŕʢȄʛʰƅ§
�Ï×Ó×� �ʦȄʨŗ �ŕƊƜʱʽſŬ �řÌॽȞȄʛƈƗ§ �řÌॽŬÃʛƅ§ �ŕॽŠʨƅʨȃÃʛʱƊƛ§Ã
�ŕʺؗ�Ã£�5HWURWRSLD�»ƅ§�ʛʸŷ�¬ƜॼƊ§�ʧŷ�Áŕŝ ÌʙʴʱƔ��ÐÎÏÓ
�¡ŕȃÃ� �ȐʛţƗŕǼ �ʨƎž ��oȈČ̔ʵʱƈ �řƆʽʰƁ �±ŕƊ �Ƒƅ¥ �ʧʽʻʴƅ§� �Ƌŕॽ Ì̋ Ŭ
�řŠŕʴƅŕǼ �ƌʻŷ �ʛʽʰŸʱƅ§ �ÌʦʱƔ ��ƓŲŕʺƅ§ �Ƒƅ¥ �ʧʽʻʴƅ§ �ʧƈ � ÌƓʺƅŕŷ
�Ɠž�řÌȄ±§ʛʺʱŬƛ§Ã�řॽɺŕʺʳƅ§�©ʛƄ§ʚƅ§Ã�ŶʺʱʳʺƆƅ�©ʛʷʱʻʺƅ§�řÌॽɿʡŕŸƅ§
�Ƌ±ŕॼʱŷŕǼ�řॽɺŕʺʱŠ§�©ʛƍŕʤؗ�ʧʽʻʴƅ§�ƌƊ¥��ʙƔ§ʜʱƈ�ȈȞʷǼ�§ÌʜʳʱƔ�ʦƅŕŷ
�©ŕॽʴƅ§ �ªŕŷŕƂǽ¥ �Àŕƈ£ �¹ŕž¯ �řÌॽƅ¢ �ʨƍÃ��oŕƊʛʸŷ�¶§ʛŷ£�ʙţ£�

�řŷ±ŕʶʱÊ̋ ƅ§

�ʧʡʨƅ§�Ɠž� ʘƔʙʴƅ§� ÌƓȃʛŸƅ§�ʛŸ Ì̫ ƅ§�Ɠž�řƆʽʰƂƅ§�±ŕƊ�Ɠƍ�ʧƔōž
�Ã£�ÆƛŕॽŦ��ʖƍʚƊ�Á£�ʙȄʛƊ�ʘʽţ�ʧʡʨƅ§�Ɠž�Ã£�ŕʻʯŠ�ʘʽţ�ʧƈ

 ʛŦ¢�ÁŕȞƈ�Ƒƅ¥�§ Æ¡ʨʳƅ�Ã£�ŕÆȃÃʛƍ

�řÌॽŬŕʶţ �ªŕŷʨŲʨʺƅ§ � ÌʙŮ£ �ʧËƈ �¹ʨŲʨʺƅ§ �§ʚƍ � ÌÁ£ �ʖȄ± �ƛ
�©ʛؔƅ§�Á£�ŕʺÌॽŬ��ƌॽƅ¥�ʛʤʻƅ§�ʗſƅ�Ã£�ʖȄʨʸś�©¯ŕŷ¥�Ƒƅ¥�¬ŕʱʴȄÃ
�řŷ±ŕʶʱʺƅ§ �ŕƎśŕÌॽƅŕȞŮ¥ �ʥǼŕʷʱś �©ʛʽżŰ �řȄʛƁ �ʗʴŲ£ �řÌॽŲ±Ɨ§

�� ÌƓʺƅŕŸƅ§Ã� ÌƓƊŕʶƊƙ§�¡ŕʹſƆƅ�ŕÌƊ ÌʨȞƈ�§ Æ¡ʜŠ�ŕƎśŕÌॽʺॽƆƁ¥� ÌʙŸśÃ

��řÌǽ¯ŕʴśƛ§ �ŕॽƊŕʺƅ£ �řƅÃ¯ �¡ŕŬ¤± �ʙţ£ �¿ʨƂǽ �ƌśŕǼŕʢŦ �ʙţ£ �Ɠž
��ƓŲŕʺƅ§ �Ƒƅ¥ �ʝॽƅÃ �ȈʰƂʱʶʺƅ§ �Ƒƅ¥ �ʛʽʷǽ �ʧʡʨƅ§ � ÌÁ£ �ʙƂʱŷ£�
�§ʚƍ �°ŕƂƊŐž ��oŶʺʱʳʺؗ �ʧʴƊ �ƌŸʻʸƊ �ȑʚƅ§ �ÁŕȞʺƅ§ �ʨƍ �ʧʡʨƅ§
�ʧƈ�řÌॽȃʛŸƅ§�©ʙʽʸƂƅ§�¬§ʛŦȂÃ�ʘƔʙʴƅ§� ÌƓȃʛŸƅ§�ʛŸʷƅ§�Ɠž�ÀʨƎſʺƅ§
�řÌॽʶſÌ̒ƅ§�řʳƅŕŸʺƅ§�Ã£�ŕƍʙÍƆ ÉŠ�Ã£�ª§ʚƅ§�Ɠž�½ʛżʺƅ§�±ŕʴǼƙ§�¼ʛŻ
�řÌॽƆƂŷ�Ɠž�©ʛʽʰؗ�řʴȄʛŮ�ʛÌ̔żś�Á£�ʧȞʺǽ�řÌॽʺʱţ�©±ÃʛŲ�řÌॽś§ʚƅ§
��ƌǼ�ÁŕƎʱʶǽ�ƛ�ƌॽɾ�¡§ʛŸʷƅ§�¯ʙŷ� ÌÁ£�ř ÌŰŕŦÃ� ÌƓȃʛŸƅ§�Ŷʺʱʳʺƅ§

��oƌʻƔŕƍ �ÁŕॽʱŬŕॼʽŬ� �±ʨʱؗʙƅ§ �Ŷƈ �ʗʺƁ ��ÐÎÏÓ �Àŕŷ �ƓËž
�ÀʨƎſƈ �¿Ãŕʻʱś �řÌॽƊŕʻʰƅ �řȄʛŸŮ�ŕॽŠʨƅʨʢƊ£ �řʺŠʛś �¹Ãʛʷƈ�¯§ʙŷŐǼ
�ƛ�Á£�řǽ§ʙʰƅ§�ʚʻƈ�ŕƊʛŝ¢��¨ŕॼʷƅ§�ʧʽÌ̔ƊŕʻʰƆƅ§�¡§ʛŸʷƅ§�ʙʻŷ�ʧʡʨƅ§
�¡ŕƎʱƊ Ëƛ§�ʧʽʴƅ�ŕ Æţʨʱſƈ�Á§ʨʻŸƅ§ �¾ʛʱƊ�Á£Ã�ËÀʨƎſʺƆƅ �ŕ ÆƎŠʨś�ŶʹÉƊ
�¿ʨƁ�ʙţ�ƑƆ Éŷ�¨¯Ɨŕž��ʛŷŕŮÃ�©ʛŷŕŮ�ʧȄʛʷŷ�ʙœŕʸƁ�ŶʺŠ�ʧËƈ
�Ï×Ð×��³ÃʛʽſȄʛŻ�ŕȄ±ŕƈ���ŕʻƔ¥�řॽƊŕʺƅƗ§�ŕॽŠʨƅʨȃÃʛʱƊƛ§�řʺƅŕŷ
�ŕ Æ̋ œ§¯�ʝȞŸś�ƓʱÌƅ§�řžŕƂʲƅ§�ʧŷ�ʛʽʰŸʱƅ§�¿ŕȞŮ£�ʧËƈ�ȈȞŮ��ÐÎÏÕ
�³ÃʛʽſȄʛŻ �ʗƆŰʨś �ʙƁÃ ��oʧʡʨƅ§� �ÀʨƎſʺËƅ � ÌƓŷŕʺʱŠƛ§ �ʙŸॼƅ§
�řſƆʱʵÊ̋ ƅ§�ʦƎśŕƁŕॽŬ�ƓËž�³ŕÌ̒ƅ§� ÌÁ£�Ƌ¯ŕſƈ�¬ŕʱʻʱŬË§�Ƒƅ¥�ŕƎśŕŬ§±¯�Ɠž
�ȌॼśʛÊƈ�ʧʡʨƅŕž��ŕŲʛƅ§Ã�ÁŕƈƗŕǼ�±ʨŸ Ì̫ ƅ§�Ƒƅ¥�řʺœ§¯�řŠŕţ�Ɠž
�ȏʛƈË§� ÌȈؗ��Ȉʹž£�©ŕॽʴǼ�ʙŷ§ʨƅ§Ã�ƌǼ�ʦÌƆʶʺƅ§�ʛƈƗ§Ã�ÁŕƈƗ§�±ʨŸʷǼ
�¡ŕʹſƅ§ �ʨƍ �ʧʡʨƅŕž ��¡ŕʺʱƊƛŕǼ �±ʨŸ Ì̫ ƅ§ �ƌǽʙƅ �ÁʨȞǽ �Á£ �ʖŻʛƔ

�řÌॽƈʨʽƅ§�ƌśŕॽţ�ÁŕʶƊƙ§�ƌॽɾ�Ȉ ÌȞʷÊǽ�ȑʚÌƅ§� ÌƓƊŕȞʺƅ§

�Ȉƈ£ �řॼʽŦ�ʧŷ�ʛÌhŸÊś �ʧʽÌ̔ƊŕʻʰÌƆƅ§ �¡§ʛŸ Ì̫ ƅ§ �µʨʸÊƊ �ʗƊŕؗ �ʙƂƅ �
�ƌƎʽʰʷś�ʧʺž��ʧʡʨƅ§�©ʛؔſǼ�ʦƎʡʨʻƁÃ�ʦƎȃÌʛżśÃ�ʦƎʱȃʛŻÃ�¡§ʛŸ Ì̫ ƅ§
�řॽŲ±Ɨ§�©ʛؔƅ§�ʗƊŕؗ�ʨƅ�ƓÌ̒ʺʱƅ§� Ìʙʴƅ�ȋʛſÊ̋ ƅ§�Àō Ìʁ ƅ§�Ƒƅ¥��¡§ʚʴƅŕǼ
�ƌŮƜſƊ§�Ã£�©ʛŷŕʷƅ§�ª§ʚƅ§�Ɠž�ʧʡʨƅ§�´ŕʺؔƊ§�Ƒƅ¥��ŕƎƆ ʛؗƔ�©ʛƄ
�řſॽʵÊƈ �řʳॽʱʻؗ ��řÌॽƊŕȞƈ �� �řÌॽɾ§ʛżŠ �ƛ �řॽƅŕॽŦ �ªŕƍŕʳś§ �Ɠž
�©ʙţʨƅ§ �ʧƈ �¡ŕʹž �Ɠž �ʧʽƂÌƆŸÊƈ ��ʦƎʱʴś �¶±Ɨ§ �§ÃʙƂž � È̈ ŕॼʷƅ
��ƑƅÃƗ§ �řŠ±ʙƅŕǼ ��řÌॽŬŕॽ Ìʁ ƅ§ �¼Ãʛʤƅ§ �řʳॽʱƊ �ȘƆʢʺƅ§ �³ōॽƅ§Ã

��ʦƍ¯ƜǼ�Ɠž�řÌǽ¯ŕʸʱƁƛ§Ã�řÌॽɺŕʺʱŠ Ëƛ§Ã

�ʧʡÃ� �Á§ʨʻŷ �±ŕॽʱŦ§ �Ƒƅ¥ �ŕʻʱŸž¯ �ªŕŷʨŲʨʺƅ§ �Ƌʚƍ � ÌȈƄ
�EXFKVWDELHUHQ �9DWHUODQGÃ �řÌॽȃʛŸƅ§ �řżÌƆƅŕǼ �ořʯʳƎʱƆƅ
�½²ōƈ�ȈÌ̡ʺÊś � ÌµʨʸÌ̒ƅ§ �Áʨؗ��+HLPDW�ʝॽƅÃ�řÌॽƊŕʺƅƗ§�řżÌƆƅŕǼ
�²§ʜʱƍ§Ã �ʦƎŸʺʱʳƈ �Ɠž �ÆƛÃ£ �řÌॽŬŕॽʶƅ§ �ª§± Ìʨʢʱƅ§ �Àŕƈ£ �¨ŕॼʷƅ§
�¡ÃʙƎƅ§�ŕʺƎʽž� ʨ̄ʶǽ�ȈÌ̔ʵʱƈ�Ã£�ŶƁ§Ã�Ƒƅ¥�¡ŕʺʱƊƛ§Ã�řÌȄʨƎƅ§�ÀʨƎſƈ

��řƅʨſÌʢƅ§�Áŕƈ£Ã�řʻʽƊōʺÌʢƅ§Ã

�ʛŸʷƅ§�ȈƂƊ�¹Ãʛʷƈ�¿ƜŦ�ʧƈÃ��řȃʛʳʱƅ§Ã�¹Ɯʡƛ§�¨ŕǼ�ʧƈÃ
�ʧʽÌ̔ƊŕʻʰÌƆƅ§�¡§ʛŸ Ì̫ ƅ§�řȃʛʳś� ÌÁŐž��řÌॽƊŕʺƅƗ§�řżÌƆƅ§�Ƒƅ¥�ʘƔʙʴƅ§� ÌƓȃʛŸƅ§
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�½ŕॽ Ìʁ ƅ§ �¹ŕॽŲ�Ƒƅ¥ � ʨ̄Ÿǽ �ʛƈƗ§ � ÌȈŸƅÃ ��oʧʡÃ��řʺƆؔƅ �ȘʽƁ¯
��ʧʡʨƆƅ �¯ ÌʙŸʱʺƅ§ �ȈȄÃōʱƅ§ �ʧŷ �ȈʸſʻÊ̋ ƅ§ �ʛʽŻ �¶ʨʺżƅ§ �ʖʰʶǼ
�ʧʡʨƅ§�Ŷ ÌŬʨÊƔ�0\�&RXQWU\�ŢƆʢʸÊƈ� ČÁŐž�ʞȄʛž�ʝƄŕʺËƅ�ŕÆƂžʨÉž
�± ÌʨʸʱƊ �ŕʻƆŸʳś �+RPHODQG��řÌॽʁʡŕʻƈ � Ã̄ʙţ�ʧʺ ËŲ�ƌŸʹȄ ÉÃ
� Ì½±£ �ŶƁÃ �ŕƎƆž ��ÌÀƗ§ �ʧʡʨƅ§� �0RWKHUODQG �ŕÌƈ£ ��ªŕʻʡʨʱʶÊƈ
�ȆżʷǼ�ŕƎŸƈ�ȈƈŕŸʱƅ§�ʖƆʢśÃ��¨Ɨ§�ʧʡʨƅ§��9DWHUODQG�ʧËƈ
�ŢƆʢʸÊ̋ ƅ§�Àŕƈ£�ŕÌƈ£��ŕƎʻŷ�¹ŕž Ìʙƅ§Ã�řǽŕʺʴƅ§�±ʨŸ ÊŮ�ʧËƈ�ʛʲƄ£�řÌॼʴƈÃ
��řȄ±ŕ Ìʁ ƅ§�ƑƆ Éŷ�§Æ±ʨž�ŶſśʛƔ�ʦÉƆ ÉŸƅ§� ÌÁŐž�/$�3$75,(� ÌƓʶƊʛſƅ§

�ÏÐÑÑ�� Ìȑ±ŕʸƊƗ§�±ʨʤʻÉƈ�ʧŗƛ� ʛ̈Ÿƅ§�ÁŕʶËƅ�Ƒƅ¥�ŕƊʙÊŷ�Á¥
��ƓƅŕÌɦƅ§�ȈȞ Ì̫ ƅ§�ƑƆŷ�oʧʡÃ��ŢƆʢʸÊƈ�ʙƔʙʴś�ʙʳƊ��ÏÑÏÏ

�ÁŕʡÃ£Ã��ƌÌƆʴÉƈÃ�ÁŕʶƊƙ§�ʧʡʨÊƈ�ʨƍÃ��ƌǼ�ʦॽʁÊś�¿ʜʻʺƅ§��ʧʡʨƅ§
��ÀŕƁ£ �ȑ£ �ʧʡÃ£Ã �ÁŕȞʺƅŕǼ � Éʧʡ ÉÃÃ ��ŕƎʹǼ§ʛÉƈ �ȑ£ �ʛƂॼƅ§Ã �ʦʻżƅ§
�ȑ§ �§ʚ Ãؗ �§ʚؗ �¶±£ � ÇÁƜž �ʧʡÃ£ �¿ŕƂǽ ��ŕÆ̒ʡÃ �Ƌʚʵś§ ��ƌʻʡÃ£Ã

��ŕƎʽž�ʦॽʁǽ�ŕÆ̒ȞʶƈÃ�ƜʴÉƈ�ŕƍʚʵś§

�ořżčƆƅ§ �ʧʱƈ� �ʧȄʛʷŸƅ§ �ÁʛƂƅ§ �ƓËž �ʘƔʙţ �ʦʳŸÊƈ �¿ ÌÃ£ �ƓžÃ
�ʧËƈ�ʅॽƆؔʱŗ �ƌŸŲÃ�ȑʚÌƅ§ � ÌƓƆƈŕŸƅ§ �ŕŲ±�ʙʺţ£� Ìȑʨż

čƆƅ§ � ËřƈƜŸƆƅ
�ʙʳƊ�Ï×ÒÖÃ�Ï×ÑÎ�Ɠƈŕŷ�ʧʽŗ�Șʷƈ¯�ƓËž�řÌॽȃʛŸƅ§�ËřżčƆƅ§� ËŶʺʳÉƈ

� ÌƓȞॽŬƜؔƅ§�ʦʳŸÊ̋ ƅ§�Ɠž�ŕƎʻŷ�ȆƆʱʵś�ƛ�ʧʡʨƆƅ�ªŕſȄʛŸś

��ÁŕȞʺƅ§ �ʧÌʡÃ ��ƌſƅ£Ã �ƌǼ �ÀŕƁ£ ��ÁŕȞʺƅŕǼ �ŕÆ̒ ÍʡÃ �o Êʧ Ëʢǽ� � ÉʧÉʡÃ
�ʧʡÃ£Ã��ŕÆ̒ʡÃ�Ƌʚʵś§Ã�ÀŕƁ£��ÁŕȞʺƅŕǼ�ʧʡÃ£Ã��ƌॽɾ�ʦॽʁÊǽ�ŕÆ̒ʡÃ�Ƌʚʵś§
�ʦॽʁś�¿ʜʻʺƅ§��ʧʡʨƅ§��ƌॽɾ�¾ʛŗ�ȑ£�ŕ ÆŦŕʻÉƈ�Ƌʚʵś§��ÁŕȞʺƅ§�ʛʽŸॼƅ§
�ʛƂॼƅ§Ã �ʦʻżƅ§ �ʠȃʛƈ ��¾§ʚƄ�Ã ��o©±ÃʛʹƆƅ �ʧËȞ ÊŬ �ŕʺÌȃ±Ã� ��ƌॽɾ

�ÁŕʡÃ£��ƌŸʺŠÃ��ƌॽƅ¥�ȑÃōś�ȑʚÌƅ§

�ʦƅ�oʧʡÃ��ŢƆʢʸÊƈ� ÌÁ£� ÌȑʨżčƆƅ§ �ʅȄʛŸÌɦƅ§ �ʧËƈ�şʱʻʱʶƊ�§ʚȞƍÃ
�ʗƆŦ¯Ê£�ƓʱÌƅ§�řÌॽƈʨƂƅ§�řÌॽŬŕॽ Ìʁ ƅ§�řÌॽɾʛŸÉ̋ ƅ§�ªŕॽɺ§ʙÌɦƅ§�ʥƆś�ƌƅ�ʧȞǽ
�řÌॽȃʛŸƅ§ � ʨ̈Ÿ č̫ ƅ§ �ª£ʙŗ �ŕƈʙʻŷ �ʛʷŷ �ŶŬŕÌɦƅ§ �ÁʛƂƅ§ �ƓËž �ƌॽƆŷ
�řžƜʵƅ§�©ÌʨƁ�ŶŠ§ʛś�ʙŸǼ�ʧʽÌ̔Ŭŕॽʶƅ§�ŕƎœŕʺʱƊ§Ã�ŕƎʱÌȄʨƍ�řƅōʶƈ�­ʛʢś

��řÌॽȃʛżƅ§�řÌॽɾŕƂÌ̡ƅ§Ã�řÌॽŬŕॽ Ìʁ ƅ§�ª§ʛʽŝōʱƅ§�¿ʨŦ Ã̄�řÌॽƊŕʺʲŸƅ§

�řŸॽʰʡ�Ã°��ÁŕȞʺƅ§Ã�¡ʛʺƅ§�ʧʽŗ�řÌॽƊ§ʙŠÃ�řƁƜŷ��ʨƍ��ʧʡʨƅŕž
�±ʨž �řÌॽŬŕʶʴƅ§Ã �ʛÌśʨʱƅŕǼ �¨ŕʸÊś �řÌॽɺŕʺʱŠ§Ã �řÌॽɾŕƂŝÃ �řÌॽɾ§ʛżŠ
�ʖŷƜƈ��ÁŕؔÉƈ� ËÌȈ �ؗƓËž�ʧʡʨƅ§��Á§ʙƂſƅŕËǼ�¯ ÌʙƎÊƈ�ƌÌƊōǼ�±ʨŸ č̫ ƅ§�¡ʨʷƊ
�ʝƆʳÉƊ�ƓʱÌƅ§�ƓƍŕƂʺƅ§��ª§ Ìʙʳƅ§�ªŕǽŕȞţ��©ʙƅ§ʨƅ§�ťॼʢƈ��řƅʨſʢƅ§
�ȑʚÌƅ§ �ÁŕȞʺƅ§ �ʨƍ��ŕÆॽƈʨƔ �ŕƎʻ Ëƈ �ȑʛʱʷƊ �ƓʱÌƅ§ �oʧʽƄŕؗʙƅ§oÃ �ŕƎʽž
�řÌॽƈŕŸƅ§�řÌॽȞʴʺƅ§�ʥʱʳƎƅ�ƓËž�ƑÌɦţ�¡ŕʺʱƊƛ§Ã�řÌȄʨƎƅŕǼ�ƌॽɾ�ʛŸʷś
�ʛÌhŷ �ŕʺؗ �¡ʛʺƅ§ �ȌॽʴÊƈ �ʨƍ �ʧʡʨƅ§ ��ŕƎśŕÌॽśʨŰÃ �ŕƎʣŕſƅ£ �ȈȞǼ
��ʙţ£ �Ɠž ��ÏÖÑÐ�ÏÕÒ×� �ƌśʨŻ ��ʛʽʰؔƅ§ � ÌƓƊŕʺƅƗ§ �ʛŷŕ Ì̫ ƅ§
�¡ŕॼʳʻƅ§�³ŕʻƅ§�¡ƛʕƍ� ÌȈƄ���ƌƅʨƂǼ�ʧʡʨƆƅ�ƌƈʨƎſƈ�ʧŷ�ƌʲƔ¯ŕţ£

��oŕÆ̒ʡÃ�ƌॽ Ì̋ Ŭ£�ŕƈ�§ʚƍ��řॼÌ̔ʡ�řƁƜŷ�ʦƎŗ�ʥʢȃʛś�ʧƔʚƅ§
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�ʦʤŸÊƈ �Àŕƈ£ �ùʧʡÃú �řŝƜʲƅ§ �¼Ãʛʴƅ§ �Ƌʚƍ �ʛؗʚś �Á£ �ƓſȞǽ �°¥
�řÌॽɾ§ʛżʳƅ§� Ê̄Ãʙʴƅ§�ʧȄʛʣŕʻƅ§�Àŕƈ£�­ʨƆś�ƑÌɦţ� ÌƓȃʛŸƅ§�ʦƅŕŸƅ§�Áŕ ÌȞ ÊŬ
� ÌƓʻʡÃ�ʞॽŠÃ�ƓÌ̒ʡÃ�ʙʽʷƊÃ�ʦƆŷ�ŕƎƅ�§ ǢƜǼ�ƑÌ̋ ʶÊǽ�ŕʺƅ�řÌॽŬŕॽ Ìʁ ƅ§
�ÁʨʺʶƂʻÊƈ �ÁʨÌ̔ŬŕॽŬÃ� ÌƓʻʡÃ�ÁŕʺƅʛȃÃ�řÌॽʻʡÃ�řƈʨȞţÃ�³±§ʙƈÃ
�ʧʽÌ̔ʻʡÃ �ʛʽŻ �Ã£ �ƌœŕʻŗ£ �ŢƅŕŰÃ �ʛʽʵƅ �ÁʨƆʺŸǽ �ʧʽÌ̔ʻʡÃ �ʧʽŗ
��ʥƅ° �Ƒƅ¥ �¼ŕʹÊǽ ��ʧʡʨƅ§ �ª§Ãʛŝ �ÁʨʰƎʻȄÃ �ʦƎȃʨŸŮ �ÁʨŸʺƂǽ
�Àōʶƅ§�Ã£�ƌƆʽʰŬ�Ɠž�ʝॽɿʻƅ§Ã�Ɠƅŕżƅ§�±ʚʻƅ� ÌƓŬŕʺʴƅ§�±ʨŸʷƅ§�§ʚƍ
�©ʙʽʸƂƅ§�Ɠž�ʗʶॽƅ�řÌƆŸƅ§��ƌʺॽʂŕſʺȃÃ�ƌǼ�ȈƈƗ§�řॼʽŦÃ�ȘƆʢʺƅ§
�ŕƎƅ ÌÃ£Ã �ªƛŕʺʱţƛ§ � ÌȈؔƅ �ȈŗŕƂƅ§ �ŢƆʢʸÊ̋ ƅ§ �§ʚƍ �©±ʨʢŦ�Ɠž �Ȉŗ
�¡ʛʺƅ§�ŕƎʻ Ëƈ�±ŕʱʵǽ�ªŕƂॼʡ�ƑƆŷ�ƌœ§ʨʱţŕǼ�ƌś±ʨʢŦÃ��ùʝॽʽʶÌɦƅ§ú
�ʦƅŕŸƅ§ �Ɠž �ùʧʡʨƅ§ú �ÀʨƎſƈ � ÌȈŸƅÃ ��Ƌ± Ìʨʸś�ʖŬŕʻś �Ɠʱƅ§ �řƂॼʢƅ§
� ÌƓƊŕʺƅƗ§�ªŕžŕƂʲƅ§�ʦƅŕŷ�ƌƂƆʡ£�ȑʚƅ§�ʛƔʚʴʱƅ§�ʧƈ� ʛ̈ʱƂǽ� ÌƓȃʛŸƅ§
�řʺƆؗ �ʛؗʚƔ �ʧÉƈú ��ƌƅʨƂǼ ��ÐÎÐÏ�Ï×ÐÔ� �ʛżʻȄ²±ŕǼ �Áŕƈʛʽƍ
�ƋŕॼʱƊƛ§�ƌॽƆŷÃ�� ÌƓŠʨƅʨƔʙƔ¥�±ʙʴʻÊƈ�ʧ

Ëƈ� ʛ̈ƂƅŕǼ�¾ÌʛʴʱƔ�ƌÌƊŐž�ʧʡÃ
�ùȌƂʶǽ�ƛ£

��ŕƎʽƆŷ �©¡ŕŲƙ§Ã �řŬ§± Ìʙƅ§ �Șʴʱʶś �řÌॽƅŕȞŮ¥ �ŕʻƈŕƈ£ �­ʨƆś �ŕʻƍ
�¨ŕŰ£�ȈŸʱʷÊƈ� ʨ̄ƁÃ�ȈƂţ� ÌƓȃʛŸƅ§�ʦƅŕŸƅ§�Á§ʙƆŗ�ʦʤŸƈÃ�ŕ ÆŰʨʸŦ
�ʧƔʚƅ§ �¨ŕॼ Ì̫ ƅ§ �ŕƍ¡§ʛŸ ÊŮ �ř ÌŰŕŦÃ �ʦƎśŕŷŕʻƁ �ʦॽʺŰ �Ɠž �ŕƎƊŕȞŬ
� ÌƓŸʺʳƅ§� ÌƓŷʨƅ§�§ʚƎƅ�řÌॽƅŕʺʳƅ§�ʙŷ§ʨƂƅ§�§ʨʺŬʛƔ�Á£�¶ʛʱſÊ̋ ƅ§�ʧËƈ
�Ìʦŝ�ʧËƈÃ�ŕƎśʛʢॽŬÃ�ªŕॽŠʨƅʨƔʙƔƙ§� ʨ̄ŸŰ�řƅōʶÉƈ� ÌÁ¥�� ÌƓŸʺʱʳÊ̋ ƅ§Ã

�ƌś§°�ʙʴËǼ�řʺॽʁؗ�ùʧʡʨƅ§ú�ʗƆʵƆŦ�ŕƍ±ŕॽƎƊË§

�¹ʨŲʨʺƅ§�§ʚƍ�ŶÉƈ�ȈƈŕŸʱś�ƓʱÌƅ§�řÌॽȃʛżƅ§�ªŕÌȄʛʤÌ̒Ɔƅ�§ ÆʙʽƆƂś�ʝॽƅ
�řÌॽɺŕʻ Ìy ƅ§ �ŕƎś±ʨŝ ÉÃ �řÌॽɾŕƂÌ̡ƅ§ �ŕƎśŕʹƎƊÃ �ŕƎʵȄ±ŕś �ʧËƈ �ŕÆƁƜʢƊË§
� ÌƓȃʛŸƅ§� ÌƓŗ¯Ɨ§�«§ʛÌɦƅ§�Ɠſž��ʅȄÌʛƅ§�¨ŕʶţ�ƑƆ Éŷ�ÁʙÊ̋ ƅ§�±ŕʳſƊË§Ã
�Ƌ±ʨƎʣ �ʗƂॼŬ �¹ʨŲʨʺƅ§ �§ʚƍ �ʧŷ �©ʛʽʲؗ �¬°ŕʺƊ � ÌƓȞॽŬƜؔƅ§
�ªƛŕƂƈ �Ƒƅ¥ �¬ŕʱʴǽ �ŕƈ �§ʚƍÃ ��ȐʛŦƗ§ �¨§¯ƕ§ �Ɠž �ƌśŕȄʛʤƊÃ
�ªŕȄʛʤÌ̒ƅ§�ʠŸǼ�ʠţʙƔ�ŕƈ� ÌƓȃʛŸƅ§�«§ʛʱƅ§�Ɠž� ÌÁ¥�Ȉŗ�ƛ��ȐʛŦ£
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�ŕॽɾ§ʛżʳƅ§ � ËȈȞŮ �ʧŷ�ʛʤÌ̒ƅ§ � ÌʠżǼ � ÈŶʺʱʳÊƈ ��řÌƈōؗ �ÁŕʶƊƙ§ �ʨƍ

�ŕƎʱţŕʶƈÃ

�ʧʡʨƅ§ �©ʛؔž �Ãʙʰś �ƛ ��ʦƅŕŸƅ§ �ªŕƊŕǽ¯ �ʛʰƄ£ �ŶǼ§± ��řÌǽ°ʨʰƅ§ �Ɠž
�řſʶƆſƅ§ �ÌʦʹŦ �Ɠž �řʴŲ§Ã �řʺॽʀ �ª§° �¯ Ìʙʴƈ � ÈÁŕȞʺƅ �ŕॽɾ§ʛżʳƄ
�ȘÌƆŸʱƅ§ �Àʙŷ �Ƒƅ¥ �ʨŷʙś �řÌǽ°ʨʰƅŕž ��©ʛʽʲؔƅ§ �ŕƎʹƈ§ʨŻÃ �řǽ°ʨʰƅ§
�¿ʨŰʨƅ§�ÉřॽɽǼ��řÌǽ¯ŕʺƅ§�©ŕॽʴƆƅ� ÈȈȞŮ�ȑōǼ�Ã£�Ȉƈŕؗ�ȈȞʷǼ�ʦƅŕŸƅŕǼ
� ËÌȈؗ�Ŷƈ�ƓƎʱʻś�Ɠʱƅ§�ùŕƈ±ŕؔƅ§ú�ʧƈ�ʟÌƆʵʱƅ§�ʙŸǼ�ùŕƊŕžʛʽÌ̒ƅ§ú�Ƒƅ¥
�Ɠž� Ë«ʨȞʺƅŕǼ�Ê°ÌʚƆʱƅ§Ã� Êªʨʺƅ§��ʦƅŕŸƅ§�Ƒƅ¥�Ë© ʨ̄ŸƅŕǼ�©ʙƔʙŠ�È©ŕॽţ�Ë©±Ã¯
�ʛƎʤǽ�ƛ�ʥƅʚƅ��Ȑʛʰؔƅ§�ƌÊɦƔŕŻÃ� Ìȑ°ʨʰƅ§�ÊʦƆţ�ʨƍ��ƓƎƅƙ§�ʦƅŕŸƅ§
�Ɠʱƅ§ �řʺƅʕʺƅ§Ã�řॽŬŕƂƅ§ �řÌॽƊŕʶƊƙ§� ±̈ŕʳÌɦƆƅ � È¶±ōؗ�ƛ¥�ùʧʡʨƅ§ú
�ťŬŕʻÌɦƅ§�ª§±Ã¯�Ɠž�¶±Ɨ§�ƑƆŷ�Ƌ ʨ̄ŠÃ�¿ƜŦ� Ìȑ°ʨʰƅ§�ŕƎŗ� Ìʛʺǽ

�řÌॽʺॽʴʳƅ§

�ʧƈ�§ Æ¡ʜŠ�ùÁʨʽƎŰú�Ƒƅ¥�© ʨ̄Ÿƅ§�ªʛʰÊɦŷ§�ʙƂž�řÌǽ ʨ̄Ǝʽƅ§�Ɠž�ŕƈ£
�ȈȞॽʂ�¿ÃƗ§ �ȈȞॽƎƅ§ú �ʛʽƈʙś �Ƒƅ¥ � ʨ̄Ÿǽ �ȑʚƅ§ � Ìȑ ʨ̄Ǝʽƅ§ �ʦƆʴƅ§
�Ɠʱƅ§ �ŶŬÃƗ§ �©ʛؔſƅ§ �ȘƆʢʻƈ �ʧʽʢʶƆž �¶±£ �ʗƊŕؗ ��ùÁŕʺॽƆŬ
�§ʚƍ��ùȈʽœ§ʛŬ¥�ËřƅÃʙƅú�ŕ ÆŲ±£�Ȉʽʻƅ§�Ƒƅ¥�ª§ʛſƅ§�ʧƈ�řƂʢʻʺƅ§�ʛʰʱŸś
�řƈŕƁƙ�ªŕţÃʛʢǼ�ª£ʙŗ�ƑƅÃƗ§�ªƛÃŕʴʺƅ§� ÌÁ£�ʧƈ�ʦŻÌʛƅ§�ƑƆŷ
�Ɠž�Ɠƅʛʰʺॽؗ�ƓžÃ��ƓŬÃ Ìʛƅ§�ƑʸƁƗ§�½ʛ Ì̫ ƅ§�Ɠž�ùʧʡʨƅ§ú�§ʚƍ

���ŕॽƊŕʺʶś� ʛ̈Ż� ʨ̈ʻŠ�ƓžÃ�ŕॽƅ§ʛʱŬ£

�ȈʰŠ�ƑƆŷ�ƑŬʨʺƅ �ƋŕǽŕŰÃÃ�ƌʻʽƊ§ʨƁ �řÌǽ ʨ̄Ǝʽƅ§ �Ɠž �ǲ�ȆʷȞǽ
� ÌÁŐž �řǽ ʨ̄ƎʽƆƅ �řʶ ÌŬʕʺƅ§ �±ŕؔžƗ§ �ʧŷ �ʛʤÌ̒ƅ§ � Ë¼ʛʸȃÃ ��¡ŕʻʽŬ
�ŕƎʱʽŬʙƂǼ �½ʨſś �Ɠʱƅ§ � Ì̈ʛƅ§ �¶±£�Ɠƍ�§ ÆʙƔʙʴś�ùȈʽœ§ʛŬ¥�¶±£ú
�Ɠʱƅ§Ã�©§±ʨʱƅ§�Ɠž� ʨ̄ƎʽƆƅ�© ʨ̄ŷʨʺƅ§�¶±Ɨ§�ŕƎÌƊ¥��ȐʛŦ£� È¶±£�řǽ£
�Șʽŝʨś�Ɠž� Çªƛƛ Ã̄�řÌॽʺƍ£�ŕƎʽž�řʻȞƈƘƅÃ��ʦƎʱȄʨƍ�ŕƎʽž�ÁÃʙʳǽ

��ù¯ŕŸॽʺƅ§�¶±ōǼú�ǲ� ÉʙŷÃ�ʦŷʜś�Ɠʱƅ§�©ʛʽ Ìʁ ƅ§

� Ì̄± �Ɠž �ŕƎȃ ÌʨʸśÃ �Ȉœŕʶʺƅ§ �ʧƈ �§Æʛʽʲؗ �ʦʶʴʱƅ �řÌॽʴॽʶʺƅ§ �Ɠśōś
�ʧƆŷÊ£�ȑʚƅ§�ùƓƎƅƙ§�ʦॽƆŸÌɦƅ§ú�ʦƎž�¿ʨţ�ƌʶſƊ�¹ʨʶǽ�ʧƈ�ʛŮŕॼƈ
�řؔƆʺƈú � ÌÁ£ �ʙʽƄōś �ƑƆŷ�ŕ Æy Ȅʛţ�Áŕؗ �ʘʽţ��řÌǽ ʨ̄Ǝʽƅ§ �Ɠž �ƌʻŷ
�ù Èʧʡʨƅú �ʝ ÌŬʕʺƅ§ �ùȈȞॽƎƅ§ú � ÌÁ£Ã �ùÁʨʽƎŰú �ʧƈ �ʛʰƄ£ �ù¨Ɨ§
�� ÉȈȞॽƎƅ§�§ʚƍ�§ʨƈʙƍ§ú��ƌśÃʛʰŠÃ�ǲ�©±ʙƁ�Àŕƈ£�ƌžŕś� Çʛƈ£�ʨƍ�ÈÀʨŷʜƈ
�§ʚƍ�Ê¡ŕʻŗ� É½ʛżʱŬ§�ʙƂƅú��Ð�Ï×�ŕÌ̒ţʨƔ��ùÀŕÌǽ£�

ËřŝƜŝ�Ɠž�ËƌॽʻŗōŬ�ŕƊ£Ã
�ŕÌ̒ţʨƔ��ù ÀŕÌǽ£� ËřŝƜŝ�Ɠž�ƌॽʻʰʱŬ� ÉʗƊ£Ã�ÆřʻŬ�ʧʽŸȃ±£Ã�ŕĎɦŬ� ËȈȞॽƎƅ§

��Ð�ÐÎ

� ÌǙ �ŕƈÃ �ʛʸॽʁƅ �ʛʸॽʁƅ �ŕƈ �§ʨʢŷ£ú � ÍÁ£ �­ʨŲʨŗ �Ê¹ʨʶǽ �ʧƆŸǽ
�ʧŷ�ʦÌƆؔʱƔ �¿ʨƂƅ§ �§ʚƍ�ʧƈ�¿ÃƗ§�ʦʶƂƅ§Ã��ÏÐ�ÏÕ�ʝƁʛƈ��ù ÌǙ
� ÊʖŠ§ʨƅ§�Áŕ Ãؗ��ÁʨƊŕƂƅ§Ã�©ʨƂƅŕǼ�ʦȞţ�ȑʚƅ§�ƓƊŕƈÃʛƅ§�±ʨʡ§ʛʰƈƛ§
�ƓʻŸǽ�ùʛʸॽʀú�±ŕŰ�ʙƁÃ��řŷŕʢƅ§Ã�řȄʜʳƅ§�Ŷž Ã̄�ƌƅ�¡ƛʨƅ§�ʨƍ
�ƑƆŷ �ʧʡʨƅ§ �ŕÆƊŕॽţ£Ã ��ŕƎʽƆŷ �ʧʽʺœŕƂƅ§Ã �řÌॽƊʙʺƅ§ �řʢƆ Ìʁ ƅ§ �ŕÆƂţƛ
�ʧƈ �¡ƓŮ � Čȑ£ �ŕ Ǽ ǽ£ �ÁʨȞǽ �ʙƁÃ ��ʧƔʙƅ§ʨƅ§ �řʢƆŬ �Ã£ ��ƌŷŕʶÌś§
�řʢƆ Ìʁ Ɔƅ�À§ʛʱţƛ§Ã�řŷŕʢƅŕǼ�¹ʨʶǽ�ʖƅŕʢǽ��řÌȄʨʽƊ Ìʙƅ§�ªŕƈŕʺʱƍƛ§
�¹ʨʹʵƅ§�§ʚƍÃ��ƌŸœ§ʛʷƅ�ŶʹʵƊÃ�ƌƅ�ʟƆʵƊÃ�ʧʡʨƅ§� ÌʖʴƊ�Á£Ã
�ȈȞॽƎƅ§�ȈŦ¯�ƌÌƊ£�ƌʻŷ� Ê¼ÃʛŸʺƅ§�ʨƍÃ��řÌॽʰƆ Ìʁ ƅ§�řƊŕؔʱŬƛ§�ƓʻŸǽ�ƛ
�ƑÉŷ ÍʙÊ̔ ÉŬú ��� Ç̈ ʨÊɦ Íؔ Éƈ ���ʦƎƅ �¿ŕƁÃú ��±ŕ Ìr ʱƅ§Ã �µʨʸÌƆƅ§ �ƌʻƈ � ʛ̄ʡÃ
�ƑÌɦƈ� �ù Èµʨ Êy Êƅ �É©É±ŕÉżÉƈ �ÊƌÉƊʨÊƆ ÉŸ Ír Éɦ Éž � ÍʦÊɦ ÍƊÉ£ �ŕČƈÉ£ÉÃ ���ùÈ© ÉƜ ÉŰ� ÉʗÍ̔Éŗ �ƓËɦÍ̔ Éŗ

�ÐÏ�ÏÐ

�Ɠž ��ùʧʡʨƅ§ú �Ƒƅ¥ �řȄ¤ Ìʛƅ§ �ʧŷ �ƓœŕƎÌ̒ƅ§ �¨§ʨʳƅ§ �Ê¹ʨʶǽ �À ÌʙƂǽ
�ʗʶॽƅ�ƓʱؔƆʺƈú��¶±Ɨ§Ã�¡ŕʺ Ìʁ ƅ§�ʦƅŕŷ�ʧʽŗ�ƌƈŕƁ£�ȑʚƅ§�Ȉʸſƅ§
�Ɠƈ§ Ìʙ ÊŦ�ÁŕؔÉƅ�ʦƅŕŸƅ§�§ʚƍ�ʧƈ�ƓʱؔƆʺƈ�ʗƊŕؗ�ʨƅ��ʦƅŕŸƅ§�§ʚƍ�ʧƈ

��ÏÖ�ÑÔ�ŕÌ̒ţʨƔ��ù ʨ̄Ǝʽƅ§�Ƒƅ¥�ÉʦČƆ ÉŬÊ£�ƛ�Ɠؔƅ�ÁÃʙƍŕʳǽ
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* Àœʹʮƃ��¿ʙؕ�ȆŶॺʻʹƋ

� ÌƓʶſÌ̒ƅ§ �Ȑʨʱʶʺƅ§ �ƑƆŷ � ÌʙʱʷȄÃ �ȐʨƂǽ �¡ŕʺʱƊƛŕǼ �±ʨŸ č̫ ƅ§ �§ʚƍÃ
�ƓʻʡŕƂƅ�ŕÆॽɻʺŠ�ŕÆ̒ʽʻţ�Ãʙżॽƅ�ȈŦ§ Ìʙƅ§�Ƒƅ¥�ʛʲƄ£�ŕʻʰʴʶƊË§�ŕʺÌƆؗ� ʛ̄ſƆƅ
�Ƒƅ¥��ËřƅʨſÌʢƅ§�ËřʻȞƈ£�Ƒƅ¥�ʛʽʰؔƅ§�ʧʡʨƅ§�ʧƈ��§ʨƊŕؗ�ŕʺʻƔ£�ÁŕʡÃƗ§
� É±ʨŸ Ì̫ ƅ§�ŕʻʱʴʻƈ�Æř Ì̫ ƍ�ŕ Æ̋ Éॽ ËŦ�Ë©ÌʛŬƗ§�ÉřॽʢŻ£�ŕƎʽž�ŕʻÍh Éy Ɗ�Ɠʱƅ§�ŕǽ§Ã Ìʜƅ§
�ËʦţÌʛƅ§� ÊÁŕƈ£��ŢÌƆʶʺƅ§�Áʨʡŕॼƅ§�Á§±ʙŠ�ƋŕÌǽ¥�ŕʻʴʻʺś�ʦƅ� ÈʚƔʚƅ� ÈÁŕƈōǼ
� ʨ̄ŠʨƅŕǼ � Ê±ʨŸ Ì̫ ƅ§ �ƛ¥ �ƌǼ �ŕʻʢȃʛƔ �ƛ�Èʦƅŕŷ�Ƒƅ¥ �ƌʻƈ �ŕʻŠʛŦ�ȑʚƅ§

�ÁŕƈÌʜƅŕȃÃ

� ÉʧʢƁÃ �¿ ÌÃƗ§ �ƌʻʡÃ �Ɠž �±ŕʳŮƗ§ �ʧŷ � ÌƓœ§ʙʰƅ§ � ÊÁŕʶƊƙ§ �¿ʜƊ
�ʧʽʱʺƅ§�ȌǼ§Ìʛƅ§�ʝ ÌŬōśÃ�� Ìʞţʨʱƈ�Èʦƅŕŷ�Ɠž�ƌॽʺʴś�ÈřʻȞƈōؗ� É¼ʨƎؔƅ§
�Ƒƅ¥ �ʙʽ Ìy ƅ§ �ʧƈ �ƌƅŕƂʱƊ§ �Ŷƈ �ŕƎʻʡʨʱŬ§ �Ɠʱƅ§ �¶±Ɨ§ �ʧʽȃÃ �ƌʻʽŗ
�ŕƎʻƈÃ��Ȉʹž£ �È©ŕॽţ�ȈœŕŬÃÃ�±§ʛƂʱŬƛ§ �ƌƅ �ªʛÌžÃ�Ɠʱƅ§ �řŷ§± Ìʜƅ§
� ÌƓŷŕʺʱŠƛ§ �ŕƎÊƈŕʤƊ �ŕƎƅ �§ʙŻ �Ɠʱƅ§ �Ȉœŕॼʁƅ§Ã �ʛœŕʷŸƅ§ �©ŕॽţ �Ƒƅ¥
��řॼȄʛʺƅ§ �Ƌʛƍ§ʨʣÃ �ËʦƅŕŸƅ§ �ʧŷ �ř ÌŰŕʵƅ§ �ŕƎś§± ÌʨʸśÃ � ÌƓŬŕॽʶƅ§Ã
��ªŕÌȄ±ʨʡ§ʛʰƈƛ§Ã�¿ÃÌʙƅ§Ã�ʥƅŕʺʺƅ§� Ë±ʨƎʣ� ÉȈʰƁ��ŕƍ¡§±Ã� ÊȆƂǽ�ʧÌ̋ ŷÃ
�ƌśŕžŕʷʱƄ§� ÌȈؗ�ÉŶॼʻƈÃ�ÁŕʶƊƙ§�¿ŕॽŦ� É¾Ìʛʴƈ�ƌʱŸॽʰʢǼ� Êʧʡʨƅ§�Áŕؔž

�ŕƎʻƈ�řÌॽœ§±Ãŕʺƅ§�ƑÌɦţ�ƌś§± ÌʨʸśÃ�ƌśŕŷ§ʙŗȂÃ

�œƌŕ�Ȋॺřʙƒ�ƑʯËƃ¦�µ°ƕœǺ�ʖƒʗʲƃ¦�¸œʸʯŞƙ¦�ʤƄŵ�ƑÊż�® Ëʗʲʯƒ��®œŶǺƕ¦�® ËʗŶʯÉƆ�¿ʦƌŽƆ��øʥʟʦƃ¦ù
��ʤƌƆ ËʗƀřÂ�ʤƋ°¦ʙʸʯŪ¦�ʥʴšÂ�ʤƌőœƀǺ� ÊȆŞ¢�ʥƆ�ƊƆ Ëʗƀř�œʸÊƃ�ÊŗʲƄʶʸƃ¦�ÊŗſƚŶǺ�²œË́ƃ¦�ʥÊƆ�ŗŵœʸŞ
��©ƚËƋʓƆÂ� ÅƚƀŵÂ�œ Åɹ ŽƈÂ� ÅƚȜŬ��ŗ ËŮœŤ� Ċ©œʸ Êɹ ÊǺ �ø ʚ̈ȂʚŶƃ¦ù�œॻɼ¦ʙźʱƃ¦ �ʣƄř �ʤƌÈy Êɹ ř �À¢ �Ȇʮſ
�µ°ƕ¦�ʣƄř�Əƃ¤�ÀʦË́ʲȂÂ��œƌʹŵ�ÀÂ®Âʘƒ��ʤƌƈ¦ʗŞÂÂ�ʤƌſœʹŵ¢�Ƒż�œƌƈʦƄʸʲǻ�Å̈ ʘȂʦŶř�Šॺʶʯż

�¦ÂʗŶʯŕ¦�œʸËƄؕ�ƏƃÂƕ¦

�ƑʶʻƊ�ƛ�ŕʻÌ̒ؔƅÃ�� Êªŕŷ§ʙŗƙ§� Êʛ Éؗ ʚÊś�©ʛŰŕŸÊ̋ ƅ§Ã�řʲƔʙʴƅ§�ŕॽƊ Ìʙƅ§�Ɠž
�řƆʯŬ£�ʗţʛÉʡ�řॼɺʛÊƈ�ªŕŷ§ʛŰ�ƓËž�ʗƆŦ¯� ËÁŕʡÃƗ§� É̈ ʨŸ ÊŮ� ČÁ£
�řŷʙÉɦʰ Ê̋ ƅ§�©§¯Ɨ§�Ɠƍ�řÌȄ±ʚƅ§�řƆʰʻƂƅ§�ʧؔś�ʦƅ� ÊʘʽʴǼ��Ȑʛʰؗ�řÌǽ ʨ̄ŠÃ
�ʧƈ �ʙȄʜƈ �Ƒƅ¥ �ƓŸ Ìʁ ƅ§ �ʧƈ �řƈ§Ã Ìʙƅ§ �Ƌʚƍ �Ɠž �©ʙʽţʨƅ§ �řʳॽʱʻƅ§Ã
�¯ŕÌॽ Čy ƅ§�ÁŕʶƊƙ§�ÉřÌſËؗ � ÉŢ ÌŠ±�ŕƈ�� Ã̄ʙʴƅ§�ȆƆŦ�©ʛʢॽ Ìʁ ƅ§Ã� ËŶ ÌŬʨʱƅ§
�ŕʺǼ�ƌž±ŕŸƈ�ʦƄ§±Ã�řƆœŕƎƅ§� Ë¶±Ɨ§�ª§ʛʽŦ�ȆʷʱƄ§�ȑʚÌƅ§�ƌŸॼʢǼ
�¹ŕʶÌśË§� ÌÁ¥��ȐʛŦ£�À§ʨƁ£�ƑƆŷ�§ÆʛʸʱʻƈÃ�ʦƅŕŸƅ§�ƑƆŷ�§ ÆʙÌ̔Ŭ�ƌƆŸʳǽ
�ʦǽʙƂƅ§ �ťȄ±ŕÌɦƅ§ �Êʦ Ëʁ ȄÃ �ʦ ÉŬÃ �ŕƈ �ʨƍ �ƌś§Ã¯£ �± ÌʨʢśÃ �ʙʽ Čy ƅ§ �©ʛœ§¯
�ʧʽƊ§ʨƁú� Ë±ŕؔʱŗ§�ÉʦŻ±�ÁŕʡÃƗ§�ŕॽɾ§ʛżŠ�½ʨž�ʛŰŕŸÊ̋ ƅ§Ã�ʘƔʙʴƅ§Ã

�řʻʺॽƎƅ§�ʧƈ�ʙȄʜʺƅŕǼ�ʧƔ¯ŕÌॽʸƅ§�Éřॼɼ±�¹ ʛ̄ƅ�ùřÌॽʶʻƈÃ±

��ŕ ĎŰŕŦ �ŕĎॽʺॽʺţ �ŕÆƈʨƎſƈ �ƓƂǼ � Éʧʡʨƅ§ � ÌÁ£ �Ƒƅ¥ �Ê©±ŕŮƙ§ �±ʙʳś
� ËÁŕʡÃƗ§� ʨ̈Ÿʷž��ŕƍ¯ Ìʙʺś�Ã£�ƌʱţŕʶƈ�ʟÌƆƂś�ʧŷ�ʛʤÌ̒ƅ§� ÌʠżǼ
��ŕƎƅ�ŕÆƊŕʡÃ£�ùŕƎʱÌƆʱţ§ú�Ɠʱƅ§�©ʙƔʙʳƅ§�Șʡŕʻʺƅ§�ʛʰʱŸÉś�ƛ�Ë©ʛʸʱʻÊ̋ ƅ§
�Ƒƅ¥�ŕ Æ̋ œ§¯�ŕƊ Ì̄ʛƔ�ʧʡʨƅ§�ÀʨƎſʺž��Æ©ʙƔʙŠ� Èª§ʛʺŸʱʶƈ�Ã£�ŕÆƁ§ʨŬ£�ŕʺÌƊ¥
�©ʛؔž�ƑƅȂÃ��řÌȄʛʷॼƅ§�řŷŕʺʳƅ§�ŕƎʱʻʡʨʱŬ§�Ɠʱƅ§�ƑƅÃƗ§�ŕॽɾ§ʛżʳƅ§
�ʙƔʙŠ �ʧƈ �²ʛʰÊƔ �ȑʚƅ§ �±§ʙʱƁƛŕǼ �Ã£ ��ÁŕƈƗ§Ã �řǽŕʺʴƅŕǼ �±ʨŸ Ì̫ ƅ§

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ

ƿƿ



Ȋॻʠš�Ȏʗƈ

��ŗॻɿőœśÂ�¿ƚż¢�ŗŶƈœŮÂ��ŗॺřœ Âؕ��ŗËॻƆƚŵ¤

�řŷŕʻŰ�Ɠž�¼ʛŮ�řŠ±ʙŗ�ʛʽʱʶŠŕƈÃ���Áŕʻʰƅ��ÀƜŷƙ§�řॽƆƄ��řžŕʴ Ìy ƅ§�Ɠž�©²ŕŠȂÃ��Áŕʻʰƅ��Áʨʻſƅ§�řॽƆؗ��� ÌƓţʛʶʺƅ§�¬§ʛŦƙ§�Ɠž�ŕॽƆŷ�ªŕŬ§±¯�ÀʨƆŗ¯�ƑƆŷ�©ʜœŕţ��řÌॽʶʻʳƅ§�řॽƊŕʢȄʛŗ��řÌॽƊŕʻʰƅ�ƓƍÃ��řÌॽƊŕʻʰčƆƅ§�ȈœŕŬÌʛƅ§��ÐÎÐÐ�ŕÆ̡Ɣʙţ�±ʙŰ�ƓŷŕʺŠ�¨ŕʱ Ãؗ���ʦƅŕŸƅ§�ʛؔſǽ�§°ŕʺǼ��ÐÎÐÏ�¹ʨʰʢƈ�¨ŕʱ Ãؗ���ƓʻʶॼƆś�řʻƔʙƈ�ƛ��ÐÎÏ×�±ʨʷʻƈ�ʛŸŮ�Á§ʨƔ¯�ŕƎƅ���Áʙʻƅ���Áʨʱʶżʻʽؗ�řŸƈŕŠ��řÌॽʁœŕŝʨƅ§�ÀƜžƗ§
��ʛȄʛʴÌɦƅ§Ã�¨§ʙʱƊƛ§�ʧʽŗ�ȘƆƂƅ§�ʧËƈ� ÇÁʛƁ

�ȑ±ŕʳʱƅ§�şȄÃʛʱƅ§�ȘʶƊ�¡§±Ã�ŕƈ��řžŕƂʲƅ§�řÌȄʛʲƅ§Ã��řƂȄʛŸƅ§�řʻƔʙʺƅ§
�­Ã±�ʝʺƅ�ÁÃ¯�ʖƊŕŠƗ§�­ŕॽʶƅ§�ʧʽƔƜƈ�ƌؔƆƎʱʶǽ�ȑʚƅ§�¯ŕʱŸÊ̋ ƅ§
��ùʛʽƆؔʻŬ�ʝȄʨƅú �ʖśŕؔƅ§ �Ȑʙƅ � Ìʟʻƅ§ �ÃʙʰȄÃ��řॽʁॽʁʴƅ§ �řʻƔʙʺƅ§
�©¯ŕƈ�Ƌ¯§ʙʺʱŬƛ�ŕʺƊȂÃ��§Æʛʸţ�ʛʲʻƅ§�řॼʂʨƈ�©ÌʨƁ�ȈʹſǼ�ʝॽƅ�ŕÆ̒ʽʱƈ
�±ʨ Ìy ƅ§ �¿ Ìʨʴʱʱž ��ÁŕȞʺƅ§ �Ŷƈ �ƓƂॽʁţ �ʞǽŕŸś �řȃʛʳś �ʧƈ �ƋʛʲƊ
��¿ŕॽʵƅ§�ʧËƈ�§ÆʛʴŬ�ʛʲƄ£�řÌȄʛŸŮ�ªŕţʨƅ�Ƒƅ¥�ƌǽʙƔ�Ɠž�řÌȄʛʹʴƅ§
�ʜÌ̔ʴƆƅ�řÌॽƆؗ�¡ŕʻŗ�©¯ŕŷŐǼ�ƌॼŮ£�ùÁŕʺžʨƍ�ȈȞǽŕƈú�ʙƁŕÌ̒ƅ§�ȘžÃ�ŕƎČƊ¥

��řżčƆƅ§�¿ƜŦ�ʧËƈ� Ìȑʛʹʴƅ§

� ʛ̈Ɓ£ ��ùÆŕÌॽɾ§ʛŻʨʽŠ�ʨȞǽŕŬú �ÊƌśʛʽʶÉƈ � ČÁŐž ��ùʛʽƆؔʻŬú �ʙʻŷ
�ȑʙʸʱƆƅ�řƆʽŬÃÃ��řŝ§ʙʴƅ§�¡ŕʲŷÃ�ʧËƈ�ÈřÌȄʛƎʢś�ÈřÌॽŬʨƂÊʡ�ÈřŬ±ŕ É̋ Ê̋ Ëƅ
�³ŕʶţƙ§�řÌȄ±§ʛʺʱŬË§�ƑƆŷ�ÊȌżʹÉś�ƓʱÌƅ§��řÌॽȞॽƊŕȞॽʺƅ§�ËřƈʨʤʻʺƆƅ
�řƂȄʛʡÃ��ʛŰŕŸÊ̋ ƅ§�ʦƅŕŸƅ§�ʙŲ�¯Ìʛʺś�ȈŸžÃ��ùÁŕȞƈÌʜƅ§ú�»ŗ�ȑ ʛ̄ſƅ§
�Àŕʺʱƍ§�ʗŷʙʱŬ§�ƌśŕǼŕʱؗ� ÌÁ£� ÌƓƆʳƅ§�ʧƈÃ��ÀŕŸƅ§�¡ŕʹſƆƅ�ƌŠŕʱƊ¥
��ʨƆʳƊƙ§ú�ʦƅŕŸƅ§�¡ŕŠ±£�ʧƈ�ʧȄʛŦ¢�ʧʽƊÃʙƈÃ��ʧʽʽœ§Ã±Ã��¨ŕČɦ ÊƄ
�ùřÌॽɾ§ʛŻʨʽŠ�ʨȞǽŕʶƅ§ú�ʦƎȃ±ŕʳś�ʧƈ�¡ƛʕƍ�¼ŕŲ£Ã��ùƓƊʨʶƄŕŬ
��ƓƊʙʽŬÃ��ȑŕॼƈʨƈÃ��ʜƊŕॽƅ±Ã£�ʨʽƊÃ��ʝॽƆʳƊ£�³ʨƅÃ��¾±ʨȄʨʽƊ�Ɠž
�ʧŷ� ÌƓœ§Ã Ìʛƅ§� ÌʟÌ̒ƅ§�řŻŕॽŰ�řÌॽƆʺŸƅ�ÀŕʺʱƍƜƅ�©ʛʽʲÊƈ�§ ǢŕŸǼ£�ŕƍʛʽŻÃ
� ±̈ŕʳÌɦƅ§�ʥƆś�ʛʸʱƂś�ƛÃ��ʧƄŕƈƗŕǼ�řƁƜŸƆƅ�Ɠś§ʚƅ§�ʙŸॼƅ§Ã��ÁʙÊ̋ ƅ§
�řƂƆżʱʶÊ̋ ƅ§�řÌȄʛʶƅ§�ŕƎʰƊ§ʨŠ�ʧŷ�ŕÆ̡ʴǼ�řʻƔʙʺƅ§�±ŕʺŻ�¶ʨŦ�ƑƆŷ
�©¯ŕŸʱŬƛ�řſŰÃ�řǼŕʲʺǼ�ʗʴॼŰ£Ã�Ȉŗ��ʖʶʴž�ʧʽƆżʷʻʺƅ§�ƑƆŷ
�ƛ�Ã£�ŕƎƆƍŕʳś�ÌʦʱƔ�řÌȄʛʹʴƅ§�řʯʽʰƅ§ �ʧƈ�¡§ʜŠ£Ã�ʧƄŕƈ£��ʛʴŬ�
�řÌॽɿʡŕŸƅ§�ªŕƁƜŸƅ§�©¡§ʛƂƅ�ʛʰʱʵƈÃ��ÀŕʺʱƍƜƅ�©¯ŕŸƅ§�Ɠž�Ŷʹʵś
�©±ʨʳƎƈ� ÈÁŕॼƈ�Ã£�ŶƁ§ʨƈ�ʧʽŗ�Ȍȃʛś�Ɠʱƅ§�řÌȄ±ʨʢŬƗ§Ã�řÌॽƊƜƂŷƜƅ§
�Áʨؔś�ʙƁ�ùƓž§ʛŻʨʽŠ�ʨȞǽŕʶƅ§ú�řŬ±ŕʺƈ� ÌÁ£�ŕʺؗ��řʻƔʙʺƅ§�ÁŕȞŬÃ

�©ŕƊŕŸÊƈ�Ã£�ʦœ§ʛŠ�ª§ʛʰŦ�ªʙƎŮ�ŶŲ§ʨƈ�Ɠž�µŕŦ�ȈȞʷǼ�©ʛŝʕƈ
�ʖƁŕŸś�Ŷƈ�ÁʨʽƆʴʺƅ§�ÁŕȞʶƅ§�ŕƎʽʶƊ�Ã£�­ŕॽʶƅ§�ƓʻŸś�ƛ�ʙƁ�řÌȄʛʷǼ
�©ʛƄ§ʚƅ§�ȈƆŦ�Áŕॽɽʢƅ�ʛʶ Ãؗ��ʙƔʙŠ�ťȄ±ōś�ʚʯʻʽţ�ŕƎƊōؔž��ʧʽʻʶƅ§
�Ȑʛʰؗ �ªŕƈʙŰ �ʗƎŠ§Ã �ÁʙÊƈ �Ɠž �ŕʺÌॽŬ �ƛ �řÌॽœŕƂʱƊƛ§ �řÌॽɻʺʳƅ§

��ťȄ±ŕʱƅ§�½ʨƂŮ�¨§ʨʳʱŬƛ�řÌǽʙƂƊ�©§¯£Ã��ÆƜʲƈ�ʧʽƅʛʰƄ

�ƛ�ƌƅ �ŕÆŷʨŲʨƈ�ŕƈ �řʻƔʙƈ �ʧƈ�ʚʵʱƔ �ȑʚÌƅ§ � ÌƓœ§Ã Ìʛƅ§ �ȈʺŸƅ§ � ÌÁ¥
�ʙʻʱŬË§�ʨƍ� ÍÁ¥�Ȇʷؔƅ§�ƑƆŷ��Æ©±ʙƁÃ��Æ¡§ʛŝÃ��ŕÆƂʺŷ�ʖʶʱȞॽŬ� ÌʥŮ
�Ɠž�§ Æʙ Ìʁ ʳʱÊƈ�Ɠœʛʺƅ§�ʛʽŻ�ȈŸʳž��ùřॽɾ§ʛŻʨʽŠ�ʨȞǽŕŬú�©¯ŕƈ�Ƒƅ¥
�Ŷƈ �řžʙŰ�ª§¡ŕƂƅÃ �¼§ʛʳƊË§Ã � ʛ̄ʺś �řȃʛʳś �ʧËƈ �ƑţʨʱʶÊƈ � ÌʟƊ
�ȈŸž�ʨƎƅ�řʻƈ²Ɨ§Ã�řʻȞƈƗ§�ʧʽŗ�ŶʡŕƂʱƅ§�řƂʢʻƈ�ƓËž�¡ŕॽŮƗ§�ŶƁ§Ã
�ȑʛʷǼ�ʞॽɺ� ±̈ŕʳś�ʧƈ� ÌȈʱʶƈ�¨ŕʢŦÃ��©ʛʰʻƅ§�Ɠƅŕŷ� ÌƓŬŕॽŬ

�ŕॽƆ Êŷ�řÌॽŗ¯£�řʢƆŬ�řǽ§Ã Ìʛƅ§�Ţʻʺś

�ŕʻƊʙƈ �±ŕʺŸƈ �ƑƆŷ �ùƓƅ§ʛʰʽƅ ��ʨʽʻƅ§ú �¬°ʨʺÌ̒ƅ§ �©ʛʢॽŬ �ŶƈÃ
�ƑƆŷ �¬ŕŠʜƅ§Ã ��ʖƆʸƅ§Ã ��řƊŕŬʛʵƅ§ �ªŕǼŕŻ �řॼƆŻÃ ��©ʛŰŕŸʺƅ§
�ŶǼŕÌʢƅ§�ª§°�¡§ʜŠƗ§�±ŕŝʙƊË§�¹±ŕʶśÃ��ŕƎʺʤŸʺƅ� Ìȑʛʹʴƅ§�ȘžÊƗ§
� ÌÁŐž��© ±̄ŕॼƅ§Ã�řʺƂŸÊ̋ ƅ§�ª§ʜÌ̔ʴƅ§�

ËřʴƆʸʺËƅ�ŕƎʽž� ÌƓžŕƂÌ̡ƅ§Ã�� ÌƓʺॽʺʴƅ§
�ʧËƈ�Ë©¯ŕſʱŬƛŕǼ�¯§ʛžōؗ�ƌॽɾ�ŕʻʱƁƜŷÃ��ÁŕȞʺƅ§�ʧÉŷ�řÌॽœ§Ã Ìʛƅ§�řǼŕʱؔƅ§
�ʧËƈ�ŕ Æţŕʴƅ¥�ʛʲƄ£�řƅōʶÉƈ�ʥƅʚƅ�Ãʙʰś�ùƓž§ʛŻʨʽŠ��ʨȞॽʶƅ§ú�şƎʻÉƈ
�ÁʨȞǽ�ƛ£�ƌƅ�¯§ʛÊƔ�ťȄ±ŕś�Ȏſʴƅ�řÌॽʰŸŮ�©ʛƄ§ʚ �ؗƌÌƆƁ£��Ƒʹƈ� ÈʗƁÃ� Ìȑ£
�ȈʰƁ�ŕƎśŕȄʨÊƍ�ʖČƆƂʱśÃ��ŕʻƈ§ʙƁ£�ʗʴś�ʧËƈ�¾ʛʴʱś�ŕʻƊʙÊƈ� ÌÁ¥��ŕ Æɻ Ȅ±ŕś
� ÌƓœ§Ã Ìʛƅ§� ÌÁōǼ�ʦŷ²£�ƓʻƊŐž�§ʚƅÃ��ŕƎŗŕŸॽʱŬƛ�ʗƁʨƅ§�¼ʛś�ʥƆʱʺƊ�Á£

�ʛʸŸƅ§�§ʚƍ�Ɠž�ŕʻƆœŕॼʀ�ùÁŕƈŕŮú�ÁʨȞॽŬ��±ʨƊƜſƅ§�

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ

ƿƾ





�ʖʱؔś�Á£��ƌƅŕţʛśÃ�ƌʱȃʛŻ�Ɠž�ʧÌƎžʛŷ�ªŕȄʛŦōǼ�ŕƎƊ±ŕƂǽ�ʨƍ�À£
�ʝॽƅ��ÆƜʲƈ�Áʙʻƅ�Ã£�ʝȄ±ŕǼ�©ŕॽţ�Ɠž�ʗƁʛŻ�ŕƈʙŸǼ�ªÃʛʽŗ�ʧŷ
�ʥśʚŦ£�ŕƎŠ±ŕŦ�řƆţ±�ƑʸƁ£�ʗƊ£Ã�ªÃʛʽŗ�ʧŷ�ʖʱؔś�Áōؗ�§ Æʙŗ£
�ʖʱȞǽ �ȈƍÃ �� � ʨ̈ʻʳƅ§ �ʨʴƊ �řƆʽƆƁ �ª§ʛʱʽƈʨƆʽؗ �ô �§ʙʽŰ �ʨʴƊ
�ʛŠŕƎƈ�ȐʛƔ�ȈƍÃ� ¡ŕʶʻƅ§�ŕƎʺŬʛś�ʙƁ�ŕʺؗ��ʦƎƊʙƈ�ʧŷ�¿ŕŠʛƅ§
�ÀŕÌǽ£ �ʧŷ �ŕÆ̡ʴǼ �ŕÆʯʽʻƍ �§ ÆʙʽŸŬ �ŕƎ ʛؗś �ʧʺؗ �ƌʱʻƔʙƈ �ʧȄʜţ �ʛŬŕŦ

� Ȉʹž£

 £ʙʰƊ�ʧƔ£�ʧƈ�Á°Őž

�ÀŕʺʱƍƜƅ �È©ʛʽʲÊƈ �
ÈřȃʛʳʱËŗ �ʛŰŕŸÊ̋ ƅ§ � ÌƓȃÃ±ÃƗ§ �¨¯Ɨ§ �ŕƊ Ìʙƈ �ʙƂƅ

�ƑƆŷ�řÌॽʶſČ̒ƅ§ �ŕƎś§ʛʽŝōś �¿ƜŦ�ʧËƈ�řʻƔʙʺƅ§ �­Ã±�ʧŷ�ʘʴॼƅ§ �Ɠž
�Ã£ �ùƓž§ʛŻʨʽŠ ��ʨȞǽŕŬú �ŕƎʺŬË§ �ª±ŕŸʱŬË§ �ʥƅʚƅ �ƓƍÃ ��¯§ʛžƗ§
�½ ÌƜʵƅ§�ŶʡŕƂʱƅ§�řţŕʶƈ�ʧËƈ�ŢƆʢʸƈ�ʨƍÃ���řÌॽʶſʻƅ§�řॽɾ§ʛżʳƅ§�

�řÌȄʛʹʴƅ§�ªŕʯʽʰƅ§�ŕॽɾ§ʛżŠÃ��Ɠʶſʻƅ§�ȈʽƆʴÌɦƅ§�ʧʽŗ

�ƑƆŷ�¶ŕſʹſƅ§�ŕƎƆȞʷǼ��ùƓž§ʛŻʨʽŠ��ʨȞǽŕʶƅ§ú�řÌȄʛʤƊ�ÀʨƂśÃ
�ŕÆॽʷƈ �¿ Ìʨʳʱƅ§ �¿ƜŦ �ʧƈ �řÌॽś§ʚƅ§ �Ȇʡ§ʨŸƅ§Ã ��ʛŷŕʷʺƅ§ �±ŕॼʱŦ§
�ʙœŕʶƅ§�ƑƆŷ�© ʛ̄ʺʱƈÃ��©ʛؔʱʰÊƈ�½ʛÊʡ�ȘžÃ��řſƆʱʵʺƅ§�ʧƄŕƈƗ§�ʛʰŷ
�Ȉʽʳʶʱƅ�³§ʨʴƆƅ�ÁŕʻŸƅ§�½Ɯʡ¥�Ìʦŝ�ʧËƈÃ���GULIW��řÌʢŦ�ƜǼ�ŕʺÌȃ±Ã
�ªƛʨʳƅ§�Ƌʚƍ�şʱʻÊś�ŕƈ�§Æʛʽʲ Ãؗ��ÁŕȞʺƅ§�ʧʽŷ�½ ÌÃʚʱƅ�©ʜʽʺʺƅ§�řȃʛʳʱƅ§
�Ȉʲƈ�ʧƈ��ʛʽʰŸʱƆƅ�řॽś§ʚƅ§�ʦƎś§Ã¯£�ȘžÃ�ʠŸॼƅ§�ŕƎƆ Ìr ʶÊǽ�ªŕŬŕʶţ¥
�ƑÌɦţ �Ã£ �ùřÌॽʷʱȞŬË§ú �ŕÆƈʨŬ±�Ã£ �ŕÆॽœ§Ã± �ŕÆɦʴƊ �Ã£ ��řÌॽɿŰÃ�řǼŕʱƄ
�řÌॽʁœŕŝÃ�ŕÆƈƜž£�Ã£��ªŕŬŕॽʁƅ§Ã�±ʨʸƅŕǼ�řƈʨŷʙƈ�řÌȄ±ŕʺŸËƈ�ŕ ÆţʨʶÊƈ

��ùƓž§ʛŻʨʽŠ��ʨȞǽŕŬú�ŢƆʢʸʺǼ�¼§ʛʱŷƛ§� ÌÁ£�ʧƈ�ʦŻÌʛƅ§�ƑƆŷÃ
�ÀŕŸƅ§ �Ɠž�ù ±̄ʨʰƔ¯ �ȑŕŻú� ÌƓʶƊʛſƅ§ � ÌƓʶ ±ؗŕʺƅ§ �ʛʤʻÊ̋ ƅ§ �ʦƆƂǼ �ÁŕƄ
�©ŕţʨʱʶÊƈ�©ʛؔſƅ§� ÌÁ£�ƑƆŷ�¹ŕʺŠƙ§�ƌॼʷǽ�ŕƈ�ʥƅŕʻƍ�ÁŐž���ÀÏ×ÓÓ
�ÁʛƂƅ§�Ɠž�ùʛʽƅ ʨ̄ŗ�ʜƅ±ŕʷśú�ƓʶƊʛſƅ§�ʖśŕؔƅ§Ã�ʛŷŕʷƆƅ�ÀʨƎſÉƈ�ʧËƈ
� Ìȑʛʹʴƅ§ �¿ Ìʨʳʱʺƅ§ �¿¯ŕŸǽ �ŕƈ �� �ù±ʨƊƜſƅ§ú �ʧŷ�ʛʷŷ�ŶŬŕʱƅ§
�ʙƔʙŸƆƅ� ±̈ŕʳś�ŶŲʨƈ�ŕÆƂţƛ�ʛƈƗ§�ŢॼŰ£�ʙƁÃ���¿ Ìʨʳʱƅ§�ȈŠƗ
�ʦƎśƛÃŕʴƈ�Ɠž��ʧʽʽœ§Ãʛƅ§Ã��ʧʽȄ±ʨʲƅ§Ã��ʧʽʽƊŕʻſƅ§Ã��ʧʽȄ±ŕʺŸʺƅ§�ʧƈ
��ʦƎœŕॽţ£Ã�ʦƎƊʙÊƈ�­Ã±�ʧƈ�ʖƊ§ʨŠ�ƑƆŷ�ʠॼʁƆƅ��Ŷž§Ã Ìʙƅ§�řʻƔŕॼʱʺƅ§
�ªƜʳʶƅ§�Ã£�řÌॽţŕॽʶƅ§�ªŕॼʽʱؔƅ§�Ɠž�ŕƎʽƆŷ�±ʨʲŸƅ§�ʧȞʺǽ�ƛ�Ɠʱƅ§
�¡ƛʕƍ�ŕƎŗ�ŶŠʛƔ�ƓʱÌƅ§�řÌॽƆʽʳʶÌɦƅ§�¯§ʨʺƅ§�Áʨؔś�ŕƈ�ŕÆॼƅŕŻÃ��řÌॽʺŬʛƅ§
� ÌƓʵȄ±ŕś�Ȉʳ

ËŬ�ŕƎƊōؔž�řÌॽʻŻ��ùřÌॽɾ§ʛŻʨʽŠ��ʨȞॽʶƅ§ú�ʦƎśƛʨŠ�ʧƈ
�ÁŕƈÌʜƅ§�ʧƈ�©¯ʙʴÊƈ�řƍʛŗ�Ɠž�ÁŕȞʺƆƅ� ÌƓƂॽʁţ

�© ʛ̄ʺʱÊ̋ ƅ§ �ŕƍ±ÃʚʳǼ ��ùƓž§ʛŻʨʽŠ ��ʨȞǽŕʶƅ§ú �řŬ±ŕʺÊƈ �ªʛŝōś
�ʧʽȄ±ʨŝ �ʧʽŗ �©ʛţŕŬ �ªƜŷŕſś �ʧËƈ �ª£ʙŗ �ƓʱÌƅ§ �řʹƈŕżƅ§Ã
�ʧʽʽœ§¯§¯ú�¡§ʛŸŮÃ��ʧʽƊŕʻž�Ŷƈ��ʧʽȄʨŲʨž�ùʧʽʽ ±ؗŕƊ£ùÃ��ʧʽʽʶ ±ؗŕƈ
�Àŕŷ�ŕॽƅŕʢǽ¥�Ɠž�ʦƎƅ�ʛʺśʕƈ�ʙŸǼ�ŕÆƂţƛ�§ʨƆȞŮ�ʘʽţô�ùʧʽʽƅŕȄ±ʨŬÃ
�6LWXDWLRQLVW��řÌॽɻŲʨʺʱƅ§�řॽʺƈƗŕǼ�¼ʛŸÊǽ�±ŕŰ�ŕƈ��ÀÏ×ÓÕ
�ŕʺƅŕʡ�ʥƅʚƅÃ��ÀÏ×ÕÐ�Ɠž�ŕÆॽʺŬ±�ʗÌƆţ�Ɠʱƅ§���,QWHUWLRQDO

� Èʙʴś �řŬ±ŕʺƈÃ��ʘŗŕŸƅ§ �­ʛʺƅ§ �ʧƈ�¹ʨƊ �Ƒƅ¥ �ŕƎʱŬ±ŕʺƈ �ª²ŕʴƊ§
�ʧƈ�řॽƈʨʽƅ§�©ŕॽʴƅ§Ã�řÌȄʨʰʵÌ̒ƅ§�řžŕƂʲƅ§�ʧʽŗ�ʜŠŕʴƆƅ�ʛʶ Ãؗ��ʙœŕʶƆƅ
�ʧƈ�ʧÌ̔Ÿƈ�¹ŕʢƁ�Ɠž�ŕÆॽʷƈ�ƌॽʱƅ§Ã�şƈʛʰʺƅ§�ʛʽŻ�¹ŕॽ Ì́ ƅ§�ȈŸž�¿ƜŦ
�ȌॼśʛƔ�ȑʚƅ§�¼¯ŕƎƅ§�ʛʽʶƅ§�ʨƍ�ŕ Æ̋ œ§¯�řȃʛʳʱƅ§�Ƌʚƍ�ÃʙŷÃ��řʻƔʙʺƅ§
��ùʧʽʽž§ʛŻʨʽŠʨȞॽʶƅ§ú �ȘžÃô �ʥƅ° �ÁƗ �ȘÌhʶÊƈ �¿ŕʺŷ£ �¿ÃʙʳǼ
�ŕƎŗ�ʛʰʱʵƊ�Ɠʱƅ§�řƂȄʛʢƅ§�ʧƈ�řÌƈŕƍ�ʖƊ§ʨŠ�³ŕʶţƙ§�ʧƈ�ȌƂʶÊǽ
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��)ODQHXU��±ʨƊƜſؗ�Ɠœ§Ãʛƅ§

�řÌॽʺÌƈƗ§ �¨ŕॽɼ �ʙŸǼ ��ùƓž§ʛŻʨʽŠ ��ʨȞǽŕʶƅ§ú � Êʛ Íؗ Ë° � ÉȈÊ̋ ÉŦ
�¨ÌƜʢƅ§�©±ʨŝ�řʺȄʜƍ�ʙŸǼ�ŕʺÌॽŬ�ƛ��ŕƎƈʨʳƊ�½ÌʛſśÃ�řÌॽɻŲʨʺČɦƅ§
�řÌॽɾŕƂʲƅ§ �©±¯ŕॼʺƅ§ �Àŕƈ² �ʧʽʺॽƅ§ �¯§ ʛ̄ʱŬ§Ã �� ��Ï×ÔÖ� �ŕʶƊʛž �Ɠž
�ʖƆƁ�Ɠž�µʨżƅ§� ʨ̈ƆŬƗ�řÌȄʛżÊ̋ ƅ§ �ªŕƊŕȞƈƙ§�Á£�ƑƆŷ��¾ŕʻƍ
�ƌʢƂʱƆś �ƛ �Ȑʨʱʶƈ �Ɠž ��řʻƔʙʺƅ§ �©¡§ʛƁÃ ��řÌȄʛʹʴƅ§ �Șʡŕʻʺƅ§
�¾ƜƎʱŬƛ§�¬°ʨʺƊ�ŕƎʽƆŷ�ÀʨƂǽ�ƓʱÌƅ§��ŶǼŕʢƅ§�řÌǽʙƎʷÉ̋ ƅ§� ±̈ŕʳʱƅ§
�řǽ§ʙŗ�©ʙƔʙŠ�©ŕॽţ��ùƓž§ʛŻʨʽŠ�ʨȞǽŕʶƅ§ú�Ţʻƈ��ÁŕȞʺƆƅ� ÌƓţŕॽʶƅ§
��ÀƜž£�§ʨŸƊŕŰÃ��ÁʨƊŕʻžÃ��¨ŕČɦ Êؗ � ÉʛʡŕƂśÃ��ªŕॽʻʽŸʶʱƅ§�ʙƂŷ�ʧƈ
�©§¯ōؗ �ŕ ÆŬŕŬ£ �§ Ǣʙʳƈ �©ʛؔſƅ§ �©¯ŕŸʱŬ Ëƛ ��ÁʨȄ±ʨŝ �ÁʨŲʛʴƈÃ �Ȉŗ

��řʻȞƈƗ§�­Ã±�±ŕॼʱŦƛ

�©¯ŕŸʱŬƛ§�Ƌʚƍ�±ŕʡ¥�Ɠž�½Ɯʡƙ§�ƑƆŷ� ±̈ŕʳÌɦƅ§�²ʛŗ£�Ȉ ÌŸƅÃ
�Áŕǽ¥� ÌƓƊŕʢȄʛʰƅ§�Ɠœ§Ãʛƅ§Ã�ʖƔ¯Ɨ§�ʧƈ�ʗś£��ùƓž§ʛŻʨʽŠ��ʨȞǽŕʶƆƅú
�¿ŕʺŷƗ§�ʧƈ�řƈŕƍ�řŷʨʺʳƈ�şÌǼ¯�ȑʚÌƅ§���Ï×ÒÑ�ʙʽƅ§ʨƈ��ʛʽƆؔʻŬ
�ʧƈ�řſƆʱʵÊƈ�¡§ʜŠ£�Ɠž�ùřÌॽɾ§ʛŻʨʽŠ�ʨȞǽŕŬú�ªƛʨŠ�ʧƈ�©ŕƂʱʶÊ̋ ƅ§
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��øŗʹƒʗƆ�ʥŵ�ŗǺœʯؒƄƃ�ŗƃÂœʲƆ�Ƒż�ÀʦʹʱƃœǺ�§œʶř�À¢�ʣʹȜʸǻù
� ÌƓȞȄʛƈ£�Ɠœ§Ã±��Ɠžʛʽƈ�ʛƔ§Ã¯

* Ȋॻʠš�Ȏʗƈ

��ŕÆŷʨŲʨƈ�ŕƈ�řʻƔʙƈ�°ŕʵśË§�ª§ʛ ČؗʚÊƈ�ʖśŕؗ�Ã£� ÌƓœ§Ãʛؗ�¿Ãŕʴś�Á£
�ŕƎœ§ʨŠ£ �ƓžÃ �ŕƎƅʨţ �ʥŰʨʸƊ �Ɠʻʰʱƅ �ŕƎţÃ± �ƑƆŷ �ʠॼʁʱž
�§°ŕƈ �ʧŸÉž ��řƅŕʴʱŬ Ëƛ§ � Čʙţ�©ʛÌ̔ʴÊƈ�řÌ̋ ƎÉƈ �ȈŸſƅŕǼ �Ãʙʰʱƅ ��řÌॽƊŕȞʺƅ§

�ʖʱؔʱŬ

� ÍªʛČ̔żś�Ɠʱƅ§�ŕƎŷ±§ʨŮ��§ÆʛʽżŰ�ŕƎžʛŸś�ʗʻؗ�Ɠʱƅ§�řʻƔʙʺƅ§�ʧŷ
�ʙŸś�ʦƅ�°¥��řʺœŕƁ�ʙŸś�ʦƅ�Ɠʱƅ§�ŕƎʽƍŕƂƈÃ�ʗſʱŦ§�Ɠʱƅ§�ŕƎśƜʴÉƈÃ
�Ɠʱƅ§ �řʻƔʙʺƅ§ �ʧŷ �Ã£ � ¡ƓŮ �Ɠž �řॽƅŕʴƅ§ �ƌॼʷś �ŕƎʻʽţ �ʥʱʻƔʙƈ
�¹±§ʨ Ì̫ ƅ§ �ʘʽţ ��ʧʽʴœŕŬ �§Ã¤ŕŠ �Á¥ �§ ÆʙŻ �±§Ãʜƅ§ �ŕƎʽƆŷ �ʛʲŸॽŬ
�ʥƆś�À£��¡§ʨŲƗ§Ã�©ʛʽƎ Ì̫ ƅ§�ʦŷŕʢʺƅ§Ã�©ʛʽʰؔƅ§�ƓƊŕॼʺƅ§Ã�řʹȄʛŸƅ§
��©ʛʽżʸƅ§ �ùŕʺʻʽʶƅ§ú �±Ã¯ �ʘʽţ�řÌॽʰƊŕʳƅ§ �¹±§ʨ Ì̫ ƅ§ �ƓËž �řॽɿʱʵÊ̋ ƅ§
�ªŕॼʱȞƈÃ��řŷŕŬ�ÐÒ�±§ʙƈ�ƑƆŷ�ȈʺŸś�Ɠʱƅ§�řÌॽʰŸʷƅ§�ʦŷŕʢʺƅ§Ã
�ȈʽƆƅ§ �ʖƆ ÊŷÃ �ªŕƊŕʴƅ§Ã ��Ȇʴʸƅ§ �¾ŕʷƄ£Ã ��řƆʺŸʱʶʺƅ§ �ʖʱؔƅ§

� řƂʢʻʺƅ§�¨ŕʴŰ£�ƛ¥�ŕƎʽƅ¥�Ȉʸǽ�ƛ�Ɠʱƅ§

�ʚŦōॽŬ �ÁŕȞʺƆƅ �řÌॽʸʵʷƅ§ �řȃʛʳÌɦƅ§ �¿ʨţ � ÌƓŗ¯£ � ÌʟƊ � Ìȑ£ � ÌÁ¥
�¿ʨŰÃÃ��ƌƅŕʺʱƄË§ �ʧʽŗ �ŕƈ ��ʧʽƈŕŸƅ§ �ʧŷ �ȈƂǽ �ƛ �ŕƈ � ÌʥŮ�ÁÃ¯
�ʧËƈ�§Æʛʽʲؗ�¡ʛʺƅ§�ʙʳॽŬ�ŕƈ�ÁŕŷʛŬÃ��ȏ±ŕƂƅ§�ʙʽƅ�¹ʨʰʢʺƅ§�¨ŕʱؔƅ§

�ʥƅ°�řƎŠ§Ã��§ ǢʙʳÊƈ�ʧƔʙʽƅ§�ʧƈ�ʗÌȃʛʶś�ʙƁ�ŕƎƆ Ìr Ŭ�ƓʱÌƅ§�ŶƁ§ʨʺƅ§
�ʛƂƈÃ��ʥʻʰƅ�ŕ Æŷʛž�ŢॼŰ£�ʥŸؔƆƅ�ŕÆƊʛž�Áŕؗ�ŕƈÃ��ªʛʽżś�ʙƁ�ʛʳʱ É̋ ƅ§
�ʛÌ̔żś �©ʙÌ̔Ŭ �řʻƔʙʺƅ§ �Áōؔž ��ʧŠ§Ã Ìʙƅ§ �Ŷॽʰƅ �§Æʛʳʱƈ �±ŕŰ � ʜ̈ʴƅ§
�ʧƄŕƈ£�řʻƔʙʺƅ§�Ȉƍ�ʦŝ��ȐʛŦ£Ã�¹ʨʰŬ£�řǽŕƎƊ�řƆʢÊŷ� ÌȈؗ�ʧʽŗ�ŕƎŗŕॽŝ
��¡ŕŲʨŲÃ�ʖʵŰ�À£�¡Ãʙƍ��ª§ʨŰ£�À£� ±̈ŕʳś��µŕʵŮ£�À£
�±ŕʢƁ �ªŕʢʴƈ ��©ʛŠ£ �ª§±ŕॽŬ �À£ �Ȇʴ ÊŰ��ªŕǽŕȞţ �À£ �Ţœ§Ã±
�ª§±ŕŮ¥ �� ÌƓŬŕƈʨƆŗ¯ �Ɠţ�Ã£ �řƂॽʱŷ �řŸƈŕŠ ��¡ŕʻʽƈ �ʞॽƊ±ʨؗ �À£
��¡ŕॽţƗ§ �Șœ§ʙţ �À£ �ªŕॽɿʷʱʶÊ̋ ƅ§ ��±ŕʤʱƊ Ëƛ§ �ʙŷŕƂÉƈ �À£ �±Ãʛʺƅ§
�ʦœ§ʛʳƅ§ �ʧŷ �§°ŕƈÃ � Á§±ʙʳƅ§ �ªŕǼŕʱ Ãؗ �řſŰ±Ɨ§ �À£ �ʛŗŕƂʺƅ§
�ʜŠ§ʨʴƅ§Ã��řÌॽɺŕʺʳƅ§�ʛŗŕƂʺƅ§�ʧƄŕƈ£Ã��Ȑʛʰؔƅ§�ªŕƁʛ Ìʁ ƅ§Ã��©ʛʽƎ Ì̫ ƅ§
� řÌॽƆƍ£�ŕÆȃÃʛţ�ªʙƎŮ�řʻƔʙƈ�ʧËƈ�ƓƆʲƈ�ʗʻ �ؗÁ¥�ô³ŕʺÌɦƅ§�ȋʨʢŦÃ
� ¡ŕʺŬƗ§Ã� ©±§ʛʴƅ§�řŠ± Ã̄�¡ʨʹƅ§��ʛʢʺƅ§Ã�ʝƂʢƅ§�ʧŷ�§°ŕƈÃ
�řʳƎƆŗ�¡§ʨŠƗ§Ã�ʧƄŕƈƗ§�ªŕॽʺʶʱƅ� ÌƓʺŬ±�ȈʳŬ�Ƒƅ¥�¬ŕʱʴƊ�Ȉƍ
�ȈŸƅÃ� ʛʡŕʵƅ§�ʨſŷ�ʧƈ�řÌॽƅŕॽŦ�¡ŕʺŬ£�ŕƎʽƆŷ�ȘƆʢƊ�À£�ŕƎƊŕȞŬ
�ƌʱʻƔʙƈ�ʧŷ�ʖʱȞǽ�ʨƍ�ȈƎž��ƌś§°�ʖśŕؔƅ§�řƂœ§°�Ȉʤǽ�ʦƍƗ§�¿§ʕ Ìʁ ƅ§
�ŕॽʳƅŕʱŬʨƊ�řȃʛʳʱؗ�À£��ŕƎʽž� ÌƓʤʴÌƆƅ§Ã�ʛŮŕॼʺƅ§�ʞॽɻƅ§�ƓţÃ�ʧƈ
��ƑƅÃ£�řॼʽʰʴؗ�ŕƎʰʱȞǽ�ȈƍÃ��řȄʛʶƂƅ§�řȃʛżƅ§�ȈʰƁ� È¶ŕƈ�©¯ŕŸʱŬƛ
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�ŕʻʽʽž�řÌȄÃŕʶʺÌ̒ƅ§�řʺŰŕŸƅ§�řƈʨȞţ�ŕƎʴʻʺś

ʗƆœš�ƏŽʠʶÉƆ�ŗſ¦ʙ ÌŬÊ¤��¨®

ƑƊŕś�ȆƁÃ�ʥǼŕǼ�ƑƆŷÃ

ȈʽƆƅ§�ʧʹţ�řƁŕŮ�ʦǽŕʺŻ

ʧʽʴʻŠ�ÁÃʙȃÃ����ƑƊ§ʙţÃ�ŕƎʽž�ʛžŕʶƈ

Ƒžŕʺƅ§����ŕʻƎƅ§�ʥॽʻżǽ

ʨʶ Ëţ�řžŕƍ±�ʥƆʽʻżȄÃ

¿ŕƈ¢�ʙʽƆŠ�ƑƆŷ�Ƒʻſǽ

Ƒž§ʙƅ§�ŕʱʷƅŕǼ�ʦƆʴȄÃ

ª§ʨʢŦ�ʧƈʜƅ§�±ʨŬ�Ɠž�Ƒʷʺǽ�ŕƈ�±ʙƁÃ

ªŕſƁ§Ã�ʧʽʻʶƅ§�ƑʢŦ�ƑƁƜǽ

ƑƊŕś�ʗʰƊ�¾§ʨƍ�ƑƁƜǽ

ƑƊŕś�ȆƁÃ�ʥǼŕǼ�ƑƆŷÃ

�oªŕţŕʶƅ§�ƜƈÃ

�řǼ§ʨŗ �Àŕƈ£ �ŕ ÆŸॽʺŠ �ŕʻŗ � ÌƓŗŕॼʽʱؔƅ§ �±¯ŕƂƅ§ �ʙʰŷ �ʛŷŕ Č̫ ƅ§ �ȆƂȄÃ
�ª§±ŕʢƈ�ʗʳŲ��ŕʺƎÉƈÃ��

ËƌǼŕǼ�ƑƆŷ� È¹ʨʷʵËǼ� ÊȆƂƊ��řƂॽʱŸƅ§�ʧʡʨƅ§
��ƌś§ʛŷŕ ÉŮ�ʦƆ Êţ� ÈʙƆʰƅ���ʖƆƂƅ§�Ȑʨƍ�řƈŕŮ��ʥƅ°�¹ʜʻƔ�ʧƆž���¹§ ʨ̄ƅ§
�½±²Ɨ§Ã�ʠॽŗƗ§�Ȉʽʻƅ§�ƓƂʱƆƔ�ÁōǼ��ƌśŕॽʻżƈÃ��ƌॽʻżƈÃ��ƌœ§ʛŸŮÃ
� ÌÁ£�ªʙƄ£�±ŕŸŮ£��ƓƊ§ ʨ̄Ŭ�Ȉ �ؗÁ§ʙŠÃ�ƓËž�ʖʸॽƅ��Ȉʽʻƅ§�ʖƆƁ�Ɠž
�¿¯ŕŸƅ§�ÀƜ Ìʁ ƅ§Ã��¡ŕŦÌʛƅ§Ã�řʺȄʛؔƅ§�©ŕॽʴƅŕǼ�ʧʡʨؗ�©ʛƔʙŠ�Á§ ʨ̄ʶƅ§

�ƌॽʻʡ§ʨƈ� ËÌȈؔƅ

�� Ã̈ʛʴƅ§�ƑƆŷ�ʗŲʛţ�§Æ±ŕŸŮ£�¾ŕʻƍ�ʝॽƅ�ƌƊ£�§ʚƍ�ƓʻŸǽ�ƛÃ
��řȄÃ§ʙƅ§ �ʧʡʨƅ§ �řŦʛŰ �Ɠž �Ƌ±Ã¯ �ʖŸƅ �§ʚƍÃ ��¡ŕƈ ËÌʙƅ§ �±ŕƎƊ£Ã
�Ɠśŕŷ�ʧʡÃ�ťƈŕŮ�ʧʡÃ�ƓśŕƈʨƔ�ʨƎʽŗ�ʦƆʴʻʰƅ§�Ɠʻʰʻƅ���§ʨʺƆƍ�

�oƓʡ§ʛƂʺǽ¯�ʛʽŦ�ʧʡÃ

�řʢॽʶǼ�ªŕʴſŰ�Ɠž�ªŕॽƆʳʱƅ§�Ƌʚƍ�ʧŷ�řǼŕʱؔƅ§�ʖŸ Čy ƅ§�ʧËƈ
��Ƌ±§ʨŻ£�ʛʰŬÃ�ʙʽŸॼƅ§�ťȄ±ŕʱƆƅ�©¡§ʛƁÃ��ª§ʙƆʳÊƈ�Ƒƅ¥�¬ŕʱʴǽ�§ʚƎž

��ƌśʛʽʶƈÃ��ʧʡʨƅ§�©ʛʽŬ�Ɠž��ª§ʙƅŕʵƅ§Ã��ʧƔʙƅŕʵƅ§�ʕƅʕƅ�¬ʛʵॽƅ
��ŕƎʱʻʽȞŬÃ�ŕƎƊŕƈ£�ʧŷ�ʘʴॼƅ§�Ɠž�­Ãʛƅ§�ª§ʛʶÉƈÃ��řʳƎŗ�ʧʡʨƅ§

�Á§ ʨ̄ čʁ ƅ§�¯§ʙʱƈË§�ƑƆŷ��řʹȄʛŸƅ§�¿ŕƈƕŕǼ�řʹǼŕƊ�ʙœŕʸƂƅ§�ȈʤśÃ
�Ȉţ§ʛƅ§�ʛŷŕʷƆƅ�§Æʛʽʲؗ� Íʗʻżś�Ɠʱƅ§��o¯Ɯʳƅ§�ʙƂŷ��řƁʛž� Ê­ʙʸś

�¿§ʙƂƅ§�ƌʡ�ʙÌ̋ ʴÊƈ��ʦॽʁÊ̋ ƅ§

Àŕʺżƅ§�Ɠƈ§ʛʱƈ�ʨʻſॽؗ�ʙŷʨƅ§�ÀʨƔ�ʅॽؗ�ƓʱſŮÃ�

ʧʽśʛƈ�ʗʰƍ�ƌʺʶʻƅ§�ÀʨƆʰƆƅ� ʛ̄Ż²�ȑʛʺƂƅ§Ã

ʖʽʸŦ�³ŕž�ʥŲ±ŕǼ�ʗʽƁ¯�ÀʨƔ�ƋʨʽƆţ�ŕǽ

ʧƔʙƔƛ§�Ɠž�ʦƅŕʶś�ʙƔƛ§Ã�ʙŷʨƅ§�ÀʨƔ�Ɠž�ƌॽƊŕʱƅ§Ã�

ʧȄ²�ʨʺʷś�ŕƍŕʻŠ�½ʨž�ʙƅŕƂś�Àƛ§Ã

ʦॽʶʻƅ§�§ʚؗ�ƌॽţŕŲ�©ʨʽƆţ�ƌॽţŕŰ�ƋʨʽƆţÃ

ʙƆʰƆƅ�¿ʨƁ�ʙƅÃŕǽ�ʙŠ�ʙŠ�©ʨʽƆţÃ�ʦॽɼ�ŕॽƊʙƅ§Ã

ʞॽƅ�Ŷƈ¯�ʛƈŕʳƈ�¾ʛƔ¯ŕʶƈ�ȈƔŕŮ�ʞॽƅ�Áʜʴƅ§�ȑÃŕʻŻ�ȈƔŕƁ

ʙȄʜś�ʙȄʛƊ�ŕƈ�Ȉؗ�ŕॽƊʙƅ§Ã�ʙȄʛś�³ŕʻƅ§Ã�ʙƆŗ�ŕǽ�ʞॽƅ

ʞƎś�­ʛſś�ʧƔʙƔƛ§�Ɯʺś

�ʗƁƛ�ŕƈ�ƌţʛſƅ§�¹ʨƈ¯�ʨƅÃ�ƌʺॽʺʴƅ§�ƌŸƈʙƅŕǼ�ŕʻʽʻŻ�ŢॽʴŰ�ʨƅ
ŕƊŕʻŻ

ŕƊŕʻƈ�ÁŕŮ�ŕƊŕʻƍ�ÁŕŮ�ƌʺॽţʛƅ§�ƌʺƆؔƆƅ�ƓƊŕś�ŶŠʛƊ�ƋʛȞǼ

�oƌʺȄʜƎƅ§�½ʨʹś�ŕƈ�ŕʻƅŕſʡ§�Áʨʽŷ�ÁŕŮ

�Áʨʽŷ�ÁŕŮ��­ʙʸʱƅ�­Ã Ìʛƅ§�ʛʽžŕʸŷ�ʠȄʛʴʱŗ�Ɠƅ²Ɨ§�ȈƈƗ§
�ŕƊ±ŕż ËŰ�Ɠʻʳǽ�Á£ �Á§ÃƗ§ �Á¢ �ʙƁ ���řʺȄʜƎƅ§ �½ʨʹś�ŕƈ �ŕʻƅŕſʡ£
��ÀƜʶƅ§Ã��řʯʽʰƅ§�řƈƜŬ�řʺŸƊ�ʘʽţ��ʧʡʨƆƅ�Ƒʻżś�ʧÉƈ� ÌȈ �ؗ¯ŕʸÉţ

�řƈ§ʙʱʶÊ̋ ƅ§�řॽʺʻʱƅ§Ã

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ

ƾǄ



�0�V�=N�@�0%����l1���jp��
�q~�N�q�:Õ�#,=�l�#}Ã0l�
�¥Ô|o�2yl��a~A���p��sl�UF�
��t/�Q Â>��s!��q��q�}���q��,d
�¥rF~kl��sQ��r Àp� Ãjh�+�= À&
�¥|���l��|p�6�|oMt���&
Ú|p�,�5 Áol��|�os�l�}�¥m�5l�}

�ƑƅŕŻ�ʧʡÃ

ƑƅŕŸƅ§�Ƒž�ƑƅƜś�ʨƈʨʳƊ

ƌÌȄʛţ�Ƌ¯ŕॽŬ�Ƌ¯§±¥

���ÀʙƂʱś� ʛ̄ſƅ§�ÁŕȞƈ

�ƌÌॽɺŕʺʳƅ§�ŕʻś¯ŕॽʀ

Ƒſʷʱʶƈ� Ëʧʳʶƅ§�ÁŕȞƈ

�ƌÌॽƆؗ�Ƒſʻʺƅ§�ÁŕȞƈ

�ƌÌǽ ±̄Ã�ȑʛŬƗ§�ÁŕȞƈ

ƌÌॽʻŻ£�Ƌʛʶʴƅ§�ÁŕȞƈ

Ƌ±ʨſʸŷ�ƌƂƆʢƅ§�ÁŕȞƈ

Ƌ±ʨžŕƊ�¿ʨţ�ȘƆʴś

ƌŲÃʛƅ§�ŶÌſ ÊŮ�¬²ŕʺś

�ʨƎʽʻʰʻţ

�oƑśŕƈʨƔ�ʨƎʽŗ�ʦƆʴʻʰƅ§

��ʧʽʽƊ§ ʨ̄ Ìʁ ƅ§�¹ʨʺŠ�ËƌǼ��ƑÌ̒żś�ȑʚÌƅ§�ʦॽʤŸƅ§�Ɠʻʡʨƅ§�ʦƆʴƅ§�§ʚƍ
�ʛŷŕʷƅ§ �¹ʙŗ£ �řॽʻŻ£ �Ɠž �ʙʶʳś ��ŕÆǼŕॼŮÃ �ŕÆॼʽŮ ��ÆƛŕŠ±Ã �Æ¡ŕʶƊ

�¡ŕʺŬ�Ɠž�ƗƘʱƔ�ŕÆॼʂ°�ʗƊŕؔž�ŕƎʽƊŕŸÉƈ� ËʥॼŬ�Ɠž�ʅȄʛŮ� ʨ̈ʳʴƈ
�ʛʽʽżʱƅ �ȈƈƗ§ �ƑƆŷ �ʦƎʲʴśÃ �ʧʽʽƊ§ ʨ̄ Ìʁ ƅ§ �ʦʺƍ �ʚʴʷś ��ʧʡʨƅ§
�ÀƜʶƅ§Ã �řȄʛʴƅ§ �©±ÃʛŲ �ƑƆŷ �ªʙƄ£ �Ɠʱƅ§ �řॽʻŻƗ§ ��ʦƎŸƁ§Ã
�řʴŰÃ �ʦॽƆŸś� �řƈ§ʙʱʶʺƅ§ �řॽʺʻʱƅ§ �ȘʽƂʴʱƅ �ʧʽʽŬŕŬ£ �ʧʽʡʛʷƄ
�ŕÆॽʻżʱƈ�ʅȄʛŮ� ʨ̈ʳʴƈ�ʛŷŕʷƅ§ �©±ʙŬ�ÀƜʶƅ§ �ȈʣÃ���řॽʂŕž±Ã
�ʛʰŷ �ŕʻʱŝʙţ �Ɠʱƅ§ �oȑʛʽƈ� �řॽʸʵŮ �ʗƆʣÃ ��ʙʴʱÊ̋ ƅ§ �ƌʻʡʨƅ
��Á§ ʨ̄ Ìʁ ƅ§� ʨ̈ʻŠ�¿ŕʸſƊË§Ã�ÀƜʶƅ§�©±ÃʛŲ�ʧŷ��ƌƅ�ȐʛŦ£�©ʙʽʸƁ

��©ʙţʨƅ§Ã�¯ŕʴśƛ§�©±ÃʛʹËǼ�ŕƊʛ Ìؗ ʚÊś�ƋʙœŕʸƁ�ʗʽƂȃÃ

�ʨŗ£�ʦŬŕƁ�ʛŷŕʷƆƅ�È©ʙʽʸƂǼ�ʙʺţ£�ʙʽŬ�Ƒſʢʸƈ�ŕ Ǽ ǽ£�Ƒʻżś�ŕʺƄ
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����ȑ±ʛ»»»»»Ƅ

�řȄ±ŕ»ʹ»ƅ§� ʨ̄»ŬƗŕ»ؗ�¿ŕ»Š±�ʧŷ�«ʙ»»ʴ»»ś�ȑ±ʛ»»Ƅ

�řॽ»Żŕॼ»ƅ§�©§ʜ»ż»ƅ§�Ȉ»ʱ»ؗ�§ʨ»ʱ»ʱ»ŮÃ�ʖ»ʽ»Ǝ»Ɔƅ§�§ʨŲŕŦ

�ř»ʽ»Ɗŕ»Ƃ»ƅ§�¡ŕƈʙ»ƅŕ»ŗ�ŕ»Ɣŕʴ»ʹ»ƅŕǼ�Ţ»ſ»ʢ»Ɣ�ʛ»Ǝ»ʻ»ƅ§Ã

�ř»ʽ»Żŕ»ʢ»ƅ§�Ŷ»ʺ»Š�ʛ»ž�Ȉ»ŗ�ŕʻ»ƅ�Áŕ»Ŭʛ»ž�Áƛ�ŕ»ƈ

�Àʨ»ʽ»ƅ§�ŕ»ʻ»»ƅ�§ʨ»ʻ»Ż�Ɠ»śʨ»»Ŧ¥�ŕ»»»Ɣ

�ŕʻ»»ƅ�ƛŕ»ʢ»ŗ£�ťȄ±ō»ʱ»»ƅ§�ʛ»ؗʚʽ»ƅÃ

�ƌ»ʰ»ʴ»ŰÃ�Ȇ»ʽ»ʢ»Ɔƅ§�ʙ»ʰ»»ŷ

�©ʛ»ƍŕʢ»ƅ§�©§ʨ»ʻ»ƅ§�§ʨ»Ŭʛ»Ż

�©ʛ»Ŧ§ʜ»ƅ§�±ŕ»ʴ»ʰ»ƅŕ»ؗ�ŕ»Ŭŕ»ʺ»ţ�ʗ»Ųŕ»ž�ʦ»Ǝ»Ŭʨ»ſ»ƊÃ

�Áʨ»ʻ»ʺ»ƅ§�§Ã¯ŕś±§�ŕʻ»Ɔ»Š£�ʧ»ƈ

�o§ʨƆʺŸǽ�§ʨ»Ɗŕ»ؗ�Àʨʽ»ƅ§�§ʚ»ƍ�Ȉʲ»ʺ»ƅÃ

�řŲʛʴÊƈ� ÍʗƆʣ ÉÃ�
ËřॽʻŻÊƗ§�Ƌʚƍ�Ȏſ Éţ�¶±Ɨ§� ʨ̈Êʡ� ÌÁ£�Ɠƅ�ÃʙʰƔ

�ƗƘʱś�řÌॽʻƍ°�©±ʨ ÊŰ� ÍʗƆʣ��ʧʡʨƅ§�¿ƜƂʱŬË§�řॽʂŕÉƈ�¿ʨţ� ËȈƈōʱƆƅ
�§ ÆʙʽƄōś ��ŕƊ£ � ÌƓƊ§ ʨ̄ ÊŬ �ŕƊ£� �� ÌȑÃ§ʛʰʢŸƅ§ �řſॽƆŦ �ʧʶţ�­ʙ ÉŰ�ŕʺƆÊƄ
�ʦƎŷʨʻś �ȈȞËǼ �Ŷॽʺʳƅ§ �Ŷʶǽ �ȑʚÌƅ§ �ʧʡʨƅ§ ���řÌȄʨƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§� �ƑƆ Éŷ
�Ƌʚƍ �±§ʛؔś ��ŕƊ£ � ÌƓƊ§ ʨ̄ ÊŬ �ŕƊ£� ��ťƅ¥ ��� ÌƓŷʨÌ̒ƅ§Ã � ÌƓʻƔ Ìʙƅ§Ã �Ɠʻŝƙ§
�ƋʛƔʙśÃ�¹ʨʻÌɦƅ§� ËÌȈؗ�ʧÉŷ� ÊʛʰŸÊś�ƓʱÌƅ§��řÌȄʨƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§��ª§Ìʚƅ§�Ƌʚƍ��ŕƊƗ§
�ȈŦʙÉ̋ ƅ§ ��Á§ ʨ̄ čʁ ƅ§ �¡ŕŠ±£ � ÌȈؗ �ʦŸǽ �Èʦœ§¯ �ÈÀƜʶƅ �ȈŦʙʺؗ �±§ʙʱƁŐǼ
��±ŕʻ ËŬ�Ƒƅ¥�© ʨ̄Ÿƅ§��©ʙʽʸƁ�ƓËž��ƑČƆʳś���řÌȄʨƊ§ ʨ̄ Ìʁ ƅ§��Ƌʚƍ�©±ʨƆʰËƅ
�řÌॽȃʛŸƅ§�ËřżÌƆƅŕǼ�řʺţÌʛƅ§�ƌॽƆŷ�Ɠʴƅ§�ʙʰŷ�ʙÌ̋ ʴÊƈ�±ʨʱƄ čʙƅ§� ËʛŷŕʷƆƅ
�ƓËž��ʝȞŸƊË§�¡§ʛʴ Ìy ƅ§Ã�řǼŕżƅ§� ËřŬ±ʙʺËƅ�Ƌ¡ŕʺʱƊ

Ë§�Á£�°¥��ƑʴʸÊſƅ§
�ʗʰʰʶś�ƓʱÌƅ§�řÌȄʨƎƅ§�řॽʹƁ�ƓƍÃ�ʧʡʨƅ§�ʗƆżŮ�řॽʹƁ�ʦƍƗ�ƌॽÌ̒ʰś
�ƓËž�ʧʡʨƅ§�§ʚƍ�¡§ʛŝ� ÌÁ£�ʦŻ±�ªŕŷ§ʛ Ìy ƅ§Ã� Ã̈ʛʴƅ§�ʧËƈ�ʛʽʲؔƅ§�ƓËž

��¹ʨʻÌɦƅ§�§ʚƍ�©±§¯¥�ƓËž�ƌʱƆȞʷÊƈ�ʧʺؔÉś�ȑʚÌƅ§Ã�Ȉʽʺʳƅ§�ƌŷʨʻś

�ʛʳž�ʚʻÊƈ�
ËƌƆŠƗ�¡ŕʻżƅ§Ã�ʧʡʨƅ§� Ë¡§ʙž�ƓËž�řÌॽƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§�©£ʛʺƅ§�ʗʻʻſś

� ÍʗʻËŗ�ȑʙʻÉƈ��©ʛʽƈƘƅ�� ÌȑʛȞʶÉŷ�¿ŕŮ±ŕƈ�¿Ã£��ƓËž� ÍʗʶȞŸƊË§Ã�ťȄ±ŕÌɦƅ§
� Íʗȃ±ŕţ�°¥��oʜżƊŕʺॽÌ̒ƅ§��ËřżƆËŗ�řȃʨÌ̒ƅ§�¿ŕॼŠ�ƓËž���ŕʻʰʳŷ�ÁŕʢƆ čʁ ƅ§
�ʦÊŻ±��ŕƍ¯ƜǼ�¿ƜƂʱŬË§�ȈŠƗ�� ÌƓƊŕʢȄʛʰƅ§�ʛŸ

Ë̋ ʱʶÊ̋ ƅ§�ȑʙʻÉƈ�©ʛʽƈƗ§
�ʜÌſ Ëɹ Êƈ �¿ŕŮ±ŕ É̋ ƅ§ �§ʚƍÃ �� ÌƓʺŬČʛƅ§ �ťȄ±ŕČɦƅ§ �Ɠ

Ëž �Á ÌÃʙÊƔ �ʦƅ �ʥƅ° � ČÁ£
�Ƒŷ§ʙś��ȐʛŦƗ§�řÌॽƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§� ËªŕżčƆƅ§� Ë²ʨʻ Êؗ �ƓËž�ʧʡʨƅ§�ʧŷ� ËʘʴॼƆƅ
�ʛŸŮ�ʙʷʻÊś �ƓƍÃ�� ʨ̄ʰŷ �ʗʻŗ �©ʛʽƎÉƈ� � Ë±ŕŸŮ£ �ƓËž �ŕ Æʁ Ɔ ÉŬ �ʧʡʨƅ§
� Íʗʻżś�ŕʺؗ��¯Ɯॼƅ§�řȄʛÊţ� ËȈŠƗ�ʧʽʽƊ§ ʨ̄ Ìʁ ƅ§� ʨ̄ʻʳƅ§�ʦƎƆśÃ�řŬŕ É̋ ʴƅ§
�ƓʳËǽ� É­��Áŕʺʲŷ�©ŕʳƊ�©ʛŷŕʷƅ§Ã��řॽśƜſƅ§�řʷœŕŷ��©ʙœ§ʛƅ§�řƊŕʻſƅ§
�ʙÌ̔Ŭ �Ƒſʢʸƈ�ʦॽʁʺƅ§ �Ȉţ§ʛƅ§ �ŕƎŗ �Ƒʻżś �ƓÌɦƅ§Ã ��ƓƊƜſƅ§ �ʧƈʜƅ§
�ÁʙƊʙś �ƓƍÃ �¬ŕʳÉŷ �ƓʶƊŕƊ �řƊŕʻſƅ§ �ʙƔʙʳƅ§ �Ȉʽʳƅ§ �ʧËƈÃ ��ʙʺţ£

�ʧʽƈƗ§�½±ŕʡ�ʛŷŕʷƆƅ��ŕƊ§�ƓƆʽƍ�§ʙƆŗ��řॽʻŻōǼ

ŕƊ�ƓƆʽƍ�§ ÆʙƆŗ�

ŕƊ�ƓƆʽƍ�Æ§ʙƆŗ

ŕƊ�Ɠŷʨƈ¯���ŕƎŷʨƈ¯

ŕƊ£�ȑŕŬ£���ŕƍŕŬ£

ŕƊ�ȑʛʽʺŲ��ŕƍʛʽʺŲ

ŕƊ�Ɠƅŕƈ¢�ȈƄ

ŕʻƍ�ʧƈ�ŶƆʢǽ���ŕƍƜʺǽ�ÀƜʶƅ§

ƑŗŕʷʱƔ�Àŕ É̋ Éɹ ƅ§Ã

ŕǼŕʱؗ�ŕƎƔʙƔ¥�ʧʽŗ�Ã�©ʨƆţ�řƆſʡ�¿ʙƂś
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�ʗƊŕ Ãؗ ��ǲ �ʙʰŷ �ʙÌ̋ ʴƈ �±§ Ìʙƅ§ �řؔƆƈ ��řƈʨţʛʺƅ§ �řॼƔ¯Ɨ§ �řǽ§Ã±
�Ɠž�řॼśŕؔƅ§�ªʨƈ�ʙŸǼ�ªʛʷÊƊ�ƓʱÌƅ§Ã��oʠȄʛŸƅ§�º§ʛſƅ§���Á§ʨʻŸǼ
�ʧŷ�§ ÆʙʽŸǼ� ÌƓŗ¯Ɨ§�ʙƎʷʺƅ§�©¡§ʛƁ�ʧȞʺǽ�ƛ�ŕʺȃ±Ã��ªŕʻʽŸॼ Ìʁ ƅ§�řǽ§ʙŗ
�ªʙʷʱţ§ ��řÌॽȃʛŸƅ§ �řžŕƂÌ̡ƅ§ �±Ã Ã̄ ��ƌʳʱƊ£ �ȑʚÌƅ§ �ŶƁ§ʨƅ§ �ª§ʙʽƂŸś
�ʧËƈ�ƓʱÌƅ§��¹§ʙŗƙ§�ʧËƈ�řſƆʱʵÊƈ� È̈ ÃʛʹǼ�řÌॽƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§�řÌॽɾŕƂÌ̡ƅ§�řţŕ Ìʁ ƅ§
�ƓœŕƂƆś�ȈȞʷǼ�ʖʽśʛʱƅ§�ƓśōȄÃ��řţŕʶʺƅ§�Ƌʚƍ�Ɠž�ŕƎŠ§±¯¥�ʖŸ Ìy ƅ§
�ʙƎʷʺƅ§� ÌÁ£�Ƒƅ¥�©±ŕŮƙ§�ʦƎÊ̋ ƅ§�ʧËƈ�� ÌƓʻƈÌʜƅ§�ȈʶƆʶʱƅ§�¯ŕʺʱŷ

Ë§�ÁÃ¯
� ÌƓŗ¯Ɨ§ �¾§ʛ

Ëɹ ƅ§ �Ɠž �©ʛŝʕƈ �¡ŕʺŬ£ �ªʛƎʣÃ �§Æʛʽʲؗ �± Ìʨʢś � ÌƓŗ¯Ɨ§
��řƂॽ Ì́ ƅ§ �řʴƊŕ Ìʁ ƅ§ �Ƌʚƍ �Ɠž �ŕƍʛʸÉţ �ʖŸ Ìy ƅ§ �ʧƈÃ � ÌƓžŕƂÌ̡ƅ§Ã
�� ÌƓƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§ �ŶƁ§ʨƅ§ �Ɠž �ªƛÌʨʴś �ʧ

Ëƈ �«ʙʴǽ �ŕʺƅ �řॼƄ§ʨÊƈ �ª§ʨŰ£
�ʙƔʙŸƅ§�řƅŕţ�Ɠž�ʥǼŕʷʱś�¹§ʙŗƙ§� Ã̈ʛŲ� ÌÁ£�Ƒƅ¥�©±ŕŮƙ§�±ʙʳś

�¨ŕʱčؔ ƅ§Ã�ªŕॼśŕؔƅ§�ʧËƈ

�ʛŸ Ì̫ ƅ§ �Ɠž �ʧʡʨƅ§ �ªŕॽƆʳś �řʴƊŕ Ìʁ ƅ§ �Ƌʚƍ �ƓËž �¿Ãŕʻś£ �¼ʨŬ
� ÌȈؔƅ �ȘʽŝʨÌɦƅ§ �ʖŸ Čy ƅ§ �ʧËƈ �ƌÌƊƗ ��ƌʻ Ëƈ �¬°ŕʺƊ �ʛؗ°ōŬÃ � ÌƓœŕʻżƅ§
�ËÀƜţ£Ã� Ë½§ʨŮōǼ�ŕ Æţ¯ŕŰ�ʧʡʨƅ§�ƌॽɾ�ƑÌƆʳÉś�ȑʚÌƅ§� ÌƓœŕʻżƅ§�ʛŸ Ì̫ ƅ§
�ƑʳśʛÊ̋ ƅ§ � Ëʧʡʨƅ§ �ʧŷ �řƆČ̔ʵʱÊ̋ ƅ§ �ʦƎś§± ÌʨʸśÃ �Ëƌś§ʛŷŕŮÃ �Ëƌœ§ʛŸ ÊŮ
�ƌś§¡ŕʹž �¹ÌʛʷÊǽ ��§ ÆʙƂÌɦ Êƈ �ʧʡʨƅ§ �Ȉʤǽ � �Ɠؔƅ �Á§ʙŠʨƅ§ �ʚʴŮÃ
�Ɠž �ʧʡʨƅ§ �­Ã± �ʨƍ � ÊʛŸ Ì̫ ƅ§ ��ȈʽŠ �ʙŸǼ � ÆƜॽŠ �řƈ¯ŕƂƅ§ �¿ŕॽŠƘƅ
�¡§ʛŸ Ì̫ ƅ§Ã �ª§ʛŷŕ Ì̫ ƅ§ �ʗÌƆʣ �°¥ ��Á§ ʨ̄ Ìʁ ƅ§ �Ɠž �±ŕʺŸʱŬƛ§ � Ëʧƈ²
� ËÌȈؔƅ �§Æ°Ɯƈ �ʧʡʨƅ§ � �ƑƂॼʽƅ �¯Ɯॼƅ§ �¼ʨŠ�ʧËƈ �ŶॼʻƔ �ŕÆॽƅŕŷ �ŕÆśʨŰ
� ÌƓœŕʻżƅ§ �ʛŸ Ì̫ ƅ§ �ʠŸËॼƅ �ƓÍś É¡§ÉʛËƁ � ČÁȂÃ ��ªŕॽƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§Ã �ʧʽʽƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§
�©ʛؔž �ȈʽȞʷśÃ �ƓśƜȄÃōś �ȐʨŬ �ƓʻŸś �ƛ �ŕƎʽž �ʧʡʨƅ§ �ªŕॽÌƆʳśÃ
�¼ŕʷؔʱŬ Ëƛ§�řƆţ±�ʚʻÊƈ�ƌʻŷ�ŕƎƊ ÌʨؔÊƊ�ƓʱÌƅ§�řÌॽʻƍÌʚƅ§�±ʨ Ìy ƅ§Ã�ʧʡʨƅ§
�¶±Ɨ§�ʧŷ�ŕÆॽɾ§ʛżŠ�ŕƊʙŸʱŗË§�ŕʺÌƆ Êؗ�ŕƎʺƅŕŸƈ�Ţʹʱś�ƓʱÌƅ§Ã��ƑƅÃƗ§
�ƓʱÌƅ§ ���ŕʻƅƜƂʱŬË§ �řǽ§±�ÊŶžʛƊ�Àʨʽƅ§� � ÌƓƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§ �ʖŸ Ì̫ ƅ§ �ÁʙƊ¯ �ʚʻÊƈ
�ȈʰƁ�ʧƈ�¿§±ʨȞؗ�ŕƎʺǽʙƂś�ʦśÃ��ʦॽţʛƅ§�ʙʰŷ�ÁŕʺʲÊŷ�ʛŷŕ Ì̫ ƅ§�ŕƎʰʱƄ
�ʙʺʴƈ �Áŕʻſƅ§ �ÀŕƁ �ŕÆƂţƛÃ ��ÀÏ×ÔÎ �Àŕŷ �Ɠž �Àʨʡʛʵƅ§ �řŸƈŕŠ

�ŕʻ»»ƅƜ»»»Ƃ»»ʱ»»»Ŭ§�ř»»»»»»Ɣ§±�Ŷ»»»»»žʛ»»»»Ɗ�Àʨ»»»ʽ»»»»»ƅ§
��ŕƎœ§¯ōǼ�ȑ ±̄Ã

�ŕʻ»»»»»»»»ʰ»»»Ÿ»»Ů�ʙ»»ƅʨ»»ƈ�ť»»Ȅ±ŕ»»ʱ»»ƅ§�ʛ»»ʢ»»ʶ»»ȄÃ

��ŕ»»»»ʻ»»»»»ƅ�§ʨ»»»»»»»ʻ»»»»»»Ż�ŕ»»»»ʻ»»»»»ƅ�§ʨ»»»»»»»ʻ»»»»»»Ż

�ŕ»ʻ»Ɔ»ʽ»»Ɗ�ŕ»»Ɣ

�ŕʻ»ʶ»ƅ§�Ȉ»Ƃ»ţ�ŕǽ�¡§ʛ»ʹ»ʵ»ƅ§�ŕʻ»»Ų±£�ŕ»»Ɣ

�Ƒʻ»ʱ»Ƃ»ʺƅ§�ʜ»Ȅʜ»Ÿƅ§�ȑʜ»ʻ»ؗ�ŕȄÃ�ȑ¯§ʙ»Š£�ʙ»Ǝ»ƈ�ŕ»Ɣ

�Àʨ»ʽ»ƅ§�ŕ»ʻ»ƅ�§ʨ»ʻ»Ż�Ɠ»śʨ»Ŧ¥�ŕ»Ɣ
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�½ʛŮ �¿ŕʺŮ �ƓËž � ÈÌƓʳॽś§ʛʱŬ§ � ÌÈƓž§ʛżŠ � ÈŶƁʨʺǼ �Á§ ʨ̄ čʁ ƅ§ �ŶÌɦʺʱƔ
�ʧƈÃ��řÌॽȃʛŸƅ§�ʛʸƈ�řÌȄ±ʨƎʺŠ�¿ŕʺ ËÌ̫ ƅ§�ʧËƈ�ÊƋ Ìʙʴǽ�ʘʽţ��ŕॽʁȄʛž£
�ʧƈÃ��¯ŕʷś� ʛ̈żƅ§�ʧƈÃ��řÌॽȃʛŸƅ§�ŕॽʰʽƅ�řȄ±ʨƎʺŠ�Ɠȃʛżƅ§�¿ŕʺʷƅ§
� ʨ̈ʻŠ� ʨ̈ʻʳƅ§�ʧƈÃ��ƑʢŬʨƅ§�ŕॽʁȄʛž£�řÌȄ±ʨƎʺŠ� ÌƓȃʛżƅ§� ʨ̈ʻʳƅ§
�ʧƈÃ��ŕȄʛʱȄ±¥�½ʛʷƅ§�ʧƈÃ��řॽȃʨʽŝ£�ƓƁʛʷƅ§� ʨ̈ʻʳƅ§�ʧƈÃ��Á§ ʨ̄ Ìʁ ƅ§
�ƌƅƜƂʱŬ§�ƑƆŷ�Á§ ʨ̄ čʁ ƅ§�Ȉʸţ��ʛʺţƗ§�ʛʴॼƅ§�ƓƁʛʷƅ§�¿ŕʺʷƅ§
�ʧƈ�ʦŻʛƅ§ �ƑƆŷÃ��ÀÏ×ÓÔ�Àŕŷ�ƓËž � ÌƓƊŕʢȄʛʰƅ§ �±ŕʺŸʱŬƛ§�ʧ

Ëƈ
�¿ʨʡ£� ʨ̄ŠÃÃ��Á§ ʨ̄ʶƅ§�Ɠž�řॽƊʙŸʺƅ§Ã�řॽƊ§ʨʽʴƅ§Ã�řॽɻॽʰʢƅ§�©Ãʛʲƅ§
�ʠॽŗƗ§�Ȉʽʻƅ§�¡ŕƂʱƅ¥�Ƒƅ¥�řžŕŲ¥��ƌॽŲ§±£�ƑƆŷ�ʦƅŕŸƅ§�Ɠž�ʛƎƊ
�ʛʴॼƅ§�ƑƆŷ�ƋʙŠ§ʨśÃ��Àʨʡʛʵƅ§�řॽƊ§ ʨ̄ʶƅ§�řʺŰŕŸƅ§�Ɠž�½±²Ɨ§Ã
��¿ƜƂʱŬƛ§�ʚʻƈ�±§ʛƂʱŬƛŕǼ�ʦŸʻƔ�ʦƅ�ƌÌƊ£�Ìƛ¥��½ʛʷƅ§�Ɠž�ʛʺţƗ§

�řʻŬ �ÕÎÎ �ƑƆŷ �ʙȄʜƔ �ŕƈ �Ƒƅ¥ � ËÌƓƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§ � Ê̈ ¯Ɨ§ � ÊťȄ±ŕś � Ê̄ʨŸǽ

� ÌȑÃʛÉƈ�©±ŕʹʴƅ�řॼʶƊô�řÌȄÃʛÉ̋ ƅ§�řǼŕʱؔƅ§�ƓËž�ÆƜÌ̡ʺʱƈ��¯Ɯॽʺƅ§�ȈʰƁ
� ÌƓŗ¯Ɨ§ �ťȄ±ŕÌɦƅ§ �ʧ

Ëƈ �ʛʽʲؔƅ§Ã ��ťȄ±ŕČɦƅ§ �ÉÀʙËƁ ��řʺǽʙƂƅ§ �řÌॽƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§
��řʺǽʙƁ�řÌॽʁȄʛž£� ÈªŕżƅÃ��řÌॽƈŕŬ�řÌॽȃʛŷ�ÈřżƆËŗ� ʨ̈ʱؔ É̋ ƅ§Ã�� ËÌȑʨÉſ Č̫ ƅ§
�Ȉ ÌȞʷś �ªŕǽ§ʙŗ �Á£ �Ƒƅ¥ �ʛʽʷś �Ɠʱƅ§ �«ŕʴǼƗ§ �ʠŸǼ �¾ŕʻƍ
�Ɠž���Æŕʹǽ£�řƂʢʻʺƅ§�Ƌʚƍ�Ɠž�ʙŠʨś�ʗƊŕؗ�řÌȄʛʸʺƅ§�ʛʽʡŕŬƗ§
�±ʨÊƊ �ʙÌ̋ ʴÊƈ �ʖśŕؔƅ§ �¿ÃŕʻʱƔ ��oǲ �ʅॽŲ � Ã̄ �ªŕƂॼʡ� �¨ŕʱƄ
�ŕƎʹŸǼ �¿Ã§ʙś �ʦś �Ɠʱƅ§ �ʛʽʡŕŬƗ§Ã ��ƓŠŕţƗ§ ��ǲ�ʅॽŲ� Ã̄
�řƈƜŸƅ§�ŕƎŸʺŠ�ƓʱÌƅ§Ã��ořÌॽƊ§ ʨ̄ čʁ ƅ§�ƓŠŕţƗ§��¨ŕʱؗ�Ȉʲƈ�ÆřǼŕʱƄ
�řʺţ±�ƌॽƆŷ�ʖʽÌʢƅ§�ǲ�ʙʰŷ�±ʨʶžʛʰƅ§�¯ʙʳÊ̋ ƅ§�ʛʶſÊ̋ ƅ§Ã�� ÌȑʨżčƆƅ§

�ǲ

�ŶŬŕʱƅ§�ÁʛƂƅ§�ŶƆʢÉƈ�ʧËƈ�§ Æ¡ʙŗ�ʘƔʙʴƅ§�¨¯Ƙƅ�©±ŕŮƙ§�ʧȞʺǽ�ŕʺƄ
�ªŕÌॽʻʽŸȃ±Ɨ§�řǽ§ʙŗ�Ɠž�ŕƎʱƔ§Ã±�řÌॽƊ§ ʨ̄Ŭ�¿Ã£� Íʗʰʱؗ�ʥƅʚؗ��ʛʷŷ
�ªŕǽ§Ãʛƅ§ �ƑƅÃÊ£ �ʧƈ �ʛʰʱŸÊśÃ �ʧȄʛʷŸƅ§ �ÁʛƂƅ§ �ʧƈ
�ƓƍÃ ��řॽȃʛŸƅ§ �řƂʢʻʺƅ§ �Ɠž �ʗʰʱ Êؗ �Ɠʱƅ§ �řȄʨʶÌ̒ƅ§

Ã�t�+~ Ç5l�� Ã���s ÂQl��0M Ã9l��� ÂV�rF~l�� Á���Ãk!À�


�ʗƆœš�ƏŽʠʶÉƆ�ŗſ¦ʙ ÌŬÊ¤��¨®

�§ʦʹŞ�¾œʶŽƈÊ¦�Ȇʮſ�ŗšœʴÊy ƃ¦�ʖʻš�ʥÊƆ�ŗËॻɿȂʙżƕ¦� °̈œƀƃ¦�ƑÊż�¾Â Čʗƃ¦�ʙʮƂ¢�ʥƆ�À¦®ʦ Čɹ ƃ¦�ʙʮʯŶÉǻ
��ŗƆʙؕ��ȆʰƆ�ŗʸǻʗƀƃ¦ �ʣƃœʸʸƃ¦ �Əƃ¤ �®ʦŶř �ŗƀȂʙŵ� °̈œʷš�ʣƄʯʸř �ŗƃÂ® �À¦®ʦʴƃ¦Â��À¦®ʦ Čɹ ƃ¦

�ÀÂʙſ�Êŗʴʸ ÈŤ�ʥÊƆ�ʙʰƂƕ�®ʦŶř�ƑʯËƃ¦Â�� ʦ̈ƄŵÂ��³ʦƂ

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ

ƾƽ



� ÌÁ£�¿ʨƂśÃ�řÌॽʻŻƗ§�ŶǼŕʱśÃ��oʦţʛƅ§�ŕƊʨƅōʶǽ�¡§ʛʴʸƅŕž�ŕƊ§ʨŦ¥�
�ʧʽÌȄÃ§ʛʴʸƅ§ � ÌÁ£ �Ƒƅ¥ �©±ŕŮ¥ �ƋʚƍÃ ��ořţʨʱſƈ �¡§ʛʴ Ìy ƅ§ �¨§ʨŗ£�
� ÌÁō Ãؗ �ŶƈŕʶƆƅ �Ãʙʰʽž ��©ʛʽʶÉ̋ ƅ§ �ƓËž �ʧʽ ±ؗŕʷÊ̋ ƅ§ �¿ŕॼʁʱŬŕǼ �¡§ʙŸ ÊŬ
�ƑƆŷ�Ȉŗ�� ÌʟʻƆƅ�řÌȄʨżčƆƅ§�řŻƜॼƅ§�Ƌʚƍ�ƓËž�řƆʽʴʱʶÊƈ�©ÌʨƂƅŕǼ�řʻʺॽƎƅ§
�řॽƅŕʵƅ§�oÁŕƈČʜƅ§�©ʜʳŸÊƈ��¡§ʛʹʵƅ§�©ʛʽʶʺƅ§�Ãʙʰś�ʥƅ°�ʧËƈ�ʝȞŸƅ§

��oʧʡʨƅ§�ʙʳÉƈ��Ã£�řÌƈƗ§�ʙʳÉƈ�ʛÌʢʶÊś�ƓʱÌƅ§�ȆʻŸƅ§�ʧËƈ

�řÌॽʻŻƗ ��ƌʶſƊ �¼ʙƎƅ§ �ʙÌȄʕÊś �ƓƎž �oŕॽʻʽŷ �ÁʨʽŸƅ§� �řॽʻŻÊ£ �ŕÌƈ£
� ÌƓƈʨƂƅ§ �±ʨŸ č̫ ƅ§ � ÌȈƁ£ �

ÈȈȞʷǼ �ʖʡŕʵś �ŕƎÌƊ£ �ƛ¥ ��oʧʶʴƅ§ �¡§ʙƊ�
� Ìȑ ʛ̄ſƅ§ � ÌƓſʡŕÉŸƅ§ �ʛʸʻÊŸƅ§ �Ƒƅ¥ �ʛʰƄ£ � ÈȈȞʷËǼ �ƌ ÌŠʨʱśÃ �� ÌƓŸʺ Ér ƅ§

� ËŶʺʱʶʺƆƅ

�©ʛʽʶÉ̋ ƅ§�ƓËž�ʧʽ ±ؗŕʷÊ̋ ƅ§�ʙţ£�Ƒƅ¥�ÊŶʺʱʶǽ�¡ʛʺƅ§� ÌÁō Ãؗ�ʛƈƗ§�ÃʙʰƔ
�ƑƂॼśÃ ��¯Ɯॼƅ§ �ʙʽţʨś �©¯ŕŷ¥ �ʧËƈ �§ Æ¡ʜÊŠ � ÉÁʨȞǽ � ÍÁōǼ ��ƌś¯ŕŸŬ �ƓËž
�ȈʽʰŬ�ƑƆŷ��ŕʻƍ�řʴŲ§Ã�řÌॽʻƔʙƅ§�ª§±ŕŮƙ§Ã�řÌॽŬŕॽʶƅ§�ʖƅŕʢʺƅ§
�ȑʙʽŬ�ŕǽ�ȑ¯ƜǼ�ƑƆŷ��±ŕॼŠ�ƓŻŕʡ�Ȉؗ�ʦʢʴÊǽ�ŕʻƊŕʺǽȂÃ���¿ŕʲʺƅ§
��řÌॽʻŻƗ§�řƈ²ƛ�Ɠž�¡§ʛʴʸƅ§�Ɠž� ÌȘʴƅ§�± ÌʛؔʱȄÃ��oȑ¯ƜǼ�ƑƆŷÃ
�ŕʻƍ��oȑʙʽŬ�ŕǽ�ȑ¯§Ã�¯§ʨƅ§Ã��ŕॽƅ�§ʛʺʴƅ§�řॽʀŕʶƅ§Ã��ŕॽʻʽŷ�ÁʨʽŸƅ§�
�Ƒƅ¥�©±ŕŮ¥�ŕÌȄ²ŕʳƈ�¡§ʛʺʴƅ§�řॽʀŕ Ìʁ ƅ§�ʛؗ°�Ìʦś�řÌॽʁॽŬʨÊƈ�ªŕॼÌƆʢʱÊ̋ ËƅÃ
�oÃ±Ã£�ȑ¯�ʨȄ±��řƂʢʻÉƈ�ŶÉƈ�Ȉ ÌȞʷÊś�ƓʱÌƅ§�¡§ʛʺʴƅ§�řॽʀŕ Ìʁ ƅ§�řƂʢʻƈ
�ʙʸƂÊȄÃ��řÌॽȃʛżƅ§�¡§ʛʴʸƅ§�řŸʡŕƂƈ�řÌॽȃʨʻʳƅ§�oʖƍʚƅ§�ȑ¯§Ã��Ã£
�ƓžÃ�� ÌƓȃʨʻʳƅ§ �ʦॽƆƁƙ§ �Ɠž�řʻƔʙƈ�ʛʰƄ£ ��ÁʨʽŸƅ§ �řʻƔʙƈ �ÁʨʽŸƅŕǼ
�řţ§ʛŰ�±ʨؗʚƈ�Ã£�¼ÃʛŸƈ�ʛʽŻ�ʙÌ̔Ŭ�Ƒƅ¥�ƌ ÌŠʨʱƅ§�ÌʦʱƔ�řƈ²Ɯƅ§
�¡§ʛʴʸƅ§ �Ɠž �řʻƔʙƈ �ʛʰƄ£Ã �Șʡŕʻʺƅ§ � ÌÁōǼ �oȑʙʽŬ �ŕǽ� �ʦŬƛŕǼ

��­ʨŲʨƅ§�§ʚƎŗ�řॼƅŕʢƈ�ʧƈ�ʛʲƄ£��oŕʻƅ��Ɠƍ�řÌॽȃʛżƅ§

¬ƚŽƃ¦�ʦŕ¢�œʹʻƄʻƆ

��ŗËॻƈœʸƃ¢�ŗॻɽʲŮÂ�ŗॺřœƂ

�ŕƎŰŕʸʱŦ§�±ʨʴƈ��řÌॽƊŕʺƅƗ§�Áʨŗ�řŸƈŕŠ�ʧËƈ�řʺŠʛÌɦƅ§Ã�řÌॽȃʛŸƅ§�řżÌƆƅ§�ʟ Ìy ʵʱŗ��řÌȄʨʽŬƕ§Ã�řÌॽʀʛʷƅ§�ªŕŬ§±ʙƅ§�Ɠž�ʛʽʱʶŠŕƈ�ȈʺʴśÃ��ʛʱʶƊʨƈ�řŸƈŕŠ�Ɠž�řÌॽƈƜŬƙ§�ÀʨƆŸƅ§Ã�řÌॽŬŕॽʶƅ§�ÀʨƆŸƅ§�ʗŬ±¯
�ʧʽƅʛŗ�Ɠž�řÌॽɿʴŰ�ŕÆॽƅŕţ�ȈʺŸśÃ��řॽȞʴʺƅ§�řÌॽȃʛżʺƅ§�řżÌƆƅ§�ʧƂʱśÃ� ʛ̈żʺƅ§�Ɠž�ŕƎśŕॽţ�ʧƈ�©ʛʱž�ʗŮŕŷ�ʙƁÃ��ŕƎƅʨţ�¹§ʜʻƅ§Ã��řÌॽȃʛżʺƅ§��řÌॽȃʛżƅ§�¡§ʛʴʸƅ§�řƅōʶƈ

�řÌॽʹƂƅ§�Ãʙʰś�ʧʽʱʻŻÊƗ§�ʧʽśŕƍ�Ɠž�řÌॽɼƜॼƅ§�řżÌƆƅ§�Ƒƅ¥�ʛʤʻƅŕǼ
�ÁʨžʛŸǽ �ƛ�ʧƔʚƅ§ �řȃ±ŕżʺƅ§ �ʧƈ�ʙƔʙŸƅ§ �Ƒƅ¥ �řॼʶʻƅŕǼ �ŕ Æƈŕʺś �řÌॽƆŠ
�ʦॽƅŕƁ£� ÌÁ¥��ʧʽÌȄÃ§ʛʴʸƅ§�¿ƜƂʱŬƛ§�¡ŕʢʷƊ�¼§ʙƍ£�ÁÃʙÌȄʕƔ�ƛ�Ã£
�ʧƔʚƅ§Ã���řÌॽȃʛżʺƅ§��¡§ʛʴʸƅ§�řƂʢʻƈ�ŕ Ǽ ǽ£�Ȉʺʷś�řÌॽȃʛżʺƅ§�řƅÃʙƅ§
�� ÌƓȃʛżʺƅ§�ʖŸʷƅ§�Ƒƅ¥�ʦƍ±Ãʙŗ�ÁʨʺʱʻƔ�řƂʢʻʺƅ§�Ƌʚƍ�Ɠž�Áʨʷॽɻǽ
�ʧʽÌȄÃ§ʛʴʸƅ§ �¡ŕʢʷʻƅ§ �Ƒƅ¥ �řॼʶʻƅŕǼ �ŕ ÆſƆʱʵƈ �ÃʙʰƔ �ʛƈƗ§ � ÌÁ£ �ƛ¥
�řÌƆƂʱʶƈ�řƅÃʙŗ �ÁÃ¯ŕʻƔ �ʦƎÌƊ¥ ��ʨȄ±ŕʶॽƅʨʰƅ§ �řƎʰŠ�¡ŕʹŷ£�Ƒƅ¥ �Ã£
�ŕÌॽʀʛŷ �ŕƎƊÃʜÌ̔ʺǽ �ƛÃ �� ÌȑÃ§ʛʴʸƅ§ �ʖŸʷƆƅ �řÌॽȃʛżƅ§ �¡§ʛʴʸƅ§ �Ɠž
�©ʛŷŕʷƅŕž��ŕ Ǽ ǽ£�ŕÆॽƈʨƁÃ�ŕÌॽʻʡÃ�Ȉŗ��ʖʶʴž� ʛ̈żʺƅ§�ʧŷ�ŕÌॽɾŕƂŝÃ
�řÌȄÃ§ʛʴʸƅ§ �řȃʛʢʺƅ§ �ŕƎśʙʽſţ �Ã£ �¾Ãʛʰƈ �©ʛʹʵƅ§ �řÌȄÃ§ʛʴʸƅ§
��Ɠƈŕʸŷ�ǲʙʰŷÃ�ořƅƜॽŠ�ȈʽŠ��řƁʛž�ÁŕƎŠ§ʨś�ʦॽʂ§ʛŗ¥�©ʜȄʜŷ
�ʧƈ�ȑʚƅ§��ŕʺƎʻʡÃ� ʛ̈żʺƅ§�ʝॽƅÃ�řÌॽȃʛżƅ§�¡§ʛʴʸƅ§�Á§ʛʰʱŸś�°¥
�řƅÃ¯�ʖŸŮ�ŢॼʸÊǽ�ƑÌɦţ�ƌƅƜƂʱŬË§�ȈŠ£�ʧƈ� ÌʧſƅŕǼ�ÁƜŲŕʻś�ƌƆŠ£

��ƌॽƆŷ�řÌॽȃʛżʺƅ§�řƅÃʙƅ§�řʢƆ ÊŬ�Ŷƈ�¹§ʜʻƅ§�ƓſʱʻȄÃ�řƅÃ¯�ʦॽƆƁ¥�§°

�ʨʴƊ � Ë¹§ʛʸƅŕǼ �ʛŸ Ì̫ ƅ§Ã �ƑƂॽŬʨʺƅ§ �Ŷžʙś �Á£ �©±ÃʛʹƅŕǼ �ʝॽƅ
�©ʛʽʶÉ̋ ƅ§�ŕƎʱʵ ÌŬ±�Ɠʱƅ§�řÌȄʛؔſƅ§�ȈƄŕॽƎƅ§�ÁŕॽŬʛƔ�ŕʺƎƊ£�ƛ¥��¼ÌʛʸÌɦƅ§
��řÌॽɻॽʰʡ�Ãʙʰś�ŕƎƊƜŸʳȄÃ�řȃ±ŕżʺƆƅ�řÌॽɻʺʳƅ§�©ʛƄ§ʚƅ§�Ɠž�¡§ʛʹʵƅ§
�ʦƎʹŸǼ�Ƒƅ¥�řȃ±ŕżʺƅ§�Ŷʺʳǽ�ȑʚÌƅ§� ÌƓžŕƂÌ̡ƅ§�ȌǼ§ʛƅ§�Ã£�¡§ʛżƅ§�ŕʺƎÌƊ¥
�ʛŰŕʻŷÃ �ÁʨÌȄÃ§ʛʴʸƅ§ �¡ŕʢʷʻƅ§ �ÀʨƂǽ �ȈŗŕƂʺƅ§ �Ɠž ��ʠŸॼƅ§
�¿Ɯʱţƛ§��řƎŠ§ʨƈ�Ɠž� ÌƓʻʡʨƅ§�ʦƎʽŷÃ�ʚʴʷǼ�ʨȄ±ŕʶॽƅʨʰƅ§�řƎʰŠ
� ÌÁŐž�� ʨ̄ʶʱŬ�ªŕǽ§Ãʛƅ§�ʧËƈ� Ìȑ£�¿ʨţ�¿§ʕʶƅ§�ʧŷ�ŕÌƈ£��o ÌƓȃʛżʺƅ§
�ʥƅ°�ƑÌɦţ�� ÌƓƅÃʙƅ§�Ŷʺʱʳʺƅ§�¿ʨʽƈ�ƑƆŷ�řǽŕƎʻƅ§�Ɠž�ʙʺʱŸǽ�ʛƈƗ§
��ŕÌॽɾʛţ�ŕƎʽŸŬ�¡§ʛʴʸƅ§�Ɠž�oʥॽʻʽƆʽŠ��řÌȄʛʤƊ�ŶǼŕʱʱŬ�ʧʽʴƅ§

Quellen Liedtexte:
1LGƗҴ�DOۉ�DVDQ�
$QIDVSUHVV���������������0DOۊDPDW�Ä1LGƗҴ�DOۉ�DVDQ³��$܈Oۊ�LNƗ\DW�DQ�QDãƯG�DO�ZDܒDQƯ�W�WƗQƯ�Oې�ƗOLG��KWWSV���DQIDVSUHVV�FRP�QHZV�YRLU�DO�ҵ8\ǌQ�ҵ$\QƯ\Ɨ�
%XUNƗW��ҵ$EG�DO�ҵƖOƯ���������������$ƥƗQƯ�O�PDVƯUD�Oې�DڲUƗҴ�WXãDNNLOX�ЂX]ҴDQ�PLQ�GƗNLUDWLQD�W�WDTƗIƯ\D��,Q��%D\ƗQ�DO�<DZP��KWWS���ED\DQHDO\DR�XPH�SUHVV�PD

Quelle

%D\ƗQ�DO�<DZP���������)Ưې�LܒƗE�VƗP�EL�PXQƗVDEDW�DG�GLNUƗ�Oې�ƗPLV�ZD�DUEDҵƯQ�OL�O�PDVƯUD�DOې�DڲUƗҴ�KWWS���ED\DQHDO\DRXPH�SUHVV�PD

$QIDVSUHVV���������������0DOۊDPDW�Ä1LGƗҴ�DOۉ�DVDQ³��$܈Oۊ�LNƗ\DW�DQ�QDãƯG�DO�ZDܒDQƯ�W�WƗQƯ�Oې�ƗOLG��KWWSV���DQIDVSUHVV�FRP�QHZV�YRLU

DO�,WWLۊƗG�DO�,ãWLUƗNƯ���������������$O�ҵ8\ǌQ�ҵ$\QƯ\Ɨ�OODWƯ�ҵDEEDҴDW�Dã�ãDҵE�DO�PDƥULEƯ��,Q��0DJKUHVV��KWWSV���ZZZ�PDJKUHVV�FRP�DOLWWLKDG

âDEEǌ��$O�0DKGƯ���������������1LGƗҴ�DOۉ�DVDQ��8VܒǌUDW�XƥQL\D��,Q��+HVSUHVV��KWWSV���ZZZ�KHVSUHVV�FRP

|   Ƅࡩ࣠࣍ࡼ

ǆ





��oŕʻʻʡÃÃ��ŕʻʰŸʷǼ��ŕƊʙƆʰŗ�ȘÌƆŸʱƔ�� ʛ̈żʺƅŕǼ�ȘÌƆŸʱƔ

�ƑƆŷ�ʖŸÌƆƅ§ �Ƒƅ¥ � ÈÌƓŬŕŬ£�
ÈȈȞʷǼ�oʧʶʴƅ§�¡§ʙƊ��řॽʻŻ£�ƌ ÌŠʨʱś

�ʛśÃ ��řʶॽœ± �řÌॽʻʺŲ�ªŕȄʨʱʶÊƈ �řŝƜŝ �řॼʡŕʵÊƈ �Ã£ �±ŕśÃ£ �řŝƜŝ
�ʛśÃÃ ��ʧʡʨƅŕǼ �ȋŕॼś±ƛ§Ã �řÌॽʻʡʨƅ§ �ʛśÃÃ ��ƓʻƔ¯ �ô �ƓƈƜŬ¥
�Áʨؗ�ŕƎʻʽŗ�ŕƈ�ƓËž�ªŕȄʨʱʶÊ̋ ƅ§�Ƌʚƍ�ȈŦ§ʙʱśÃ�� ÌƓŬŕॽ Ìʁ ƅ§�ʜʽſʴÌɦƅ§
�řؔƅŕʺƅ§ �řƆœŕŸƅ§ �ȐʙƅÃ � ʛ̈żʺƅ§ �Ɠž �řŬŕॽʶƅŕǼ �Ȍॼśʛƈ �ÀƜŬƙ§
�ƑƆŷ �ʙʽƄōʱƅ§ �ÌʦʱȄÃ ���ʗʽʰƅ§ �¿ƕ�řॼʶƊ� �řÌȄʨÉƆ Éŷ �řƅƜŬ�ŕƍ±ŕॼʱŷŕǼ
�ʧʽÌȄÃ§ʛʴ Ìy ƅ§ �ȈʺʷÉǽ �ȑʚÌƅ§ ��ʖŸ Ì̫ ƅ§ �ʥŬŕʺśÃ �¶±ƗŕǼ �ȋŕॼś±ƛ§
�ʛœŕʺ Ì́ ƅ§ �À§ʙʵʱŬË§ �¿ƜŦ �ʧËƈ �� ÌƓȃʛżʺƅ§ �ÀʨƎſʺƅ§ �Ɠž �ŕ Ǽ ǽ£
�ŕƊ¯§ʛƈ��©ʛţ�ªŕʴॼŰ�ʥŲ±£��ȑ¯ƜǼ�¶±£�ŕǽ�Ɠţʛž���řॼŬŕʻÊ̋ ƅ§
�ŕʻƂȄʛʡÃ��ǲ�¨ŕʱؗ�ʧʽƆƈŕţ�>���@��§ʛʹʵƅ§�©ʛʽʶʺƅŕǼ��ȈʺȞǽ�À²ƛ
�¡§ʛʴ Ìy ƅ§ �ʦŬŕǼ �«ÌʙʴʱƔ �ʥƆʺƅ§ � ÌÁŐž �¿ŕʴƅ§ �řŸॽʰʢȃÃ ��oʦॽʁʱʶƈ
�ʦƎʻʡʨÉƈ�¡§ʛʴ Ìy ƅ§� ÌÁ£�ʧʽÌ̒żʺƅ§Ã�ʧ Ìɹ ƆʺƆƅ� ÌƓƆʳƅ§�ʧƈ�ƌÌƊƗ�řÌॽȃʛżƅ§
�¼ʙƎƅ§� ÌÁ¥��o¡§ʛʴŰ�ŕǽ�ʥʺŬŕǼ�ȑ¯ŕʻƔ�ʧʶʴƅ§�ªʨŰ���ŕ Ǽ ǽ£
��Àʙƅ§�ȌǼ§Ã±�ƑƆŷ�ȍŕſʴƅ§�ʨƍ�¡§ʛʹʵƅ§�©ʛʽʶÉ̋ ƅ§�ƌॽƅ¥�ƑŸʶś�ȑʚÌƅ§
�ȈʺŮ�Ìʦƅ �Ìʦś �ƌÌƊ£ �oʧʶʴƅ§ �¡§ʙƊ� �± Ìʨʸǽ�� ÌƓƈƜŬ¥ �ʖŠ§Ã�§ʚƍÃ

�� ÌƓƊŕॼŬƙ§� Ìȑ±ŕʺŸʱŬƛ§�ʦȞʴƅ§�¡ŕƎʱƊ§�ʙŸǼ�§ÆʛʽŦ£�ªƜœŕŸƅ§
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�Ȉƍ���ʦƍ± �̄ʙʺʴƈ�řƁʛſƅ§�ʨʹŷ�Áŕʶƅ�ƑƆŷ�¡ŕŠ�ŕʺؗ��řƈʨȞʴƅ§
�o řÌॽŗ§ʛʱƅ§�©ʙţʨƅ§� ÌʙŲ�Ɠȃʛżƈ�¾ŕʻƍ

�ÁʨʽŸƅ§oÃ �oʧʶʴƅ§ �¡§ʙƊ� �¡§ʛʹʵƅ§ �©ʛʽʶʺƅ§ �ƓƊŕŻ£ �Àʙʵʱʶś
�ƑƆŷ �řÌॽɺʛʷƅ§ �¡ŕſŲ¥ �Ɠž �ʗʺƍŕŬ �řſƆʱʵƈ �ªƜॽʳʶś �oŕॽʻʽŷ
�ʧʡʨƅ§�©ʛؔž�ʛŮŕॼƈ�ʛʽŻ�ȈȞʷǼ�ƑÌ̒ʰʱś�ʧʽʱʽʻŻƗ§��ŕʱƆؗ��©ʛʽʶʺƅ§
�ÁʨʽŸƅ§��řॽʻŻōž��ƌʻ Ëƈ�ŕĎॽŬŕŬ£�§ Æ¡ʜŠ�řÌॽȃʛżƅ§�¡§ʛʴʸƅ§�ʛʰʱŸś�Ɠʱƅ§
� ÌƓƆœŕŸƅ§Ã � ÌƓſʡŕŸƅ§ �ȋŕॼś±ƛ§ �¿ ÌÃƗ§ �ÀŕƂʺƅ§ �Ɠž �¶ʛŸś �oŕॽʻʽŷ
�ʧʡʨƅ§�oʧʶʴƅ§�¡§ʙƊ��řॽʻŻ£�ȈÌ̡ʺś�ʧʽţ�Ɠž��řÌॽȃʛżƅ§�¡§ʛʴʸƅŕǼ
�řǽŕŷ¯ �ŕƍ±ŕॼʱŷŕǼ �ƓƊŕŻƗ§ �Ƌʚƍ �ʠž± �ʧȞʺǽ �ƛ ��řÌƈƘƅ �ŕÆž¯§ʛƈ
�ȋŕŬÃƗ§�ȈʰƁ�ʧƈ�ŕƎŗŕʴŰ£�ʅॽƆؔś�ÌʦʱƔ�ʦƅ�°¥��řÌॽؔƆʺƅ§�řƈʨȞʴƆƅ
�µʨʸʵǼ �řÌॽؔƆʺƅ§ �ʖʢʵƅ§ � ÌÁ£ �ʛƈƗ§ �Ɠž �ŕƈ � ÌȈؗ ��řÌॽƈʨȞʴƅ§
�ǲʙʰŷ�ƓƂॽŬʨʺƅ§Ã�řƅƜॽŠ�ȈʽŠ�řƁʛž�ʗʺƎƅ£�ʙƁ�¡§ʛʹʵƅ§�©ʛʽʶʺƅ§

��ŕĎॽʁॽŬʨƈ�Ɠʻʡʨƅ§�«ʙʴƅ§�§ʚƍ�řॼƄ§ʨʺƅ�Ɠƈŕʸŷ

�¿§±ʨؗ �ȈʰƁ �ʧËƈ �ŕƎʺǽʙƂś �Ìʦś �ȑʚÌƅ§ �oʧʶ Éɹ ƅ§ �¡§ʙƊ� �řॽʻŻ£ �ŕÌƈ£
�� ÌƓʻʡʨƅ§�ʙʽʷÌ̒ƅ§�ʛʽŝōś�ŕƎƅ� ÌÁŐž�� ËʖŸʷƆƅ�ʜƈ±�ŕƎÌƊ£�ƑƆ Éŷ� ÌƓƂॽŬʨƈ
�¿ʨƁ � Ìʙţ �ƑƆŷ �oʦƎƆ Êؗ �řȃ±ŕżʺƆƅ �řॽʻŻ£� � ÍʗʴॼŰ£ �ʖʰ Ìʁ ƅ§ �§ʚƎƅÃ
� ÌƓȃʛżʺƅ§ � ÌƓʻʡʨƅ§ �ʙʽʷÌ̒ƅ§ �ʝȞŷ �ƑƆ ÉŷÃ ��oʝȄʛʰʶƍ� �řſॽʴŰ
�řÌॽȃʛŸƅ§�řżÌƆƅŕǼ�ŕÆȃʨʱȞƈ�ʝॽƅ�oʧʶʴƅ§�¡§ʙƊ��ʙʽʷƊ� ÌÁŐž�� ÌƓƆŰƗ§
�ȐÌʙŸʱƔ �ŕʻƍ �ʛƈƗŕž ��řŠ±§ Ìʙƅ§ �řÌॽȃʛżʺƅ§ �řʳƎÌƆƅŕǼ �ŕʺÌƊ¥ ��Ƒʴʸſƅ§
� ÌÁ¥�°¥�� ʛ̈ż É̋ ƅ§�ƓËž�³ŕČ̒ƅ§�ʧËƈ�ʧȞʺƈ�¯ʙŷ�ʛʰƄ£�Ƒƅ¥�ŕƎƅʨŰÃ

�ʛƈƗ§ � ÌÁ£� �ŕ Ǽ ǽ£ �ʛƎʤǽ �řŠ±§ʙƅ§ �řʳƎČƆƅ§ �À§ʙʵʱŬË§
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�řÌॽɾŕƂʲƅ§ �Ã£ �řॽʻŝƙ§ �ªŕƊ ÌʨȞʺƅ§ �ʙţ£ �ʨƍ ��o ÌȑÃ§ʛʴ Čy ƅ§� � ÌÁŐž
�ÁʨʺʱʻƔ�oʧʽÌȄÃ§ʛʴʸƅ§�� ÌÁŐž�ƓƅŕʱƅŕȃÃ��řÌॽȃʛżʺƅ§�řÌȄʨƎƆƅ�©¯ʙŸʱʺƅ§
�ʛʰŷ�řؔƆʺʺƅ§�ŕƎś¯ Ìʙţ�Ɠʱƅ§� Ã̄ʙʴƅ§�ȈŦ§¯� ÌƓȃʛżʺƅ§�ʖŸʷƅ§�Ƒƅ¥

��¡§ʛʹʵƅ§�©ʛʽʶʺƅ§

�řƅÃʙƅ§ �ʦॽƆƁ¥ �¿ʨţ �řÌॽŬŕॽʶƅ§ �ª§± Ìʨʸʱƅ§ � ÌÁŐž ��¿ŕʴƅ§ �řŸॽʰʢǼ
�Ȍœ§ʛŦ�Ŷƈ�Ƌ±ŕſʣ£�řƈʨŸƊ�ʚʻƈ�ōʷƊ�ʧʺž��³ŕʻƅ§ �ƑƆŷ�ʛʽŝōś �ƌƅ
�ʛʰʱŸǽ�ƌÌƊŐž��řؔƆʺʺƅ§�ʧƈ�¡ʜʳؗ�řÌॽȃʛżƅ§�¡§ʛʴʸƅ§�ʛƎʤś�řÌॽȃʛżƈ
�řÌॽƆʺŷ�ʖţŕʸȄÃ��ƌʻʡÃ�Ƒƅ¥�ʙʽƄōʱƅŕǼ�Ɠʺʱʻś�řÌȄÃ§ʛʴʸƅ§�řƂʢʻʺƅ§
�ʙ ÌؗʕƔ�ƛ� ÌƓžŕƂŝ�ʛʸʻŷ�řƅÃʙƅ§�řʢƆŬ�ȈʰƁ�ʧƈ�řƅÃʙƅ§� Ã̄ʙţ�ʦŬ±
�²ʨƈ±�ʙţ£��ŕ Ǽ ǽ£�ƌǼ�Ɠſʱʴǽ�Ȉŗ�o¡§ʛʴʸƅ§�řÌॽȃʛżƈ��ƑƆŷ�ȌƂž
�ʨƍ �³ŕʻƅ§ �Áŕƍ°£ �Ɠž �¡§ʛʹʵƅ§ �©ʛʽʶʺƆƅ �ƓžŕƂʲƅ§ �ťॽŬʛʱƅ§ �§ʚƍ
�ʙŸǼ �ÁʨƊŕÌ̒ſƅ§ �ŕƍʛؔʱŗ§ �Ɠʱƅ§ �¡§ʛʹʵƅ§ �©ʛʽʶʺƅ§ �ªŕʺƆ Ãؗ �ƑƂॽŬʨƈ
�řƆʲƈƗ§�ʧƈ��ŕƎʻŷ�ÁƜŷƙŕǼ�¾§ʚƊ¢�ƓƊŕʲƅ§�ʧʶʴƅ§�ʥƆʺƅ§�ÀŕƁ�Á£
�řſॽʴŰ�ŕƎʽƆŷ �ʗƂƆʡ£ �Ɠʱƅ§ �oʧʶʴƅ§ �¡§ʙƊ� �řॽʻŻ£ �ʥƅ° �ƑƆŷ
�ÌʦʱȄÃ �� ʛ̈żʺƆƅ �oƓƊŕʲƅ§ �Ɠʻʡʨƅ§ �ʙʽʷʻƅ§� �ʦŬ§ �oʝȄʛŗ �³ŕſƊ£�

�ʖŷƜʺƅ§�Ɠž��řſƆʱʵƈ�řÌॽɺŕʺʱŠ§�ªŕॼŬŕʻƈ�Ɠž�ŕƎŷŕʺŬ
�ÁʨÌ̔ƂॽŬʨʺƅ§�ÀʨƂȄÃ��řÌॽŬ±ʙʺƅ§�ªŕƊŕŠʛƎʺƅ§�Ɠž�Ã£

�Ȉʽʺʴʱŗ �o©±ŕॼŠ �řƁʛž� �Ȉʲƈ �řȃ±ŕżʺƅ§
�ƑƆŷ�řॽʻŻƗ§�ƋʚƎƅ�řʲƔʙʴƅ§�ª§±§ʙŰƙ§
�ȘʺÊŷ�ȈŸʳǽ�§ʚƍ� ÌȈؗ�� ʨ̈ʽśʨʽƅ§�©ŕʻƁ
�ŕ Æɹ Ų§Ã �¡§ʛʴ Ìy ƅ§ �ořÌॽȃʛżƈ� �©ʛؔž
�ʛʽŝōś�ȐʙƈÃ� ÌƓȃʛżʺƅ§�ŶʺʱʳÊ̋ ƅ§�Ȑʙƅ
�¡§ʛʹʵƅ§ �©ʛʽʶʺƆƅ � ÌƓʻʡʨƅ§ �«ʙʴƅ§

�řÌॽɺŕʺʱŠƛ§ �řÌȄʨƎƅ§Ã �ťȄ±ōʱƆƅ �řॼʶʻƅŕǼ
��§ ÆʙŷŕŰÃ��ÀÏ×ÕÓ�Àŕŷ�ʚʻƈ�řؔƆʺʺƆƅ

�ƑÌɦţ �ʙ Ìţʨś �řÌॽȃʛżƅ§ �¡§ʛʴ Ìy ƅ§ �řÌॽʹƁ � ÌÁ¥
�ŕƈ �§ʚƍ ��řƈʨȞʴƅ§ �ȑʙÌȄʕƈ �Ŷƈ �ʧʽŲ±ŕŸʺƅ§
�řÌॽȃʛżʺƅ§ �ořƅƜॽŠ �ȈʽŠ� �řƁʛž �Ȑʙƅ �ŕÌॽƆŠ �ÃʙʰƔ
�řŷʨʺʳƈ�ŕƎÌƊ£�ƑƆŷ�řƆȄʨʡ�©ʛʱž�ʚʻƈ�ªʛƎʱŮ§�Ɠʱƅ§

�¡§ʛʹʵƅ§�©ʛʽʶʺƅ§�¹Ãʛʷƈ�ª±²¢�ŕƎÌƊ£�ʛʽŻ��řÌॽŠŕʳʱţ§
�ȑʚƅ§ �ʛƈƗ§ ��oŕॽʻʽŷ �ÁʨʽŸƅ§� �ŕƎʱʽʻŻōǼ �ƓƈʨȞʴƅ§
�ʙƅ§Ã� ÌÁŐž�ŶƁ§ʨƅ§�ƓžÃ��řÌॽʀ§ʙʸʺƆƅ�§ ÆʙƁŕž�ʠŸॼƅ§�Ƌʛʰʱŷ§

�ʙƁ�ʝƈŕʵƅ§�ʙʺʴƈ�ʥƆʺƅ§�ƌſƆŬÃ� ÌƓȃʛżʺƅ§�ȈƍŕŸƅ§
�¡§ʛʴʸƅŕǼ�ŕʺƎʰƆʢƈ�ʧŷ�ȈŸſƅŕǼ�ŕʺƍ±Ãʙŗ�ŕŸž§¯
�¿ƜƂʱŬƛ§ � ʜ̈ţ�©ʛؔž �ʥƅʚŗ � �ÁŕॽÌ̒ʰʱƈ �řÌॽȃʛżƅ§
�ªŕÌॽʻʽʶʺŦ�Ɠž�ʛʷƊ�ʙƁ�Áŕؗ�ȑʚƅ§��¶±ŕŸʺƅ§
�ʛƈƗ§��oʛʽʰؔƅ§� ʛ̈żʺƅ§��©ʛؔž�ƓŲŕʺƅ§�ÁʛƂƅ§
�ÌȌʵƅ�řÌॽŠŕʳʱţ§�řƁʛž�¹ŕॼÌś§�ʖʰŬ�ʛ Ìʁ ſǽ�ȑʚƅ§
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*�¬ƚŽƃ¦�ʦŕ¢�œʹʻƄʻƆ

�œÅſƚʠƈÊ¦��¾ ËÂƕ¦� ËƑŪ¦°ʗƃ¦�ȆʶŽƃ¦�Ƒż�øŗƃÂʗƃ¦ù�ʃȂʙŶř�ŗËॻɽॻؕ�ŗËॻŪœËॻ Ëɹ ƃ¦�¿ʦƄŶƃ¦�§ƚÉʟ�ʤËƄŶʯƒ
�ʔËƄʠʯƒ�ŗƃÂ®�®ʦŞÂ� ËÀŎż�ŗËȂʙʢʹƃ¦�Ɖʘƌƃ�œ Åƀżʦż��øʣॻʹʻƄʻŞ�«°ʦʱƃù�ŗśƚʰƃ¦�ʙŮœʹŶƃ¦�ŗËȂʙʢƈ�ʥÊƆ

�ŗƃÂ®�ŗʠƄŪÂ�ŗƃÂ®�ʔŶŬÂ��ŗƃÂ®��µ°¢�ʙËżʦř

�� È¼ŕؗ�ʛʽŻÃ�ʟƁŕƊ�ƌÌƊ£�ƑƆŷ�ʅȄʛŸʱƅ§�§ʚƍ�¯ŕƂʱƊ§�ÌʦʱƔ�ŕƈ�ŕÆॼƅŕŻ
�Ƒƅ¥�ʛŦ¢Ã��±ʨʱŬʙƅ§�ʛʸʻŷ�Ƒƅ¥�ʛƂʱſǽ�ʅȄʛŸÌɦƅ§� ÌÁ£�ȐʛƔ�ʠŸॼƅŕž
�ȐʛȄÃ�ʛŦƕ§�ʠŸॼƅ§�ʖƍʚƔ�ʧʽţ�ƓËž�� ÌƓƅÃ Ìʙƅ§� ÌƓƊʨƊŕƂƅ§�Ȉʽʲʺʱƅ§

��ȐʛŦƗ§�¿Ãʙƅ§�¼§ʛʱŷ§�Ƒƅ¥�ʛƂʱſǽ�ƌÌƊ£

�řƅÃ Ìʙƅ§ �ªŕʢƆŬ �ʧʽŗ �¼Ɯʵƅ§ �ŶƂǽ �ʧʽţ �«ʙʴǽ �§°ŕƈ �ʧؔƅÃ
�ȆÌƁʨʱś�ʧƔ£Ã��řƅÃʙƅ§�ʖŸŮ�Ƒƅ¥�ʧʽʺʱʻʺƅ§�¯ ÌʙʴÊǽ�ʧÉƈ� řʶžŕʻʱ Ê̋ ƅ§
�řÌǽ£�ƑƆŷÃ�ʖŸŮ� Ìȑ£�ƑƆŷ�řʢƆʶƅ§�ƌƅ� ÍʧÉƈÃ��řƅÃʙƅ§�ƓŲ§±£� Ã̄ʙţ
�ʦƎʻƈ�Ȉ ÌȞʷʱƔ�ʧƔʚƅ§ �¯§ʛžƗ§�Ŷž±�ʨƅ�§°ŕƈ��ȐʛŦ£�řʺƆȞǼ� řƂʢʻƈ

� ʦƎś§ʨŰ£�řƅÃʙƅ§�ʖŸŮ

�ƓƊŕʲƅ§�ʧȄʛʷś��ʛʰʺžʨƊ�ʧƈ�³¯ŕʶƅ§�Ɠž�¡§ʛʹʵƅ§�©ʛʽʶʺƅ§�ʚʻƈ
��řÌॽȃʛżƅ§ �¡§ʛʴ Čy ƅ§ �řƂʢʻƈ �ƑƆŷ � ʛ̈żʺƅ§ �ʛʢॽʶÊǽ ��ÀÏ×ÕÓ
�¡§ʛʴ Ìy ƅ§� �©ʛʺŸʱʶƈ �Ɠž �ŕƎʰƅŕʢƈ �ʧŷ�ŕॽƊŕॼŬ¥ �ʗÌƆʵś �Á£ �ʙŸॼɾ
�ÌʦʹǼ�� ʛ̈żʺƅ§��řÌॽʁȄʛž¥�¿ŕʺŮ�řؔƆʺƈ�ʗƈŕƁ��řƂǼŕʶƅ§�ořÌॽƊŕॼŬƙ§
�o¡§ʛʹʵƅ§�©ʛʽʶʺƅ§��¿ƜŦ�ʧƈ� ʛ̈żʺƅ§� ʨ̈ʻŠ�řŸƁ§ʨƅ§�řƂʢʻʺƅ§
�ŕƎʱȃʛżƈ�ƑƆŷ�ʗƆʺŷ�ŕʺؗ�� ÌƓƊʙʺƅ§�Ŷʺʱʳʺƅ§Ã�řƅÃʙƅ§�ŕƎʱʺʤƊ�Ɠʱƅ§
�ªŕÌॽʳॽś§ʛʱŬ§ �¿ƜŦ �ʧƈ �ʧʽʻʶƅ§ � Ìʛƈ �ƑƆŷ ��řÌॽȃʛżƈ �ŕƎƆŸŠ�

�ȈʰƁ�ʧƈ�řÌॽȃʛżƅ§ �¡§ʛʴʸƅ§�ƑƆŷ�°§ʨʴʱŬƛ§�Ìʦś�§ʚȞƍÃ��řÌॽƈʨȞţ
�ořॽȃʨʻʳƅ§�ªŕŸʡŕƂʺƅ§��řॽʺʶś�½Ɯʡ¥�ʛʰŷ�řÌॽȃʛżʺƅ§�řƅÃʙƅ§�řʢƆŬ
�ʙŠ§ʨʱƅ§�¶ʛſȄÃ��řÌॽؔƆʺƅ§�ʖʢʵƅ§�Ɠž�ořÌॽȃʛżʺƅ§�¡§ʛʴʸƅ§��Ã£
�ƑÌɦţ�řƂʢʻʺƅ§�Ƌʚƍ�ËÌʦŲ�ÉŶƁ§Ã�řÌॽȃʛżʺƅ§�řÌॽʻƈƗ§�ȐʨƂƆƅ� ÌȑʛȞʶŸƅ§
�řſƆʱʵƈ�ªŕȞॽʱؔś�ʛʰŷ�řÌॽȃʛżʺƅ§�řƈʨȞʴƅ§�ʗʻ ÌȞʺś�ʙƁÃ��§ʚƍ�ŕʻƈʨƔ
�ȈŠ£�ʧƈ�©ʙʴʱʺƅ§�ʦƈƗ§�ƌॽƅ¥�ʗŷ¯�ȑʚƅ§�¡ŕʱſʱŬƛ§�ȈʽʢŸś�ʧƈ

��řƂʢʻʺƅ§�Ƌʚƍ�ŶŲÃ�ʙƔʙʴś

�ʛȄʛʴʱƅ�řÌॽʰŸʷƅ§�řƎʰʳƅ§��ʨȄ±ŕʶॽƅʨʰƅ§�řƎʰŠ�ªʚŦ£�ŕƎʱƎŠ�ʧƈ
� ʛ̈żʺƅ§�ʖƅŕʢʺƅ�ŕÆǽ¯ŕŸƈ�ŕÆſƁʨƈ��ʖƍʚƅ§�ȑ¯§ÃÃ�¡§ʛʺʴƅ§�řॽʀŕ Ìʁ ƅ§
�ʙŸǼ��ÀÏ××ÏÀŕŷ�Ɠž�±ŕʻƅ§�½Ɯʡ¥�ȆƁÃ�ÁƜŷ¥�ʚʻƈÃ��ʦॽƆƁƙ§�Ɠž
�ʨȄ±ŕʶॽƅʨʰƅ§�ʧʽŗ�ªŕƎŠ§ʨʺƅ§�ª± Ìʛؔś��ŢÌƆʶÊ̋ ƅ§�¹§ʜʻƅ§�ʧƈ�ª§ʨʻŬ
�Ɠž �ŕƎÌƂţ �ƓŷÌʙś �ʨȄ±ŕʶॽƅʨʰƅ§ �řƎʰʳž ��řÌॽȃʛżʺƅ§ �ʧƈƗ§ �ª§ÌʨƁÃ
�ƋʚƎƅÃ��řÌॽȃʛżƅ§�¡§ʛʴ Ìy ƅ§�řƂʢʻƈ�Áŕ ÌȞ ÊŬ�ȑ£��ʧʽÌȄÃ§ʛʴʸƅ§�Ȉʽʲʺś
�Àŕॽʀ � Ìȑʛœ§ʜʳƅ§ �Ƒſʻʺƅ§ �ʧƈ ��ÀÏ×ÕÔ �Àŕŷ �Ɠž �ʗʻƆŷ£ �řǽŕżƅ§
�řʢƆŬÃ �řƅÃ¯ �¶±ōؗ �řÌॽʡ§ʛƂʺǽ Ìʙƅ§ �řÌॽȃʛŸƅ§ �¡§ʛʴ Ìy ƅ§ �řȄ±ʨƎʺŠ
�ʅȄʛŸʱƅ§Ã�ʠƁŕʻʱƔ�ȑʚƅ§�ʛƈƗ§��ȑÃ§ʛʴʸƅ§�řƅÃʙƅ§�ʖŸʷƅ�řƅÃ¯
��ÀÐÎÏÏ �ÀŕŸƅ � ÌƓȃʛżʺƅ§ �±ʨʱŬʙƆƅ �ŕÆƂžÃ ��ʧʽÌȄÃ§ʛʴʸƆƅ � ÌƓȃʛżʺƅ§

ơƥଛଓƄ�ƌࡩݘ߄Ƅ���_���ࠦࡩ޲ߥܻߙޢƄ�ƣƄ࣠ݹኆቱƄ�ቿቷ༬ீ
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�ƌॽƅ¥ �ʗžÌʛŸś�ȑʚƅ§��ʧʽʷśʨŰ�ƓÌƂţ�ʙʺʴƈ�Ɠ ʛؗʱƅ§�ʦŠʛʱʺƅ§
���ʙÌ̋ ʴƈ�Ɠƅ�ʘʽţ��ʗȄʨؔƅ§�Ɠž�ù ÌƓȃʛŸƅ§ú�řƆʳʺƅ�ʛʺśʕƈ�Ɠž
�ÌʦƎʺƅ§�±ÃʙƅŕǼ���©ʛƂƊ£�řŸƈŕŠ�Ɠž�řÌॽȃʛŸƅ§�řżƆƅ§�°ŕʱŬ£�ʨƍÃ
�ƌƅ �řॼʶʻƅŕǼ �ù ÌʧžÃ �ʛؔžú �řÌƆʳƈ �Ƒʹƈ �ŕƈ �Ɠž �ƌʱʰŸƅ �ȑʚƅ§

�ÆŕÌॽʸʵŮ

�ÁʛƂƅ§�ªŕÌॽʻʽŸʶś�Ɠž�Ìʦʹś�©ʛƂƊ£�Ɠž�ªŕॼʱȞʺƅ§�ʧؔś�ʦƅ�°¥
�ʦƅÃ��©ʛŰŕŸʺƅ§�řÌॽȃʛŸƅ§�ʖʱؔƅ§�ʧƈ�§Æʛʽʶǽ�§ Ǣʙŷ�ƛ¥�ƓŲŕʺƅ§
�řÌॽȃʛŸƅ§�ʙœŕʸƂƅ§�ƑƅÃÊ£�ʗƊŕؔž��ŕƎʱƁÃ�§ ǢʨŠʨƈ�ʗƊʛʱƊƛ§�ʧȞǽ
�ʙœŕʸƂƅ§�Ɠƍ��ŕƎʺŠʛśÃ�ʙÌ̋ ʴƈ�ŕƎʽƆŷ�ŶÌƆʡ§�Ɠʱƅ§�©ʛŰŕŸʺƅ§
�řÌƆʳʺƅ§ �Ɠž �ȑ£ ��ʙƔʙʴʱƅŕǼ �řÌƆʳʺƅ§ �Ƌʚƍ �Ɠž �ŕƎſʷʱƄ§ �Ɠʱƅ§
�ŕ ÆŰʨʸƊ�ƑƅÃƗ§�©ÌʛʺƆƅ�£ʛƁ�ŕƎʽſž�� ʛ̈ŸƆƅ�ÁŕʺƅƗ§�ŕƎʰʱؗ�Ɠʱƅ§
�ŕʺƍʙœŕʸƁ�řʺŠʛʱŗ�ÀŕƁ�ʧƔʚƆƅ§ ��ʞȄÃ±¯� ʨ̄ʺʴƈÃ�ʝॽƊÃ¯Ɨ

��ʙŸǼ�ŕƈ�Ɠž

�ʅȄʛŸś �Ɠž�ŕ Ì̋ Ǝƈ�§Æ±Ã¯�ŕॽƊŕʺƅ£ �ʗʰŸƅ �ʙƂƅ ��ȐʛŦ£�ªŕʺƆȞǼ
�ʥƅ°� ÌÁ£�ʖʶʴǽ�Áŕؗ�ʧʺž��ʘƔʙʴƅ§� ÌƓȃʛŸƅ§�ʛŸʷƅŕǼ�¾§ʛśƗ§

� ŕÆ̒Ȟʺƈ

��řŸÌƁʨʱʺƅ§ �ʛʽŻ �ªŕÌॽƊŕȞƈƛ§ �ʧŷ �řʸƂƅ§ �Ƌʚƍ �ŕʻƅ �Ȇʷؔś
�ù ÌʧžÃ�ʛؔžú�Ȉʲƈ�řÌॽɾŕƂʲƅ§�ªƜʳʺƅ§�Ɠž�řॼʳʱʴʺƅ§Ã�řƊʨʻȞʺƅ§
�Á£ �ʧȞʺǽ �řÌॽɾŕƂʲƅ§ �ªƜʳʺƅŕž ��ùřÌॽɾŕƂʲƅ§ �Á§ʨƔʙƅ§ �řÌƆʳƈùÃ
�ʕÌhʻʱƅ§ �ʧȞʺǽ �ƛ�ª§ʛʽŝōś �Àŕƈ£ �ȘȄʛʢƅ§ �ʙ ÌƎʺśÃ�řʺƎƆÊƈ�Áʨؔś
�ȈÌ̡ʺÊś�Ȉŗ��ª§±ʨʷʻƈ� ʛ̄ʳƈ�ʗʶॽƅ�ªƜʳʺƅ§�ƋʚƎž��Àʨʽƅ§�ŕƎŗ

���ȈŰ§ʨśÃ�¿ŕʸś§�ªŕȞॼŮÃ�ªŕſॽŮ±£

�ŕʺȃÃ��ŕƎʻʽŸǼ�řÌॽʻƈ²�ŕÆॼʁ Ëţ�ȘÌŝʨś�ŕƎÌƊƗ�ªŕſॽŮ±£�řǼŕʲʺǼ�ŕƎÌƊ¥

�ŕƎƊʨʸśÃ��ŕƎʽƆŷ�Ȏžŕʴś��ʛʽؔſś�Șœ§ʛʡÃ�ÈʦƆŷ�ʧƈ�ƌȄʨʱʴś
�ȘÌƂʴś �ŕƎÌƊƗ �¿ŕʸś§ �ªŕȞॼŮ �ƓƍÃ ��ŕƎśŕʴſŰ �ʧʱƈ �ƑƆŷ
�� Ã̄ʙʴƅ§�ŶॽʺŠ�ʥƅʚŗ�©²Ãŕʳʱƈ�³ŕʻƅ§�ʧʽŗ�ȈŰ§ʨʱƅ§Ã�ȌǼ§ʛʱƅ§
�¿ŕʲʺƅ§�ȈʽʰŬ�ƑƆŷ��ŕƎʽƆŷ�ʧʽʺœŕƂƅ§�ʧʽŗ�ȈŰÃ�řƆŰ�ƓƎž
�ʛʢƁ �©±ŕſŬ �ʧʽȃÃ ��ùřÌॽɾŕƂʲƅ§ �Á§ʨƔʙƅ§ �řÌƆʳƈú �Ɠž �ʧʽſÌʣʨʺƅ§
�ŕॽƊŕʺƅ£ �Ɠž �ʧʽʺŠʛʱʺƅ§Ã �ªŕʺŠʛʱʺƅ§Ã �¨ŕÌɦؔƅ§Ã �ªŕॼśŕؔƅ§Ã
�Ƌʚƍ�Ȉʲƈ�ȘƆʵś�ȐʛŦ£�řॽţŕƊ�ʧƈÃ�� ÌƓȃʛŸƅ§�ʦƅŕŸƅ§Ã�ŕȃÃ±Ã£Ã�Áʨʷॽɻǽ �ʧƔʚƅ§ �¡§ÌʛƂƅ§ �Ŷƈ �©ʙƔʙŷ �ȌǼ§Ã± �ŶॼʢƅŕǼ �řÌƆʳʺƅ§
�ʧʽſÌƅʕʺƅ§ �ʧƈ �ʦƎʹŸǼ �ÁʨȞǽ �ʙƁÃ ��ʦƅŕŸƅ§ �¡ŕʴƊ£ �ŶॽʺŠ�Ɠž

��ʧʽʺŠʛʱʺƅ§Ã�ʧʽÌ̔ʺǽ¯ŕƄƗ§Ã�ʧʽÌ̔ſʴʸƅ§Ã

��ªŕŷʨŲʨʺƅ§ �Ɠž �ʟƂƊ �ŕƎȄʛʱŸǽ �ƛ �řÌƆʳƈ �§ʚȞƍ �Ȉʲƈ
�¿ʨţ �±ʨʴʺʱʺƅ§ �¿ ÌÃƗ§ �¯ʙŸƅ§ �ʧƈ �ʥƅ° �ƑƆŷ � Ì¿ʙʱʶƊ �ŕʺƄ
�řžŕŲƙŕǼ��¯ʙŸƅ§�§ʚƍ�±ÃʙŰ�Ƒƅ¥�ŶÌƆʢś£��ùʧʡʨƅ§ú�¹ʨŲʨƈ
��ùřॽɾŕƂʲƅ§�Á§ʨƔʙƅ§�řÌƆʳƈú�ʧƈ�řƈ¯ŕƂƅ§�ȐʛŦƗ§�¯§ʙŷƗ§�Ƒƅ¥
��ªŕżƆƅ§�©¯ ÌʙŸʱƈ�řÌॽɾŕƂŝ�řÌƆʳƈ�±§ʙŰ¥�©ʛؔž�ŶǼŕʱś�Á£�ƓƊʙŸʶȄÃ
�ȘƆŦ�ʧƈ�ŕ Ǽ ǽ£�ʧȞʺʱś�Á£Ã��řƆʽʺʳƅ§�řƂȄʛʢƅ§�ƋʚƎŗ��©ŕॽʴƅ§

�ȈʰƂʱʶʺƅ§�Ɠž�Ŷœ§ʛƅ§�ʛŝƗ§�ʛʷƊÃ

ÐÏÍÏ�À¦ʙȂʚš��¾ʦʮʹʠŪ¦

�Ƅࡩݘ߄�ơƮƥଛଓƄ�ƌࡷࡼ� Ʈࠦ Ƅߙޯޯܻࠁޢ

ኆቱƄ�ቿቷ༬ீݹƄ�ƣƄ࣠ࡩ޲ߥܻߙޢࠦ



�ʗʽʰƅ§ �§Æʛ ÌŦʕƈ�ŕƍ±ʙŰ£�Ɠʱƅ§ ��řÌॽɾŕƂʲƅ§ �Á§ʨƔʙƅ§ �řÌƆʳƈ�ȈÌ̡ʺś
�� ÈȘȄʛŷ� ÈʙʽƆƂś�ʧƈ�§ Æ¡ʜŠ��ʧʽƅʛŗ�Ɠž�ùÁ§ʨƔʙƅ§ú�ƓȃʛŸƅ§�ƓžŕƂʲƅ§
�ÀŕŸƅ§�ʧƈ��ù ÌƓƁʛʷƅ§� ÌƓȃʛżƅ§�Á§ʨƔʙƅ§ú�ƌſÌƅʕʺǼ�ƌśʨŻ�ʧƈ� Ìʙʱʺǽ
�Ƒƅ¥ �ÆƛʨŰÃ��ŕƎʺŬ§ �řÌƆʳʺƅ§ �ƌʻƈ �ªʙÌ̋ ʱŬ§ �ȑʚƅ§Ã ��ÏÖÏ×
�Ɠƈŕŷ �ʧʽŗ �ƌśʨŻ �ʙƎŸƈ �ŕƍ±ʙŰ£ �Ɠʱƅ§ �ù ÌʧžÃ �ʛؔžú �řÌƆʳƈ
�řŬŕœ± �ʗÌ̔ƅʨś �Ɠʱƅ§Ã ��řÌॽȃʛŸƅ§ �řżƆƅŕǼ �ÐÎÏÔÃ �Ï×ÔÑ

��©ʛʽŦƗ§�©ʛʷŷ�řʶʺʵƅ§�À§ʨŷƗ§�Ȑʙƈ�ƑƆŷ�ŕƍʛȄʛʴś

� ÈťȄ±ŕʱŗ ��Æ§°¥ � ÌƓȃʛŸƅ§ �ô � ÌƓƊŕʺƅƗ§ �ƓžŕƂʲƅ§ �¿¯ŕॼʱƅ§ �ʦʶÌɦƔ
�Ìʦʱś�Ȉŗ�� ÊʙŸǼ�

ËƌʱʻƔ�ʦƅ�ƌÌƊ£��ťȄ±ŕʱƅ§�§ʚƍ�Ɠž�Ȉʽʺʳƅ§Ã��ȈȄʨʡ
�ªŕÌॽʸʵŮ�ʛʰŷ�ƌśʛʽʶƈ�ȈŰ§ʨȄÃ��ʙƔʙŠ�ʧƈ�ƌœŕॽţ¥�©¯ŕŷ¥
��©±¯ŕॼʺƅ§�Àŕƈ²�řƆȄʨʡ�©ʛʱſƅ�ÁŕʺƅƗ§�ƑÌƅʨś�ʙƂƅ��©ʙƔʙŠ�řƆŷŕž
�ȑʚƅ§�ʛƈƗ§�ʨƍÃ��ƓȃʛŸƅ§�ʖƊŕʳƅ§�Ƒƅ¥�Áƕ§�ȈƂʱƊ§�ƌÌƊ£�ƛ¥
�°¥��ŢॽʴŰÃ�ʙʽŠ�ʛƈ£�§ʚƍÃ��řÌॽɾŕƂʲƅ§�Á§ʨƔʙƅ§�řƆʳƈ�Ɠž�Ƌ§ʛƊ
�ÁʨȞॽƅ �ʧʽžʛʢƅ§ �ʧƈ �È©±¯ŕॼƈ �Ƒƅ¥ �¬ŕʱʴś �¿¯ŕॼʱƅ§ �řÌॽƆʺŷ � ÌÁ£
��ʧʽžʛʢƅ§�Ȑʙƅ�Àŕʺʱƍƛ§�ʛÌžʨś�ʖƆʢʱś�ŕʺؗ��ÆŕÌॽʁॽʁţ�¿¯ŕॼʱƅ§
�§ʙʳǽ�Á£��ʦÌƍƗ§Ã��ŕƎƆʽʰŬ�Ɠž�ʙƎʳƅ§�¿ʚȃÃ��ŕƎʽž�±ŕʺʲʱŬƛ§Ã

��ŕƎʽž�řŸʱʺƅ§

�řÌॽŬŕॽʶƅ§�ªŕžƜʱŦƛ§�ƑƆŷ�ʖÌƆżʱƅ§�ƑƆŷ�Ç©±¯ŕƁ�ÉřžŕƂʲƅ§� ÌÁ¥
�ŕʻƍÃ ��ŕƎʱÌ̔ʺƍ£ �ʧʺؔś �ŕʻƎž ��řÌȄʛؔſƅ§Ã �řÌॽʻƔʙƅ§Ã �řÌǽ¯ŕʸʱƁƛ§Ã
��ùřÌॽɾŕƂʲƅ§ �Á§ʨƔʙƅ§ �řÌƆʳƈú �Ȉʲƈ �řÌॽɾŕƂŝ �řÌƆʳƈ �řÌॽʺƍ£ �ʧʺؔś
�ʙœŕʸƂƅŕǼ �ʦƍ±ŕƎʰƊ§ �±ʙƂǼ �ÁŕʺƅƗ§ �ʛƎʰÊś �řÌॽȃʛŸƅ§ �ʙœŕʸƂƅŕž
�ÁŐž�ȈŗŕƂʺƅ§�ƓžÃ��ƌśʨŻ�ƌ ±ؗ¯£�ȑʚƅ§�ʛƈƗ§�ʨƍÃ��řॽƊŕʺƅƗ§
�ʦƎƅŕţ�ʨƍ�ŕʺؗ��řÌॽƊŕʺƅƗ§�ʙœŕʸƂƅ§�ÁÃ Ì±ʙƂǽ� ʛ̈Ÿƅ§�¡ŕƁʙŰƗ§
��©ʙƔʙŸƅ§�řÌॽȃʛŸƅ§�ªŕʺŠʛʱƅ§�ƋʛƎʤś�ŕƈ�§ʚƍÃ��ƌśʨŻ�ʙœŕʸƁ�Ŷƈ

�řÌॽȃʛŸƅ§�řžŕƂʲƅŕǼ�řžʛŸƈ�řÌǽ£�ʛÌžʨś�ƓżॼʻƔ�ƛ��ȐʛŦ£�řƎŠ�ʧƈÃ
�řÌॽƈƜŬƙ§ �¼±ŕŦʜƅ§ �Ã£ �řÌॽȃʛŸƅ§ �ªŕʡʨʢʵʺƅŕǼ �±ŕƎʰƊƜƅ
�ƛ �ŕʺؗ ��ÁÌ°ʕʺƅ§ �ªʨʸǼ �Ã£ �ʙʳʶʺƅ§ � ÌʨʳǼ �Áŕʱʱžƛ§ �Ã£
�ƑƂॽŬʨʺƅ§�ȘʷŸॽƅ�ŕॽƊŕʺƅ£�¼ʛŸǽ�Á£�ʟʵʷƅ§�ƑƆŷ�ʖŠÌʨʱƔ
�À£ �ʧžʨƎʱʽŗ �ƑƂॽŬʨƈ �ʗƊŕƄ£ �¡§ʨŬ ��řÌॽƊŕʺƅƗ§ �řÌॽȞॽŬƜؔƅ§
�Ƒƅ¥�ª±ŕʶśʨƈ�ʧƈ�ʧʽÌȄÃŕʶʺʻƅ§�ÁŕʺƅƗ§�ƑƂॽŬʨƈ�À£�ʛʻŻŕž
�řſʶƆſƆƅ�ÁʨʺƎƊ�Ç¡§ÌʛƁ�ʦƍ� ʛ̈Ÿƅ§� ÌÁ£�¼ÃʛŸʺƅ§�ʧƈÃ��ºʛʽʰƊʨŮ

��řÌॽƊŕʺƅƗ§

�řÌƆʳƈú � ÌÁōǼ �řŷŕʻƁ �ƑƆŷ �ƓÌƊŐž �řÌॽɿƆʵƅ§ �Ƌʚƍ �¡ʨŲ �ƑƆŷ
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